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liſabeth I. 


Sondern auch 5 ; 
das remarquableſte aus der Rußiſchen Hiſto⸗ 
sie, die Seltenheiten der Natur und Kunſt derer 
dortigen Länder, mit der Verfaſſung der Kriegs 
Macht zu Waſſer und Land, 
Und andere 


zu der politiſchen Kenntniß dieſes Reichs 
gehörende Nachrichten 


zu finden ſind. 
Erfurt, verlegts Joh. David Jungnicel, 2749. 
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Geneigter Veſer! 


on dem Anfange des gegenwaͤr⸗ 
tigen Jahrhunderts an, iſt 


Rußland der Staat nicht mehr 

der es wohl ſonſt geweſen iſt. 
Rußland hatte ehedem fat gar keinencein 
fluß in die allgemeinen Angelegenheiten. 
Es bekuͤmmerte ſich wenig um die Bege⸗ 
benheiten des übrigen Europa, und man 
hielte hingegen es der Muͤhe auch nicht 
werth, nach deſſen Zuſtand viel zu fragen. 
Jetzt aber iſt es hiermit gantz anders be⸗ 
ſchaffen. Rußland nimmet Antheil an 
dem Wohlſtande, an der Ruhe Europa; 
und die Nothwendigkeit erfordert es ſich 
um deſſen Beſchaffenheit genauer zu er⸗ 


kundigen. Aa 
| 2 Dieſe 


DVoerrede. 


Dieſe Beſchaffenheit der Rußiſchen 
Monarchie in Europa und Aſia vorzu⸗ 
ſtellen, iſt der Zweck meiner gegenwaͤrti⸗ 


n Arbeit. Ich bin willens, meinen Le⸗ 


ern deſſen gegenwartigen Zuſtand zu be⸗ 
ſchreiben, und ich mache in diefem Buche 
mit einer Einleitung in die Rußiſche Hi⸗ 
ſtorie den Anfang. Bey den meiſten 
Seribenten iſt dieſe noch gantz unvollkom⸗ 
men zu finden. Ihnen eckelt, ſich bey den 
alten Geſchichten eines entlegenen Vol⸗ 
des aufzuhalten, das ſich, nach ihrer Men⸗ 
nung, durch keine groſſen Eroberungen 
beruͤhmt, ſondern nur durch innerliche 
Rriege und Unterwuͤrffigkeit der Tarta⸗ 
riſchen Herrſchafft bekannt gemacht hat. 
So gar dienet der beruͤhmteſte Rußiſche 
Fuͤrſt ihnen als ein Muſter eines unge⸗ 
rechten Regentens, als eines Tyrannen. 
ch fange an, von dem Urſprunge der 
Ruſſen und deren erſteren Regenten zu 
handeln; wobey ich zugleich eines unge⸗ 
nannten Gedancken von dem Urſprung 
und Namen der Rußiſchen Nation bey: 
füge. Hierauf komme ich auf den Zus 
ſtand des Rußiſchen Reichs unter der Ne⸗ 
ierung vieler getheileten Fuͤrſten. Ich 
be kreibe hier deren Kriege, welche hr 
NE... 


Vorrede. 


wohl unker ſich, als mit denen Benach⸗ 
barten geführet haben. Wiewol ſſe 
dennoch endlich haben unterliegen und 
das Joch derer Tartarn und Pohlen, ei⸗ 
ne geraume Folge der Jahre haben er⸗ 
tragen müffen, Welchen Zeit⸗Punct ich 
m einer eigenen Abtheilung ausfuͤhre. 
Das Leben, des unter dem Namen eines 
Tyrannen beſchriebenen Czaars Ivan 
Baſilides, ruͤcke ich ſodann ein. Wor⸗ 
auf ich von den folgenden Rußiſchen Re⸗ 
genten, aus verſchiedenen Staͤmmen 
rede. Mach dieſen komme ich auf die 
Groß Fuͤrſten in Rußland, aus dem 
Haufe Romano. Peter des Erſten 
Geſchichte beſchreibe ich ausfuͤhrlich/ und 
zwar mit deſto mehreren Grund, weil 
eben dieſer Printz dem Rußiſchen Reich, 
den rechten Glantz in Senatu gentium 
verſchaffet hat. Sodann rede ich von 
denen, dem Kayſer PET no l. in der Re⸗ 
gerung gefolgten Regenten der Nußi⸗ 
ſchen Monarchie. Ind beſchreibe end: 
lich das Leben der jetzigen Ruß iſchen Kay: 
ferin Eliſabeth. i 
Dieſes iſt der Grundriß, wornach ich 
die Rußiſche Hiſtorie ausgearbeitet h 
be. Nebſt mehrern Geſchicht⸗Schreibern, 
928 * 3 habe 


Vorrede. 


habe ich des Dlugoſſi und Cromeri 
Wercke, und in der neuen Hiſtorie, die 
Relation von dem Rußiſchen Reiche und 
des Herrn Webers Arbeit genützet; 
auch die zu meinem Zweck dienenden 
Stellen mit eingeruͤckek. Die Geſchichte 
ſind von mir erzehlet worden, wie ich ſie 
geſchehen zu ſeyn/ gefunden, ohne der Par⸗ 
theylichkeit einigen Raum zu geben. 
Da ich fehlen kan, ſo glaube, daß die⸗ 
ſe Arbeit ihre Fehler und Maͤngel haben 
wird. Indeſſen, da mein Vorhaben 


iſt/ Liebhaber der Hiſtorie, nur mit einem 


Entwurff zu unterhalten, und ich vor⸗ 

jetzt nicht geſonnen bin, eine critiſche Be: 

urtheilung der Rußiſchen Hiſtorie zu lie 

fern: ſo bitte, mich nach dieſem zu be⸗ 

ben e „und ferner geneigt zu verblei⸗ 
en. 


Der Verfaſſer. 


Gegen⸗ 


Gegenwaͤrtiger Zuftand 


Mußiſchen Monarchie 
Das 1. Buch. 


HiftoriedesRußifchendteiche 
enthaltend. 


Die 1. Abtheilung. 


Von dem 


Urſprung derer Ruſſen, und deren 
erſtere Regenten. 


x . 
Die Septhen haben ehemals Rußland bewohnet. 


as Reich, welches jetzt unter dem 
Namen des Rußiſchen berühmt it, 
ward in denen aͤlteſten Zeiten unter 
dem Namen Scythien mit begrif⸗ 
A fen. 
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fen. Es pflegeten nemlich die Griechi 
pf riechiſch 
. die Welt nach denen Plagis eh 
De und ihr Land, betrachteten fie als 
775 ittels’Punct der Erden. Die Abendlaͤn⸗ 
iſchen Völcker nenneten fie Celten, die Mor⸗ 
genlaͤndiſchen, Indianer, die Mittägigen 
nn oder Mohren, und die Miters 
naͤchtigen, Scythen, dieſe Seythen, welche 
wie man gemeiniglich davor haͤlt von dem Ja⸗ 
phet, den dritten Sohn des Noaͤ, abſtammen 
haben den Namen von ihrem Gewehr empfan⸗ 
Ben. Die Griechen nenneten fie Bogen⸗ 
chuͤtzen, weil fie mit Bogen und Pfeil fo 
geſchickt umzugehen wußten. Ins beſondere 
aber theileten ſie die Seythen in die Arismas⸗ 
ba Sarmater und Hyberboreer. Von 
a 7 0 hatten ſie die wunderliche Einbildung, 
= ob fie gleich unter den Sternen, hinter den 
iphaͤiſchen Gebuͤrgen wohneten. Die Aris⸗ 
masgorer ſetzten ſie an die Caſpiſche See und 
mitten zwiſchen beyden die Sarmater. 
A 8 ö 
Hernach die Sarmater. x 
Nach dieſer Beſchreibung muͤſten die Sar⸗ 
mater Rußland mit bewohnet haben. Die 
Sarmater machten ein groſſes Volck aus, wel⸗ 
ches ſich bis nach Aſien hinein erſtreckete; man 
muß dahero Sarmatiam Europæam, von Sarma- 
tiam Aſiaticam wohl unterſcheiden. Sarmatia 
Europza hatte folgende Grantzen. Gegen 
ta die Jaziger, und Metanafter, gegen 
Mitternacht ein Theil der See, welche Sarma⸗ 
ticm 
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ticus Oceanus genennet ward, gegen Abend 
Teutſchland und gegen Morgen Aſien. Die 
Sarmater werden uns als ein wildes Volck ab⸗ 
gebildet, deren Nahrung in Pferde⸗ und Men⸗ 
ſchen⸗Fleiſch beſtanden ſey. Vielleicht ſind die⸗ 
ſes ihre Krieges⸗Gefangene geweſen; wie noch 
heutiges Tages, die ſogenannten Menſchen⸗ 
Freſſer, die gefangene Feinde müften ſchlachten 
und als ein beſonderes ſchmackhafftes Eſſen ver⸗ 
zehren, auch verſichern, daß das Menſchen⸗ 
Fleiſch am ſuͤſſeſten und annehmlichſten ſchmecke. 
N 


Righacer, 5 N 

Unter den Sarmatern begreiffen die Griechen 
auch die Richacer. Dieſe muͤſſen von jenen 
unterſchieden werden, und wir irren vielleicht 
nicht, wenn wir dieſen das heutige Rußland zu 
ihrem eigentlichen Wohn⸗Platz beſtimmen. 
Herr Cluver bringet verſchiedenes von ihnen 
mit bey, und beweiſet, daß die Righaͤiſchen Ge⸗ 
buͤrge eben von ihnen den Namen empfangen 
haben. Die Ropolaner waren auch Bewoh⸗ 
ver von Rußland. Es erzehlet von ihnen Taci- 
tus, daß fie einen Einfall in die Roͤmiſche Pro⸗ 
vintz Myſien gethan, ſelbige verheeret und groſſen 
Schaden angerichtet hätten. 


Gedancken von 15 9 derer Ruſſen. 

So viel wiſſen wir, aus den alten Geſchicht⸗ 
ſchreibern von den ehemaligen Bewohnern des 
Rußiſchen Reiches. Ein neuerer Scribent 
hat von dem Urſprung der Ruſſen gantz beſondere 

A 2 Ein⸗ 
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Einfaͤlle. Er ſchreibet hiervon alſo: Will man 
den Urſprung eines ſolchen Volcks ergründen, 
von welchem man nicht die geringſte Nachricht 
bey Handen hat: ſo muß man nothwendig deſſen 
Sitten und Gewohnheiten beleuchten, und auf 
dasjenige Acht haben, was ſolches mit andern 
Voͤlckern und inſonderheit mit ihren Nach barn 
gemein habe. Wenn dieſes zum Grunde ge⸗ 
ſetzt bleibet, fo darf man ſich nur einer Bege⸗ 
benheit erinnern, die nicht unbekannt iſt, ob es 
gleich ſchwer fallen duͤrffte, die Zeit, darin ſich 
ſolche zugetragen zu benahmen. Man weiß, 
daß die Seythen bey ihrer Zuruͤckkunfft von ih⸗ 
rem dritten groſſen Zuge in Aſien auf den Graͤn⸗ 
tzen von einem zahlreichen Heer empfangen wor⸗ 
den, welches ſich daſelbſt eingefunden, um ihnen 
den Eingaug ins Land zu verwehren. Denn 
der Seythen eigene Weiber, fo ſich nicht Länger 
ohne Männer behelffen wollen, hatten ſich alles 
ſamt nach vorher gefaßtem gemeinſamen Ent⸗ 
ſchluß den Begierden ihrer Sclaven aufgeopf⸗ 
fert, und dieſen ihren nichtswürdigen Liebha⸗ 
bern, fo viel Muth und Staͤrcke eingeſprochen, 
daß ſie zu den Waffen gegriffen. Wie die 
Scythen von dieſem Entſchluß Nachricht erhal⸗ 
ten, giengen ſie unter ſich zu Rath, um ſich dar⸗ 
über zu vereinigen, was fie in dergleichen Um⸗ 
ſtaͤnden zu thun haben würden. Sie waren der 
Meynung, daß ſie ſich gar zu ſehr erniedrigen 
wuͤrden, wenn fie wider ihre Selaven die Wars 
fen gebrauchen ſolten. Folglich begnügten fie 
ſich damit, daß ſie Ruthen zur Hand in 
un 
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und gerade auf dieſe Meutmacher zugiengen, 
welche dann die Gegenwart ihrer Herren nicht 
ertragen konten, ſondern ſo fort in Furcht und 
Schrecken geriethen und ihr Leben mit der 
Flucht zu retten ſuchten. Dieſe Lumpen⸗Hun⸗ 
de lieffen aus Furcht, daß man ihnen nachfol⸗ 
gen wuͤrde, ſo tief in den Norden hinein, als ſie 
immer konten, und zwar in ein Land, das das 
mals noch nicht bewohnt war und das ihre 
Ruchkommen noch heut zu Tage in Beſitz har 
ben. So viel gedachter Seribent von dem Ur⸗ 
ſprung der Ruſſen. a 


§. F. 
Anmerckungen hieruͤber. . 
Nun iſt es zwar an dem, daß Herodotus 
ſowol als Juſtinus dieſer Geſchicht gedencken. 
Sie ſagen aber nicht, daß dieſe Knechte ſo tief in 
Norden hinein gelauffen, als fie immer gekont, 
und zwar in ein Land, das dazumal noch nicht 
bewohnt geweſen. Es iſt auch irrig, wenn ob⸗ 
gedachter Verfaſſer meynet, es finde ſich noch 
heut zu Tage ein ſehr glaubwuͤrdiger Beweiß, 
von dieſer ſonderbaren Begebenheit. Denn der 
Ort, wohin dieſe Flucht zu allererſt geſchehen, 
ſey annoch unter dem Namen der Sclaven 
Stadt bekannt. Ohne Zweiffel verſtehet er 
Chlopigorod, d. i. Caſtrum Servorum. Al⸗ 
lein auſſerdem, daß dieſer angebliche Ort, von 
einer ähnlichen Begebenheit, deren Herberſtein, 
und die ihm ausgeſchrieben, gedencken, den Na⸗ 
men empfangen haben ſoll: ſo ſetzet der Herr 
von Strahlenberg, dieſes Chlopigorod unter 
A 3 die 
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die Oerter, fo in Ruß fand nicht anzutreffen 
waren. 
§. 6. 


Urſprung des Rußiſchen Reiches. 

Der Grundleger des Rußiſchen Staats, 
ſoll nach der gemeinſten Meynung, Ruß ein vor⸗ 
nehmer Sclaviſcher Fuͤrſt geweſen ſeyn. Wie⸗ 
wol Everhard Otto in diſſert. de titulo Imperat, 
Ruflor. S. 1. behauptet „daß diefer Ruß nur ein 
erdichteter Fuͤrſtſey. Seine zwey Bruͤder ha⸗ 
ben jeder auch ein beſonderes Reich angeleget, 
und zwar Ezech das Boͤhmiſche und Lech das 
Pohlniſche. () Vom obgedachten Ruß fol 
Rußland den Namen empfangen haben. Wer 
ihm nach feinem. Tode in der Regierung gefol⸗ 
get, davon kan ich keine Nachricht geben. Doch 
berichten alte Nachrichten, daß das neu ange⸗ 
legte Reich, bald in kleinere Staaten zerfallen 
ſey. Da alſo viele kleine Fürften , deren jeder 
in ſeinem Lande nach Belieben ſchalten und wal⸗ 
ten konte, jetzt regiereten: ſo hoͤrete man von 
vielen Kriegen und Unruhen. Die geſcheide⸗ 
ſten waren der Meynung, man ſolte das Regi⸗ 
ment lieber einem auftragen. Nur man konte 
inErwehlung des wuͤrdigſten nicht einig werden. 


Man geriethe demnach auf den Einfall, drey 


Bruder aus dem Lande Wagrien, den Mureck, 
Sinaus und Truwor zu Regenten anzunehmen. 
Wagrien iſt nach Helmoldi Zeugniß, in den 

f Abend⸗ 


ͤ— —— —— - 
(*) Diugoffus in hi, Boh. Lib. 1. p. 21. meynet: Ru 
ſey ein Enckel vom Lech geweſen. 5 j 
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Abendlaͤndiſchen Theilen des Balthiſchen Mee⸗ 
res gelegen geweſen und hat mit zu den Sclaven 
geb oͤret. Es lag in eben der Gegend, welche 
heut zu Tage Hollſtein genennet wird. Die 
Obetriten beherrſcheten damals dieſes Land, mit⸗ 
hin waren obgedachte drey Fuͤrſten, Printzen 
des Obetritiſchen Koͤniges. b 

8 21 
a Rureck. 

Dieſe drey Brüder, welche ohngefehr um 
das Jahr Chriſti 840. nach Ruß land kamen, 
theileten das gange Reich unter ſich; jedoch mit 
der Bedingung, daß, wenn einer von ihnen ohne 
Kinder verſtürbe, ſein Antheil alsdenn, denen 
übrigen zufallen ſolte. Es geſchahe, Sinaus 
und Truwor ſtarben ohne maͤnnlichedeibes⸗Er⸗ 
ben, und das gantze Land fiel an den Rureck. 
Dieſen muß man alſo vor den Stamm⸗Vater, 
derer folgenden Rußiſchen Regenten anſehen. 


§. 8. 


Olech. 

Nach ihm hätte zwar fein Sohn Igor 
das Reich uͤber kommen ſollen, allein, wegen ſei⸗ 
ner Jugend hatte Rureck, einem ſeiner Anver⸗ 
wandten Olech das Regiment aufgetragen. 
Unter dieſen Rege ıten nahm Rußland an Macht 
ungemein zu. Die Ruffen beſaſſen alle die Laͤn⸗ 
der bis an den Pontum Euxinum. Sie ruͤſteten 
eine Schiffs⸗Flotte aus, fuͤhreten mit den Grie⸗ 
chen glückliche Kriege, und belagerten ſo gar die 
Haupt⸗Stadt des Griechiſchen Kapſerthums 
Conſtantinopel. Wechsle Able e 

4 f gien⸗ 
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giengen alle dieſe Eroberungen wieder ver⸗ 


lohren. 
§. 9. 
Igor. Unter deſſen Regierung die Chriſtliche Religion in 
Rußland einge fuͤhret wird. 

Igor gedachte zwar den Krieg wider die 
Griechen, mit einem aͤhnlichen Glück fortzuſe⸗ 
sen. Allein feine Kriegs⸗Macht ward bey Ni⸗ 
comedia, in dem Treffen, mit einem Donwulia⸗ 
niſchen Fuͤrſten uͤberwunden. Er muſte hierauf 
mit den Griechiſchen Kayſern Friede machen. 
Unter ſeiner Regierung nahm ein groß Theil von 
Rußland, die Ehriſtliche Religion an. Baſi⸗ 
lius, der griechiſche Kayſer, ſchickte ihnen einen 

atriarchen, welcher das uͤbrige Theil von 
Rußland zum Chriſtlichen Glauben bringen 
ſolte. Zonoxas () erzehlet hiervon ſolgende 
Umſtaͤnde: Die Nuffen hätten einige aus ihren 
Mitteln nach Conſtantinopel geſchickt, mit dem 
Vorbkingen, daß ſich ihre Nation wol entſchlieſ⸗ 
fen duͤrffte, Chriſten zu werden, wenn ſie nur vor⸗ 
her, zu ihrer mehrern Ueberzeugung ein Wun⸗ 
der geſehen hätten, daß nemlich die 1 
| as, au 


) Zonoras I. &. p. 139. Ingleichen Cedrenus 589. 

0 Die Scribenten diferiren in Erzehlung diefer G. 
ſchicht; doch kommen fie in den Haupt⸗lunſtaͤnden, 
miteinander überein. Herr Oleartus in der Mor 
ſcowitiſchen Neiſe⸗Beſchreibung meynet, daß dieſes 
Wunder in Mofea unter Wolodomiri Regierung 
ums Jahr Chriſti 988. geſchehen ſeh als Baſilius und 
Conſtantinus Brüder in Orient und Otto III. in 
Oteident Kayſer geweſen. 
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auch die wahre Religion fey. Der Patriarch 
zu Conſtantinopel, haͤtte ihrem Anbringen Ge⸗ 
hoͤr gegeben, und befohlen, ein groſſes Feuer zu 
machen. Hierauf habe er Augen und Haͤnde 
nach den Himmel gerichtet und mit aufgehabe⸗ 
nen Haͤnden, in Beyſeyn der Ruſſen und einer 
unzähligen Menge Volckes, ausgeruffen: Glo- 
rifica nomen tuum Ghrille Deus! Und mit dieſen 
Worten das Neue Teſtament ins Feuer geleget. 
Welches aber keines weges verbrannt, ſondern 
ohnverſehret aus dem Feuer wieder ſey heraus 
genommen worden. 


> RQ, 
Olha, oder 1 0 Ihr Sohn Suateslaus. 

Igor ſtarb, bevor noch ſein Sohn das minder / 
jährige Alter zuruck geleget halte lc uͤbernahm 
feine Wittwe Olha, die Dehler eig as Plesco⸗ 
viſchen Furſtens die Regierung. Se war eine 
kluge Dame, wie denn auch ji die Donwulia⸗ 
ner, theils mit Liſt, theils mit Gewalt gaͤntzlich 
ausgerottet hat. Mit den Griechiſchen Kay⸗ 
ſern lebte fie in guten Frieden, ſie reiſete ſo gar 
nach Conſtantinopel und nahm alldort, unter der 
Regierung des griechiſchen Kayſers Johannis, 
im Jahr 954. den Chriſtlichen Glauben und den 
Namen Helena, an. Ihr Sohn Suateslaus 
war mit ihr in dem Stuͤck nicht einerley Mey⸗ 
nung, er blieb bey der Heydniſchen Religion und 
machte den Griechen viel zu ſchaffen. Er war 
ſonſt ein tapfferer Syrer, eroberte die Bulgarey, 
und ſo gar muſten ihn die Griechen Tribut geben. 
Er kam weder durch Gifft noch durch Gewalt 
ö A 5 ſei⸗ 
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feiner Feinde, um das Leben, ſondern ward v 
einem Pinzeniger Fuͤrſten mit Liſt erſchlagen. = 
5. 115 
Suateslaus hatte noch b 
0 aus hatte noch bey ſeinem Lebzei 
ten, ſein Reich unter e Doch 
nach feinem Tode brachte Wladomir I. fein 
Sohn, gantz Rußland unter ſeine Gewalt. Er 
hatte groſſes Gluͤck in den Kriegen mit ſeinen 
Nachbarn, bezwang die Bulgaers, Croaten, 
Winlicos, Dulepios und die Jazygas, welche 
alle er fich zinßbar machte. Nachdem er Ruhe 
bekommen hatte, ließ er ſich die Grundſaͤtze von 
verſchiedenen Religionen vortragen, erwaͤhlete 
ſodann die Chriſtliche, und nahm den Namen 
Baſilius an. Seine Gemahlin war des grie⸗ 
chiſchen Kayſers Baſilii I. Tochter, Anna; wel⸗ 
chem Monarchen er, zu mehrerer Beveſtigung 
der Freundſchafft, unterſchiedliche Laͤnder, die 
ehemals zu Griechenland gehoͤret hatten, wieder 
zuruͤcke gab. Die Pohlniſchen Seribenten ges 
dencken eines Krieges, welchen dieſer Regent, 
mit dem Pohlniſck en Fuͤrſten Mireslao, mit ab 
wechſelndem Gluck ſoll geführet haben, bis end⸗ 
lich im Jahr roof. der Königin Pohlen, Boles⸗ 
laus, mit Wladomir Friede gemacht haͤtte. 
§. 12. 

N Jaroslaus. 

Wladomirus, hatte zwar nach dem Vorbild 
feines Vaters, das Land feinen 12 Söhnen aus⸗ 
getheilet; allein ſo bald er verſtorben war, be⸗ 
maͤchtigte ſich Jaroslaus des gantzen Rußlan⸗ 

des. 


des. Es konte aber dieſes ohne innerlicheUnru⸗ 
hen nicht abgehen, welcher ſich Boleslaus, Koͤ⸗ 
nig in Pohlen, zu Nutze mach te, und ein groß 
Stück Laudes eroberte, muſte ſich aber doch wie⸗ 
der zurck ziehen. Nach Boleslai Tode gerie⸗ 
then die Pohlen mit den Böhmen iu Krieg, wel⸗ 
chen Umſtandes die Ruſſen ſich bedieneten, in 
Pohlen einfielen und groſſen Schaden thaten. 
Es erfolgte endlich ein Friede und eine Alliartz 
zwiſchen beyden Staaten; alſo daß einer den an⸗ 
dern wider feine Feinde zu Huͤlffe kommen ſolte. 
Caſimir gerieth am erſten mit den Maſoviern in 
Krieg, Jaroslaus ließ feine Voͤlcker zu den Poh⸗ 
len ſtoſſen, durch deren Huͤlffe, jene uber wunden 
und nach einem harten Treffen in die Flucht ge⸗ 
ſchlagen worden. Um dieſe Zeit nahmen die 
beydniſchen und barbariſchen Poloweyer viele 
Streiffereyen in das Rußiſche Gebiet. Daher 
ward in einem den 8. April 1103. gehaltenen 
Kriege» Rath beſchloſſen, ſelbe mit Krieg zu übers 
ziehen. Es geſchah, die Feinde wurden ange⸗ 
griffen, geſchlagen und ihr gantzes Lager erobert. 
Zwey Jahr darauf erhielten die Ruſſen eine aber⸗ 
malige und eine dritte Victorie über dieſe Fein⸗ 
de. Wie Jaroslaus das Ende ſeines Lebens 
nahe zu ſeyn, meynte, ließ er ſeine Printzen vor 
ſich kommen. Er ftellete ihnen mit den beweglich⸗ 
ſten Worten die Gefahr vor, in die Rußland 
hinein gerathen wuͤrde, wenn ſie ſich miteinander 
veruneinigten. Er ermahnte ſie daher zur Ei⸗ 
nigkeit, und gab den Zaslaus, Kiow und Smo⸗ 
lensko; Wenceslaus, Chronickow; Doſeola⸗ 
dus, Pereslaw; und Wiſſeslaus, Wlodomir. 
Anhang 
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Anhang 
zu der erſten Abtheilung 
des I. Buchs 
Eines Ungenannten Gedancken 


von } 


dem Urſprung und Namen 


Rußiſchen Nation. 


Is wird nicht leichtlich ein groſſes und 
maͤchtiges Volck auf dem Erdboden zu 
finden ſeyn, welches ihre Ankunfft, aus 

den annoch vorhandenen Zeugniſſen des graue⸗ 
ſten Alterthums, fo klar und unwiederſprechlich 
darthun kan, als das Rußiſche. f 
Ihre Stamm » Väter ſind, ums Jahr der 
Welt 3300. von dem groſſen Seythiſchen Könis 
ge Madyas oder Ochus Chan, der die andere 
groſſe Haupt ⸗ Expedition unternommen, aus 
Klein⸗Aſien heraus gefuͤhret, und in das Land 
um den Don⸗Fluß, als eine Colonie eingeſetzet 
worden. Dieſe Colonie hat nach Diodori Siculi 
und des Altern Plinit Zeugniß, den Seythiſchen 
Namen abgeleget, und dagegen den Namen der 
Sarmaten bekommen. l 
Dieſer Name ſoll nach einiger Meynung, ſo 
viel als Hoheit oder Fürften der Hoheit bedeu⸗ 
ten. Einen ſehr groſſen Theil dieſer Voͤlcker, 
haben die Enedi, Heneti oder Venedi Sn, 
| et, 
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chet, welche zu des Koͤniges Madyas Zeiten, 
ſchon ein groſſes Volck geweſen und in Klein⸗ 
Aften gewohnet, wie denn Elomerus, Cato, Cor- 
nelius Nepos, Plinius major, Curtius &e. bezeu⸗ 
gen, daß fie Trojaniſchen Geſchlechts geweſen; 
wannenhero es ſehr wahrſcheinlich iſt, daß dieſe 
Heneti ſchon mit dem Koͤnige Dandyſio, als dem 
Urheber der erſten groſſen Seythiſchen Haupt⸗ 
Expedition, aus Groß- nach Klein⸗Aſien gekom⸗ 
men. Es hat auch Madyas, noch einen groſſen 
Theil ihrer Brüder in Klein⸗Aſien hinterlaſſen, 
welche zu Alexandri M. Zeiten zunaͤchſt an Pas 
phlagonien gewohnet. 

Dieſe Heneti aber, von welchen hier die Rede 
iſt, haben ſich unter dem allgemeinen Namen der 
Sarmaten, gegen Norden von dem Don⸗Fluß 
an, bis an das weiſſe und Balthiſche Meer ge⸗ 
gen Weſten, bis an die Graͤntzen Deutſchlan⸗ 
des gegen Suden bis an Ungern und das ſchwar⸗ 
tze Meer, gegen Oſten aber bis über die Wolga 
ausgebreitet, und ſind in viele Staͤmme und 
Nationen vertheilet geweſen, unter welchen die 
Bulgarer, Avaren, Priuciner, Gegider, Jazy⸗ 
ger, Baſtarner, Geten, Geloner, Rapolaner, 
Hamapobier uod Moſchi von den aͤlteſten Scri⸗ 
benten nahmhaft gemacht werden. 

Das Land, welches ihnen Madyas eingege⸗ 
ben, iſt von den Griechen, in das Europaͤiſche 
und Aſiatiſche Sarmatien eingetheilet worden. 
Sie haben das Land der Scythen ver wuͤſtet, 
und ſolches den neuen Anbauern, welche fie auſſer 
Zweiffel aus ihren eigenen Stamms⸗ und 

Ge⸗ 
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dig „Verwandten genommen, über» 
laſſen. 

Mit den Teutſchen haben ſie wenig zu thun 
gehabt, weil nach Teciti Zeugniß, die eine 
Nation ſich vor der andern gefuͤrchtet und gegen 

einander auf ihrer Hut geweſen. 

Hernach haben ſie die Roͤmer zum öfftern ges 
zwaͤckt, und find auch von den Nömern zuweilen 
ziemlich zu Paaren getrieben worden. Zu Kay⸗ 
ſers Auguſtigeiten, haben fie den Rhaͤtiern gegen 
die Roͤmer beygeſtanden. Zu, Tiberii Zeiten, 
Morſien verheeret, und den Marcomannen, wi⸗ 
der Kayſer Antoninum Philofophum Hülfe ges 
leiſtet. In denen Kriegen mit denen Kayſern 
Commodo, Caro und Conſtantino M. find fie 
mehtentheils unglücklich geweſen. Zu Kayſers 
Conſtantii Zeiten, fielen fie wieder in Pannonien 
und Morſien ein, wie aber dieſer mit ſeiner Ars 
mee in Sarmatien einruͤckte, muſten fie Frie⸗ 
den machen, und wurden darauf der Roͤmer 
Freunde und Bundess Verwandte; doch dauerte 
dieſes nicht lange, weil ſie zu Kayſers Valentinia- 
ni II. Zeiten mit den Bulgarern und Avarern 
wieder nach Pannonien, Morſien und Illyrien 
giengen, die Gothen und Wandaler verjagten, 
die Roͤmer in verſchiedenen Haupt⸗Treffen er⸗ 
legten, die Koͤnigreiche Bulgarien, Servien 
und Sclavonien anrichteten, den allgemeinen 
Namen der Sarmaten, unter welchen ſie bis⸗ 
hero begriffen geweſen, ablegten, ſich wegen der 
erworbenen Ehre Sclaven nenneten, und ſich 


dadurch von den Sarmatern, ſo etwan in ve 
5 gr 
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Vaterlande zurück geblieben, wuͤrcklich untere 
ſchieden. 
Nachdem ihr erſter Heerfuͤhrer im Kriege 
umgekommen, oder geftorben,ift Attila, ein Fürſt 
aus dem Aſiatiſchen Sarmatien, über gantz Uns 
garn, Koͤnig worden, welcher vorhin, in der 
noch heul zu Tage, im Koͤnigreich Caſan bekann⸗ 
ten, und von der Wolga, nicht gar weit eutſern⸗ 
ten Stadt Bulgar, ſeinen Sitz gehabt, und von 
dem jetztgemeldeten Fluß, welcher von denen 
daran wohnenden Vöoͤlckern Etil, oder Atil ber 
nahmet worden, den Nahmen Attila genommen. 
Daß dieſer ein Herr geweſen, der an Krieges⸗ 
Macht und Gluͤck, kaum jemahls feines gleichen 
auf dem Erdboden gehabt, iſt aus den Geſchicht⸗ 
Schreibern zur Gauͤge bekannt, wannenhero 
wir nur dieſes noch bemercken, daß die Venedi, 
oder Slavi, alle Heezes⸗Zuͤge in Moeſien, 
Thracien, Macedonien, Illyrien, Teutſchland, 
Frauckreich, Welſchlaud, mit dieſem groſſen 
Sieger gethan, und an deſſen er ſtaunlichen Tha⸗ 
ten, ſo er in dieſen Zügen verübet, vor andern 
Antheil gehabt haben. Wie er endlich mit ei⸗ 
nem Heere von ſiebenmal hundert tau endMann 
durch Oeſterreich, Bayern, und die Schweitz 
nach Franckreich gegangen, haben ſeine Leute in 


den Helvetiſchen Gebuͤrgen, einen Einſiedler an⸗ 


getroffen, und zu ihm gefuͤhret, welchen er ge⸗ 
fraget: Was er vor einem Gott dienete? Was 
er in der Wuͤſten zu ſchaffen haͤtte? Und was er 
ihm von dem Ausgange des vorhabenden Krie⸗ 
ges zu prophezeyen wuͤſte? Dieſer hat ihm uns 

er 
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erſchrocken zur Antwort gegeben: Er dienete 
dem dreyeinigen G Ott, den die Chriſten verehr⸗ 
ten. Er haͤtte ſich deswegen von den andern 
Menſchen entfernet, daß er mit Wachen, Beten 
und Faſten denen Geboten Gottes deſto unge⸗ 
hinderter nachleben, und ſich von der Welt deſto 
unbefleckter erhalten möchte... Den Ausgang 
des Krieges zu prophezeyen, ſtuͤnde ihm nicht zu; 
fo viel aber koͤnnte er ihm wohl ſagen, daß GOtt 
über die Sünden feines Volcks, im Zorn ent⸗ 
brannt waͤte, und daß derſelbe Ihm, dem Attila, 
das Schwerd zu Beſtraffung deſſelben, in die 
Hand gegeben; denn es waͤre die Buthe 
Gottes, welche zur Zuͤchtigung der boͤſen Chris 
ſten geſandt worden. Wann ſich aber dies 
Volck GOttes bekehrte, würde GOtt Ihme das 
Schwerd wieder aus den Händen nehmen. Er 
wuͤrde zwar in der Schlacht mit den Roͤmern 
den Kuͤrtzern ziehen, doch aber feine Macht und 
Gewalt noch nicht verlieren, ſondern fo lange in 
Händen behalten, bis die Chriſten Buſſe thun, 
und ſich beſſern wuͤrden ꝛc. Attila hat ſich über 
dieſen ungemeinen, und nicht vermutheten Vor⸗ 
trag des Einſtedlers gar ſehr verwundert, und 
dieſen Mann in ehrliche Verwahrung bringen 
laſſen. Seine heydniſche Wahrſager haben 
ihm aus den Eingeweyden der geſchlachteten 
Opffer, ein gleiches geweiſſaget, und noch hinzu 
gefuͤget, daß einer von den beyden Haͤuptern der 
gegen einander ſtehenden Heere im Treffen blei⸗ 
ben wuͤrde. Er hat darauf den Einſiedler un⸗ 
verletzt wieder nach ſeiner Clauſen bringen f 

en, 


fen, fi) aber nachhero beſtaͤndig eine Ruth 
Gottes genennet. Wie er nach der enſetzil⸗ 
chen Schlacht in der groͤſten Ebene bey Eſalons 
in Burgund, gantz Franckreich durchzogen, und 
nach Troyes in Campagne gekommen, iſt ihm 
der dortige Biſchoff Lupy, mit feiner gantzen 
Eleriſey entgegen gegangen, und hat ihn mit 
dieſen Worten angeredel: Wer biſt du, daß du 
alſo die Erde des HErrn verwuͤſteſi? Worauf 
er zur Antwort gegeben: Ich bin Attila, der 
Hunnen König, und eine Kuthe Gottes. Der 
ſromme Biſchoff hat alſo bald verſetzet: Ey, fo 
ſey mir willkommen, du Ruthe meines Got⸗ 
tes. Welches dem Attila ſo wohl gefallen, daß 
er der Stadt Troyes verſchonet, und ohne der 
geringsten daſelbſt verübter Gewalt, hindurch 
gezogen. Seine Söhne und vorunehmſte Krie⸗ 
ges, Fürsten, ſo nach der Schlacht in den Came 
pis Catalaunieis übrig geblieben, haben ſich nach 
ſeiuem Exempel ebenfalls Ruthen zu nennen an⸗ 
gefangen. Attila aber iſt darauf durch Teutſch⸗ 
land wieder zurück gezogen, und da bekannter 
maſſen ſich die Ruͤgier, Bructerer, Thüringer 
und Francken, in feinem Heere befunden, ſo 
duͤrffen wir uns nicht wundern, wenn wir noch 
heut zu Tage bey dem Fuͤrſtenthum Rügen, die 
von dergleichen Ruthenis benannte Inſul Ru⸗ 
den, in Weſtphalen, an der Moru, zwiſchen 
Brilou und Belick, die Stadt Ruden; im 
Voigtlande das uralte Graͤfliche Reußlſche 
oder Rutheniſche Geſchlecht; in Francken das 
Schloß Ruidenhauſen, noch heut zu Tage ans 
weffen. B Ge⸗ 
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Gemeldetes Hochgräfliches Geſchlecht, füh⸗ 
ret bis auf dieſen Dag den Bey⸗Namen der 
Ruthenorum, odet der Familie Ruthenicz, und 
ſtammet nirgends anders her, als von einem 
Fuͤrſten der Thuringorum, aus Attilæ Krieges⸗ 
Heer. ‚Denn obgleich einige dieſen Bey ⸗Na⸗ 
men ſehr jung machen, ſo finden ſich doch in den 
Setiptoribus, ſo zu Caroli M. und Conradi I. Zei⸗ 
ten gelebet, ausdrückliche Zeugniſſe, daß dieſes 
vornehme Geſchlecht, ſchon damahls eben dieſen 


Bey⸗Namen geführet, und unter die aͤlteſte und 
edelſte Familien, ſelbiger Zeit, gerechnet wor⸗ 


den. 

Endlich iſt Attila durch Dalmatien, Steyer⸗ 
marc, Caͤrnthen, Crain und Iſtrien nach Ita⸗ 
lien gegangen, und nachdem er alles vor ſich her 
verheeret und zerriſſen, auch ſelbſt der Stadt 
Zara in Dalmatien, welches eine von den vier 
groͤſten Staͤdten in Europa geweſen, allwo er 

ſeine Kundſchaffter und Spionen gehalten, nicht 
verſchonet; ſolte es der Stadt Rom gelten. Al⸗ 
lein Pabſt Leo, der ihm mit der Geiſtlichkeit ent⸗ 
gegen gieng, bewog ihn durch feine Auctoritaͤt 
und ernſthafftes Zureden, daß er von ſeinem 
Vorhaben abließ, gantz Italien raͤumte, und 
ſich nach Ungarn wieder zurüͤcke zog, worauf er 
im Jahr 485. ſein Leben in einem ziemlich hohen 
Alter beſchloſſen. ee Se 
Nach feinem Tode, wolten feine Söhne ihres 
Vaters groſſe Conqueten unter ſich theilen, und 
geriethen einander daruͤber in die Haare, Mit⸗ 
hin erwachten die von Attila bezwungene, und 
dienſt⸗ 
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dienſtbar gemachte Völcker, und griffen wieder 
nach ihrer vorigen Freyheit. Die Venedi, oder 
Sclavi aber, als Lands ⸗Leute und Mitgenoſſen, 
ſtunden dem einen oder andern, von Attik⸗ 
Soͤhnen bey, und weil keiner von dieſen Prin: 
tzen ein Ober⸗Haupt uͤber ſich erkennen wolte, 
ſo rieben ſie ſich entweder ſelbſt einander auf, 
oder wurden auch von den auf allen Seiten an⸗ 
fallenden Feinden, aufgerieben. So bald aber 
die vorhin dienſtbar geweſene Voͤlcker anfien⸗ 
gen den Meiſter zu ſpielen, giengen die Sclavi, 
nebſt denen zu ihnen gehörigen Nationen, theils 
wieder nach ihrem Vaterlande, theils ſuchten ſie 
anderwerts ihre Wohn⸗Plaͤtze. 

„Die noch von Attils ſiegreichen Heer uͤbrig, 
giengen unter Chabas, Attilæ Sohne, nach dem 
Nord⸗Oſten hinauf, beſetzten Litthauen, Roth⸗ 
Schwartz⸗ und Weiß⸗Neuſſen, nenneten ſich 
von ihrem groſſen Heer⸗Fuͤhrer Attila Ruthenos, 
und nach dieſem Namen, auch die von ihnen be⸗ 
festen Laͤnder, Rutheniam:Rubrain, Nigram & 
Albam, und legten alſo den Grund ſo wol zu 
der heutigen Rußiſchen Nation als Monarchie. 

Ihnen folgten die ubrigen Sclavi und Venedi, 
welche theils das Koͤnigreich Polen, womit Lit⸗ 
thauen und Noth⸗Reuſſen erſtlich lange nach⸗ 
hero verknuͤpffet worden, bevoͤlckerten, die uͤbri⸗ 
gen aber, theils über die Weichſel giengen, und 
die Ränder an der Oſt⸗See, als Pommern, 
Mecklenburg, ein Theil der Marck Branden⸗ 
burg, und das Wagerland, einnahmen, theils 
aber ſich Süd⸗Oſi werts nach Mähren, Böͤh⸗ 

’ B 2 men, 
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men, und ſo weiter nach der Lauſitz, und dem 
Meißner Lande, hinwandten. 

Ob nun gleich dieſe Voͤlcker in unzaͤhlige 
Staͤmme vertheilet geweſen, ſo haben ſie doch 
ihren allgemeinen Namen der Slavorum und Ve- 
nedorum alleſamt behalten; und daher koͤmmt 
es, daß die Scriptores Rerum Slavicarum, die 
Ruſſen, Polen, Böhmen, Mähren, Luticier, 
Obotriten, Wagirer, Sorben, und alle übrige 
Wendiſche Voͤlcker, beſtaͤndig unter dem allge⸗ 
meinen Namen der Slavorum begriffen, und ſie 
nur nach denen Himmels ⸗Gegenden in Orienta- 
les, Septentrionales, Auflrales und Oceidentales 
unterſcheiden. | 

Man ſiehet auch aus den Geſchichten, daß die 
Rutheni, Poloni, Bohemi, Moravi, Lutitii, Obo- 


triti, Wagiri, ſich unter einander vor einerley 


Volck gehalten; daß ihre Regenten und Fuͤr⸗ 
ſten, ſich unter einander verheyrathet, ſich gegen 
ihre Feinde oͤffters beygeſtanden, und wenn et⸗ 
wan einem Volcke ſeine Regenten abgegangen, 
ſolche aus den andern wieder erkohren. Man 
darff ſich alſo nicht daruͤber wundern, daß die 
Ruſſen, Polen, Boͤhmen, Maͤhren, ingleichen 
die Lauſitzer, Caͤrnthen und Crainer, Wenden, 
bis auf dieſen Tag, einerley Sprache haben, 
und weil ſie nur in den Dialectis von einander 
differiren, ſich noch alle mit einander verſtehen 
koͤnnen. Wolte man etwas genauer zufehen, 
ſo wuͤrde ſich nicht leicht ein Fluß in Bulgarien, 
Servien, Sclavonien, Bosnien, Dalmatien ꝛc. 
finden, deren Namen die Venedi nicht kurtz 2 

oder 
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oder zu Attlle Zeiten, hinein gebracht, und nach 
deſſen Tode in den Laͤndern, worinnen ſie ſich 
nach der unternommenen groſſen Migration nie⸗ 
dergelaſſen, nicht wieder erneuert haben ſollen. 

ir haben hievon eine vortreffliche Probe in 
des Herrn Schoͤttgen und Koriſtgs diploma» 
tiſchen Nachleſe der Hiſtorie von Ober⸗ 
Sachſen, und wenn man dasjenige, was ſich in 
Rußland, Polen, Boͤhmen, Maͤhren, Caͤrn⸗ 
then, Crain, Iſtrien, Lauſitz, Meiſſen, in der 
Marck Brandenburg, Pommern, Mecklenburg, 
Wagrien, Sachſen⸗Lauenburg ꝛc. von gleichem 
Fee findet, wuͤrde wenig zu eroͤrtern, uͤbrig 

en. 

Indeſſen haben die Ruſſen den Namen der 
Ruthenorum bey allen Orientaliſchen Voͤlckern, 
bis auf dieſe Stunde behalten. Die Schwe⸗ 
den aher nennen ſie niemahls anders als Roffen 
von Ryß oder Riis, welches in Schwediſcher 
Sprache eine Ruthe bedeutet. Die Teutſchen 
haben dieſelbe von Reiß, welches bey ihnen eben» 
falls fo viel als eine Ruthe heiſſet, auſſer Zweif⸗ 
fel Reiſſen oder Reuſſen benennet. Bey denen 
Seriptoribus medii zvi, heiffen fie zwar vielfaͤl⸗ 
tig, Rutheni, Ruthini, Ruthi, woraus aber mit 
der Zeit Ruzi, Ruzzi, Rufi und Ruſſi geworden, 
worzu die Teutſche und Schwediſche Mund⸗Art 
vermuthlich Gelegenheit gegeben. 

Wir haben ein gantz gleiches Exempel an dem 
Wort Forutheni, oder Frutheni, und Fruti, d. j. 
Ruthenorum Accolæ, oder Vicini, welches mit 
der Zeit auf eben dieſe Art in Pruzi, Pruzzi, 

B 3 Prufi, 
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Profi; Pruſſi, Pruͤſſen und Preuſſen verwandelt 
worden. a | 

Und fo viel vor dieſesmal von dem erſten Ur⸗ 
ſprunge und heutigen Namen der jetzt ſo gluͤck⸗ 


lich blühenden und mächtigen Rußiſchen Nas 
tion. 


Die II. Abtheilung. 
Von dem 


Zuſtande des Rußiſchen Reichs, un⸗ 
ter der Regierung vieler getheilten 
Fuͤrſten. 


5 §. 1. 
Einleitung. 

r:ichts gereichet wohl einem Reiche zu merck⸗ 
Den lichern Nachtheil, als wenn daſſelbe durch 
Theilungen in mehrere Regierungen zertheilet 
wird. Es entſtehen leichte innerliche Unruhen, 
und wenn auch die verhuͤtet werden, ſo faͤllet es 
doch dem auswaͤrtigen Feinde nicht fo ſchwer, 
daſſelbe zu verheeren und zu bezwingen, als wenn 
die Regierung nur von Eines Willen abhaͤnget. 
Ein merckliches Exempel hiervon, finden wir in 
der Rußiſchen Hiſtorie. So bald Rußland 
unter mehrere Fuͤrſten zertheilet ward, ereigne⸗ 
ten ſich nicht allein innerliche Unruhen, ſondern 
es bedieneten ſich auch die Nachbarn dieſer Um⸗ 


fände, zu ihrem. Vortheil, und des Reichs 


Schaden. 


§. 2. 
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9. 2. 5 
f Wszevoldus. i 
Wszevoldus, war ein ungluͤcklicher Herr. 
r ward 1058. von denen Polowziern mit Krieg 
überzogen, geſchlagen, und genoͤthiget nach Por 
len zu entfliehen. Doch fein Bruder, Suen⸗ 
teslaus, hatte immittelſt eine ſtarcke Armee auf 
die Beine gebracht, mit welcher er den Polow⸗ 
ziern auf den Leib gieng, fie in die Flucht jagte, 
und ihr gantzes Lager, mit allem geraubten Gut, 
eroberte. Hierauf kam Wszeslaus aus Pos 
len wieder zuruck, jagte feinen Bruder Zaslaus 
aus Kiow, und ſchlug ſeine Reſidentz daſelbſt 
auf. Nicht lange hernach. zerfiel er mit feinen 
übrigen Bruͤdern, welche ihn ſelbſt mit Liſt ge⸗ 
fangen bekamen. Allein, die Bruͤder vertru⸗ 
gen ſich mit einander, als fie höreten, daß der 
König in Polen, Boleslaus, im Anzuge ſey, in 
Nußland einzubrechen. Sie vereinigten ihre 
Kraͤffte mit einander, um, mit geſamter Macht, 
dem auswaͤrtigen Feinde entgegen zu gehen. 
Doch dieſe Einigkeit waͤhrete nicht lange, ſie zer⸗ 
fielen aufs neue mit einander, waͤhrend deſſen 
Boleslaus gute Progreſſen machte. Wszevol⸗ 
dus ſetzte ſich zwar denen Polen entgegen, er 
ward aber geſchlagen, und verlohr Kiow. Als 
lein, der Verluſt von Kiow, gereichte denen 
Ruſſen zum Vortheil. Boleslaus machte es, 
wie ehemahls der, denen Römern fo fuͤrchterliche 
Hannibal, welcher nach der Schlacht bey Can 
nas, ſich der Annehmlichkeiten der Stadt Ca⸗ 
pua fo wohl gefallen ließ, = er Bring 
1 52 8 der 


der Römer verſaͤumete. Boleslaus ward von 
den Schoͤnheiten der Gegend um Kiow ſo ein⸗ 
genommen, daß er und ſeine gantze Armee, ſich 
ohne Urſach länger allda verweileten, als es noͤ⸗ 
thig geweſen war. Unterdeſſen die Polen all⸗ 
hier, die Zeit in allerhand Wollüſten zubrach⸗ 
ten verſtaͤrckten die Ruſſen ihre Armee, giengen 
ſodann auf die Polen von neuem loß, und jag⸗ 
ten ſie zum Lande wieder hinaus. 


0 i 

Nachdem Wszevoldus 1053. den 13 April 
verſtorben war, kam fein hinterlaſſener Ältefter 
Pring, Wlademirus, zur Regierung. Gleich 
bey einem Regierungs⸗Antritt, trat er ſeines 
Bruders, Zaslaus Sohne, Suantopelkus, 
das Schloß Kiow, fo fein Vater bishero inne 
gehabt hatte, gutwillig wieder ab. Als die Po⸗ 
loweyer dieſe Theilung hoͤreten, fielen fie in 
Rußland ein, jagten die Rußiſche Armee in die 
Flucht, machten groſſe Beute, und zwangen den 
Suantopelkus, ſo gut als es moͤglich war, mit 
ihnen Friede zu machen. Wlademirus hinge⸗ 
gen, brachte eine andere Armee zuſammen, kam 
denen Feinden unvermuthet uͤber den Hals, und 
eroberte ihr gantzes Lager. Suantopelkus 
war immittelſt geſtorben, ne deſſen Tode fein 
Sohn ao aus Furcht für feinen Vet⸗ 
ter, nach Polen fluͤchtete. Vielleicht hat er die 
Polen um Huͤlffe erſuchet. (*) ae die 
o 


Die Polaſchen Sckibenten geben vor, 1 
aa nen 
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Polen giengen auf die Ruſſen loß, bekamen den 
olodor gefangen, und fuͤhrten ihn nach Cra⸗ 
cau, da er ſich rangioniren muſte. () Die Hun⸗ 
garn fielen auch in Rußland ein, und belagerten 


Kiow; doch bald ward Friede gemacht, und 
Wlodomir ſtaͤrb den 10 May uf. 


Werwollbus II. 

Wsewolodus II. übernahm nach Wlodo⸗ 
mirs Tode, die Regierung, und bekam bald neue 
Handel mit den Polen. Sie wolten Jorosla⸗ 
um in ſeine Länder wieder einſetzen, wurden aber 
dergeſtalt geſchlagen, daß der König Bislaus 
nur mit genauer Noth ſein Leben retten konnte. 
Die Poloweier machten auch neue Händel, und 
belagerten Kiow; es ward aber bald mit ihnen 
gr geſchloſſen. Wserwoldus ftarb den ı2 

Uln 1147. 


5. F. 
R Jor. Izaslaus. 

Sein Sohn Jor, nahm zwar von ſeinen Laͤn⸗ 
dern Beſitz; allein Jzaslaus, Herr zu Pereas⸗ 
lau, jagte ihn aus ſeiner Reſidentz heraus, be⸗ 
kam ihn, vier Jahr hernach gefangen, und ſteck⸗ 
te ihn in ein Eloſter. Es waͤhrete aber nicht 
lange, ſo that ſich eine Ligus wider den Izas⸗ 

B 5 laus 


ihnen die Rußiſchen Fache einen jaͤhrlichen Tribut 
an Geld und Volck zu geben, verſprochen. 

(*) Die ag Seribenten, nennen dieſen Herru 
auch Woloder, Wlodomirus qui & Wolodor 
ſchreibet Dlugoſſus 5 326. in f. und irren daher 

diejenigen, die dieſe deyde Namen vor zwey unters 
ſchiedene Perſonen halten. 
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laus zuſammen. Seine andern Bruͤder bela⸗ 
gerten ihn in Kiow, und jagten ihn von dannen 
heraus. Er ſuchete hierauf Huͤlffe bey denen Po⸗ 
len und Hungarn. Der König in Ungarn, Ste⸗ 
phanus, kam auch mit einer Armee nach Ruß⸗ 
land, und ſetzte dieſen Jʒaslaum wieder in fein 
Reich ein. In eben dem Jahr, ward er von dem 
Fuͤrſt Georgio mit ſeinen beyden Soͤhnen an⸗ 
gegriffen, welche aber nichts gegen ihn aus zu⸗ 
richten, vermochten. Er ſelber gieng hierauf den 
Sohn des Wladimirke, des Fuͤrſten zu Halicz 
Y auf den Hals, und hieſt mit dem, bey dem 
Fluß Sereth ein zweiffelhafftes Treffen mit 
demſelben. Izaslaus ließ alle Gefangene toͤd⸗ 
ten, bis auf einige vornehme, welche er mit ſich 
nach Kiow zuruck führete, Izaslaus ſtarb den 
13 Novembr. 1158. 
§. 8. 
Innerliche Kriege in Rußland. 
Er hinterließ zwey Soͤhne, Wenceslaum 


und Mscislaum. Sein Bruder aber, der Fuͤrſt 


zu Smolensko, Roscislaus, nahm von Kiow 
Beſitz, und Mscislaus bekam Perenslaw. Aus 
was vor einen Grund, des verſtorbenen Bruder, 
ohnangeſehen der leiblichen Kinder, an den hin⸗ 
terlaſſenen Laͤndern, Anſpruch machen, 1 

5 f nde 


(Das Fuͤrſtenthum Salicz, welches andere gar ein 
Koͤnigreich nennen, iſt in dem 8 . Reuſſen zu 
uchen, Es ward von den Polen unablaͤßig beunru⸗ 
higet, welche ſich auch, nach des Fuͤrſten Leonis Ab, 
ſterben, Meiſter von dem groͤſten Theil deſſelben 


44 


W machten. 
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finde ich nicht bemercket Genung, er beſaß dieſe 
Conquete nicht lange. Ein anderer Rußiſcher 
Fuͤrſt, Jzaslaus Davidovic, ruffte die Pelow⸗ 
zier zu Huͤlffe, und nahm, mit deren Beyſtand, 
ihm Kiow wieder hinweg. Izaslaus beſaß 
Kiow hernach gantz geruhig, und bey feinem To⸗ 
de theilete er es wieder unter ſeine Soͤhne; wel⸗ 
ches aber gar geringe Portiones mag gegeben ha⸗ 
ben. Mzislaus ward von dem Fuͤrſten Geor- : 
gio angefallen, und gezwungen bey den Polen 
Huͤfffe zu ſuchen. Er erhielte auch ſolche, und 
gelangete auf dieſe Weiſe wieder zu ſeinem Lan⸗ 
de. Georgius hielte aber den Feinden nicht laͤn⸗ 
ger, als es mit ſeinem Vortheil uͤberein kam. Er 
hielte es vor erlaubt, die Ruhe, ſeinen herrſch⸗ 
ſüchtigen Begierden aufzuopffern; er fiel den 
Mzislaum von neuem an, und belagerte ihn in 
ſeinem Schloſſe, konnte aber nichts ausrichten, 
ſondern muſte unverrichteter Sache wieder ab 
ziehen. f 
§. 7. 
Mscislaus. 

Ms cislaus bekam durch dieſe ſo glücklich vor 
ihm abgelauffene Sache mehrern Muth und 
Begierde, ſeine Graͤntzen weiter auszubreiten. 
Den Izaslaum fiel er an, und nahm ihn Kiow 
hinweg. Den Boscislaum zwang er auch, ihm 
Schmolensko abzutreten. Die andern Rußi⸗ 
ſchen Fuͤrſten, wurden durch diefen Anwachs ſei⸗ 
ner Macht, ungemein eiferſuͤchtig. Sie vereinige - 


ten ſich mit einander, und giengen mit zuſammen⸗ 


geſetzten Kraͤfften auf Mocislaum IB, den 5 ö 
! au 
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auch aus feinen Ländern jagten. In dieſer Noth 
wandte ſich Mscislaus abermahls nach Pos 
len, verſprach kuͤnfftighin unter Polen zu ſtehen, 
wenn man ſich nur jetzo feiner annehmen wolte. 
Die Polen ſchickten ihn alſo Hüͤlffe, und ſetzten 
ihn wieder in ſein Land ein. Er ward aber bald 
darauf mit Gifft aus dem Wege geraͤumet. Bey 
dieſen Unruhen ſetzten die Poloweyer ihre Ein⸗ 
fülle und Streiffereyen, in das Rußiſche Ges 
biete, fleißig fort. 


8. 8. 
Krieg wegen Kyow. 
Jeroslaus Izaslavic/ hatte inzwiſchen Kiom 
eingenommen, und da er einige Jahre Ruhe und 
Friede gehabt, anſehnliche Schaͤtze zufammen 
S Nach dieſem Mammon trachtete 


uanteslaus, Furſt zu Czernicko. Dieſer er⸗ 
waͤhlete eine gar falfche und heimtüͤckiſche Reue 
zu ſeinem Zweck zu gelangen. Jeroslaus, der 
ſich nichts als Gutes von ſeinem heimlichen 
Felnde verfahe, befande ſich auf ſeinem Schloſſe 
in voller Sicherheit; als dieſer, unter dem 
Schein der Freundſchafft, in Kiow einruͤckete. 
Er ward aber ſeines Irrthums mit ſeinem Scha⸗ 
den inne. Suanteslaus machte ſich Meiſter 
von Kiow, und Jeroslaus hatte kaum ſo viel 
eit, ſich mit der Flucht zu retten. Ale ſeine 
chätze blieben zurück, deren ſich Suanteslaus 
bemaͤchtigte, und ſodann Kiow wieder verließ. 
achdem Jeroslaus von dem erſten Schrecken 
ſich wieder erholet hatte, brachte er eine Armee 
zuſammen, um Rache an ſeinem Feinde Aenne 
üben, 
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uͤben. Die Geiſtlichkeit war bey ihm in den 
Verdacht einer begangenen Verraͤtherey gera⸗ 
then. Er ließ dieſerwegen die vornehmſten Aebte 
und Biſchoͤffe gefangen nehmen, und die ſich nicht 
rantzioniren konnten, verkauffte er als Knechte. 
Ein merckliches Muſter der Gewalt uber die 
Geiſtlichkeit. Hierauf gieng er auf Zuantes⸗ 
laum loß, und belagerte ihn in ſeinem Schloß 
Czernicko. Da er aber nichts auszurichten vers 
mochte, muſte er nachgeben und Friede machen. 
Im Jahr 1182. geriethen die Ruſſen abermahls 
mit den Polen in Ktieg, ſie wurden aber geſchla⸗ 
gen. i a 

8. 9. 
Suanteslaus. 

Nach Jeroslaus Jʒaslawic töͤdtlichen Hin⸗ 
tritt, folgte ihm in der Regierung Suanteslaus, 
Fuͤrſt zu Ezernico. In eben dem 1184 Jahr, war 
auch der Waldemiriſche Fuͤrſt, Michalko, ver⸗ 
ſtorben, und fein Bruder, Wszevoldus, ihm 
ſuccediret. Dieſer letztere bekam fo wol mit ſei⸗ 
nen Vettern, als auch den Poloweiern Händel, 
Er war aber glücklich, und uͤberwand beyde. 

§. 10. 
Krieg mit Polen und den Poloweiern. 

Wlaͤdimirus, Fuͤrſt zu Halicz, fiel hiernaͤchſt 

in Polen ein, und noͤthigte König Cafimiro zum 

Frieden; womit aber die Polen ſo unzufrieden 

waren, daß ſie ihren Koͤnig abſetzen wolten. 

Mittlerweile hatten ſich unterſchiedliche Rußi⸗ 
ſche Fürſten mit einander vereiniget, um mit ge. 
ſamter Macht, auf die Polowcier loß zu van 
2E 
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Sie hielten auch im Jahr 1194. zu ihrem groſſen 
Vortheil mit jenen ein Treffen. Doch die Po⸗ 
lowceier wandten ihre Macht gegen andere Ruſ⸗ 
ſiſche Fuͤrſten, die nicht mit in dieſer Alliantz ſtun⸗ 
den, folglich keiner Huͤlffe ſich von den Alllirten 
zu verſehen hatten, tummelten ſich mit ihnen 
wacker herum, und verwuͤſteten das Land. 

Ara | „ el. 


Ei Romanus. 

Nach Wladimirus Tode, bemuͤheten ſich die 
Polen, das Fuͤrſtenthum Halicz an ſich zu brin⸗ 
gen, und eine Polniſche Provintz daraus zu ma⸗ 

chen; allein ihr Vorhaben ſchlug fehl. Der 
Wlademiriſche Fuͤrſt, Romanus, nahm mit 
Fit Beſitz, und ließ alle, die ihm verdächtig ſchie⸗ 
nen, aus dem Wege raͤumen. (5) Er fiel darauf 
in Polen ein, und that groſſen Schaden; war aber 
in einem gehaltenen Treffen ungluͤcklich, verlohr 
das Feld und auch das Leben. 
§. 12. 
Roſeislowiez. 

Suanteslaus war indeſſen auch geſtorben, 
und Kiow fiel auf den Burick Boſcislowicz, 
mit dem aber die Unterthanen wenig zufrieden 
waren, daß ſie ihm noͤthigten aus dem Lande zu 
entweichen. Er ſuchte hierauf bey denen Pos 
lowciern Hülffe, welche ihm auch in fein Fürs 
ſtenthum wieder einſetzeten. Aber ſo übel dabey 
wirthſchaffteten, daß viele Rußiſche Fuͤr ſten bes 

wo⸗ 

(0) Dlugoſſus J. e. ſaget von ihm: Quippe qui Ru- 

thenorum Monareha reputari & Summam Rerum 
Ruthenicallum apud ſe conſiſtere voluit, 
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wogen worden, ſich mit einander zu vereinigen, 
und die fremden Voͤlcker, wieder aus dem Lan⸗ 
de hinaus zu jagen. | 

§. 13. u 

Einfall der Litthauer. ze 
Zu Anfang des 13 Jahrhunderts, nemlich 
ohngefehr Anno 1206, ward denen Ruſſen Lit⸗ 
thauen am erſten bekannt. Die Litthauer fie⸗ 
len mit einer ſtarcken Armee in Rußland ein, 
wurden aber geſchlagen, und gaͤntzlich aufgerie⸗ 
ben. Waͤre Rußland nur unter eines Ober⸗ 
Herrſchafft geftanden, ſo wuͤrde es leicht gewe⸗ 
fen ſeyn, Litthauen unter Rußiſche Herrſchafft zu 
bringen. Allein der Geiſt der Zwietracht herr⸗ 
ſchete dergeſtalt unter den Ruſſen, daß ſie in oͤf⸗ 
fentliche Feindſeligkeiten mit einander geriethen. 
Deſſen ohngeachtet, wurden die Litthauer, als 
ſie ſich dieſer Gelegenheit bedienen, und mit 
neuem Volck in Rußland einfallen wolten, zum 

älventenmale geſchlagen. 


§. 14. 
Vorſchlag ein gemeinſames Ober⸗Haupt zu erwaͤhlen. 

Unterſchiedliche Ruß iſche Fuͤrſten ſahen den 
gefährlichen Zuſtand ihres Vaterlandes bey Dies 
ſen innerlichen Unruhen, deren immer eine der 
andern folgte, gar wohl ein. Sie ſchlugen vor, 
ein gemeinſames Ober⸗Haupt zu erwaͤhlen, da⸗ 
mit doch die kleinen Fuͤrſten ihre Streitigkeiten 
mit einander, nach deſſen Ausſpruch, und in der 
Guͤte entſcheiden moͤchten. Allein, da man in 
der Perſon nicht einig werden konnte, und bald 
anf den, bald auf jenen verfiel; ſo ward aus der 
Sache 
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Sache nichts. Einige hatten ihr Augenmerck 
auf einen Polniſchen Fuͤrſten gerichtet, allein, 
andern ſchwebeten die vielen Kriege mit Polen 
in fo ftiſchem Gedaͤchtniß, daß fie darzu nicht 
einſtimmen wolten. Andere brachten des Koͤ⸗ 
nigs in Ungarn Printzen Colomannum in Vor⸗ 
ſchlag, welcher auch von mehrern beliebet ward. 
Es wurden auch einige nachllugarn abgeſchicket, 
ihm das Reich anzutragen, und nach Rußland ab: 
zuholen. Colomannus kam wuͤrcklich 121g. mit 
einer Ungariſchen Armee in Rußland an. Doch, 
die Rußiſche Fuͤrſten, die mit dieſem Vorhaben 
nicht zufrieden waren, ſchlugen ſich zuſammen, 
wurden von denen Poloweiern, denen daran ges 
legen war, damit Rußland und Ungarn nicht uns 
ter Eines Botmaͤßigkeit kommen moͤchte, lecun 
diret, und jagten Colomannum wieder zum 
Reich hinaus. 
If, 


Krieg mit Ungarn und Polen, 

Hierbey blieb es nicht. Die Ungarn wolten 
den Schimpff raͤchen, zogen die Polen an ſich, 
und gedachten mit Gewalt durchzuͤdringen. Sie 
wurden aber in einem harten Treffen von den 
Ruſſen und den Polowciern überwunden, und 
Colomannus ſelbſt gefange genommen. Der 
Königin Ungarn muſte hierauf mit den Ruſſen 
Friede machen. Da nun dieſe von einer Seite 
Friede hatten, giengen fie den Polen auf den 
Leib, und richteten groſſe Verwuͤſtung allda an, 
bis fie endlich mit Gewalt aus Polen wieder 
heraus getrieben worden. Ein paar Jahr u. 

- nach, 
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nach fiel der König in Ungarn von neuem in Ruß⸗ 
land ein und eroberte Halicz, welches er feinem 
Sohn Colomannus übergab. Er hatte aber 
ſolches kaum 3 Jahr beſeſſen, als er, nicht ohne 
Vermuthung empfangenen Giffts verftarb, 
Nach ſeinem Tode zancketen ſich wieder einige 
Rußiſche Fuͤrſten darum; es ward aber ſolches 
80 Huͤlffe der Poloweyer dem Izas lad zum 
eil. a 


Die UI. Abtheilung. 


Das ö 
von den Tartarn und Pohlen ber 
kriegte und bezwungene Rußland. 


S. 1. 
Einleitung. 5 
Der unwiederbringliche Schade, der einem 
Staate, durch die innerlichen Kriege zu⸗ 


waͤchſt, iſt kaum mit Worten genung zu beſchrei⸗ 
ben. Ein Cörper, deſſen Eingeweide anbruͤchig 
iſt, nahet feinem Untergang. Bürger, die un⸗ 
eins miteinander ſind, wuͤten in ihr eigenes 


Eingeweide. Ihre Kraͤffte ſchwaͤchen fie, und 
werden endlich ein Raub ihrer Nachbaren und 
Feinde. Nimmermehr wuͤrde Rußland, von 
der hereinbrechenden Macht derer Tartarn, ſo 
viel haben aus ſtehen muͤſſen, wenn das Reich, 
die vorigen Jahre über, nicht fo ſtarck, durch 
die innerlichen Kriege und Zerruͤttungen waͤre 
mitgenommen worden. Traurige Folgen der 
Uneinigkeit. URL 
C §. 2. 
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§. 2. 


Urſprung der Tartarn. 

Was den Urſprung derer Tartarn anbe⸗ 
langt: ſo iſt es unerweißlich, daß ſie von den 
erſten und uralten Seythen abſtammen ſolten. 
Es beweiſen es die Merckmale, daß dieſe Sey⸗ 
then, welche die beyden erſten groſſen Heeres⸗ 
Zuͤge gethan, ſich aus Aſien nach Europam hin⸗ 
eingezogen und den beruͤhmteſten Europaͤiſchen 
Voͤlckern den Urſprung gegeben. Nirgends 
leſen wir, daß von dieſen Seythiſchen Voͤlckern, 
nach den gemeldeten Expeditionen, einige wie⸗ 
der in ihr Vaterland zuruͤck gekehret. Die 
aber von dem erſtern groſſen Heeres⸗Zuge am 
Palude Mæotide und ſchwartzen Meer zurück ges 
blieben, haben ſich Cimmerier genennet, und 
ſind hernach von dem Seythiſchen Koͤnige Ma⸗ 
dyas, der den andern groſſen Heeres⸗Zug gefuͤh⸗ 
ret, vertrieben worden. Dieſer Madyas oder 
ſogenannte Ochus Chan, hat alles, was er in 
Suͤden und Weſten vor ſich gefunden, ſeiner 
Herrſchafft unterworffen. Aus ſeinen erober⸗ 
ten und groſſen theils mit den, aus Groß Aſien 
herausgefuͤhrten Scythen beſetzten und bevoͤl⸗ 

ckerten ändern, hat er nachher zwey Haupt⸗ 
Colonien herausgezogen, von welchen die eine 
Klein⸗Aſien bis an das ſchwartze Meer; die 


andere aber das Land um den Fluß beſetzet. 


Die Voͤlcker dieſer letztern Colonie, haben den 
Namen der Seythen gleich vielen andern abge⸗ 
leget und dagegen den Namen der Sarmaten 
angenommen. Unter welchem ſie ſich entſetzlich 

N ausge⸗ 
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ausgebreitet, ihre Herrſchafft über alle maſſen 
weit erſtrecket, und um ihre Vorfahren an den 
Maſſageten zu rächen, endlich das Land der 
Seythen ſelbſt angegriffen, ſelbiges faſt gaͤntz⸗ 
lich verheeret und zuletzt gantz wuͤſt und oͤde, ans 
dern Anbauern uͤbergeben. Aus dieſen neuen 
Sarmatiſchen Anbauern, ſind diejenigen Sey⸗ 
then entſtanden, welche den dritten groſſen Hee⸗ 
res⸗Zug nach Klein⸗Aſien gethan, und welche 
ſich aus dieſer Urſache vor die jüngſten Völcker, 
des gantzen Erdbodens ausgegeben, alle übrige 
Groß⸗Aſiatiſche Seythen aber vor ihre Knechte 
gehalten. Dieſe haben die Sarmaten, welche 
ein unſaͤglich groſſes und beruͤhmtes Volck aus⸗ 
machten, nicht antaſten duͤrffen, ſondern mit 
ihnen in guter Nachbarſchafft und Freundſchafft 
gelebet. Und da fie nach ihrer Zurückkunft aus 
Meden von den Perſern mit Krieg überzogen 
worden, ihre Zuflucht zu den Sarmaten genom⸗ 
men und Huͤlffe und Schutz bey ihnen geſuchet. 
Ihre Nachkommen ſind groͤſtentheils allmaͤhlig 
mit den Sarmaten vermenget, und im vierten 
Seculo mit nach Hungarn geführet, nach Attile 
Tode aber von den Gothen gezwungen worden, 
ihren vorigen Sitz am Palude Mæotide und 
ſchwartzen Meer wieder zu ſuchen. Was nach⸗ 
hero im fuͤnfften, dreyzehenden und vierzehenden 
Seculo unter Attila, Batho und Tamerlane vor 
Veraͤnderungen und Vermengungen unter allen 
Dartariſchen Voͤlckern vorgegangen, davon find 
alle Geſchichts⸗Buͤcher voll. 


C 2 9 3. 
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S. 3. 

Urſach des Tartariſchen Krieges mit Rußland. 
Dieſe Tartarn nun, geriethen mit den 
Ruſſen auf folgende Art in Krieg. Als fie in 
der Poloweier Land eingefallen waren: ſo ſchick⸗ 
ten dieſe einige aus ihren Mitteln nach Rußland, 
um Huͤlffe wider die hereinbrechende Macht der 
Tartarn zu ſuchen. Bald darauf fanden ſich 
auch Tartariſche Geſandten ein, dieſes zu hin⸗ 
tertreiben und die Ruſſen zu einer Alliantz mit 
ihnen zu bewegen. Sie ſtelleten ihnen dahero 
den Schaden vor, den Rußland zeither von den 
Polowciern erlitten hatte, welchen fie jetzo raͤ⸗ 
chen koͤnten, da fie denn alle Conquetten, die fie 
ihrer Seits machen wuͤrden, behalten ſolten, 
wogegen auch die Tartarn, alle die von ihnen 
emachte Eroberungen behalten wuͤrden. Die 
oloweiſchen Geſandten, ſpareten keine Mühe, 
die Abſicht derer Tartarn zu vereiteln. Sie 
verſprachen den Ruſſen, die beſten Vortheile, 
wenn fie ſich mit ihnen vereinigen würden, Dar 
mit auch Rußland deſtomehr in ihr Interefle 
möchte gezogen werden: fo machten ſie die Tar⸗ 
tariſchen Geſandten ſo veraͤchtlich, und brachten 
es dahin, daß die Ruſſen Hand an die Geſand⸗ 
ten legten, und ſie, wider alles Voͤlcker⸗Recht, 
umbrachten, Hierauf ſtieß die Rußiſche armee 
zu der Poloweiſchen, und ſuchte die Tartariſche 
zu überrumpeln. Allein es gieng alles Krebs⸗ 
gaͤngig. Die Polowcier flohen am erſten in 
den Treffen davon, und die Ruſſen wurden ſo⸗ 
dann gaͤntzlich geſchlagen und ihre Armee auf⸗ 
5 gerie⸗ 
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gerieben. Zwoͤlf Rußiſche Fuͤrſten, und alſo 
faft der gantze Stamm, kam ums Leben; ja es 
war eine dermaſſen groſſe und entſetzliche Nies 
derlage, dergleichen die Ruſſen noch niemals 
vorher erlitten haben. Hierauf fielen die Tar⸗ 
tarn in Rußland ein; da ſengeten und brenneten 
ſie, und raubten alles, was ihnen vorkam. 
Ueberall wüteten fie mit ihrem Saͤbel grauſam, 
und machten ſich die Nord⸗ und Oeſtlichen 
Theile an Rußland zinßbar. Dieſes geſchahe 
> N 4119 


‚7: Einfälle der Tartan. 
Von dieſer Zeit an unterlieſſen die Tartarn 
nicht, ihre Streiffereyen von Zeit zu Zeit, ob⸗ 
gleich auch bisweilen mit abwechſelnden Glüͤcke 
fortzuſetzen. Beſonders brachen fie im Jahr 
1241. mit einer unzehlbaren Menge in Rußland 
ein, von da ſie nach Pohlen und Hungarn gien⸗ 
gen; uberall aber mit ſengen und brennen gar 
übel. hauſſeten. art 1 


Daniel, Fuͤrſt ne wan bilg 
Daniel, Fürſt zu Kiow und Droſiczyn, 
war mittlerweile, da die andern Ruß iſchen Fürs 
ſten, von den Tartarn, fo vieles hatten aus ſtehen 
muͤſſen, ſehr reich und mächtig geworden. (0 
a C 3 Jetzt 


(*) Dlugoſſus Lib. VII. p. m. 705. ſchreibt von ihm: 
Duz qui pro ea tempeflate, divitiis,, ‚terrie 
gentibus, factivitate & induſtris pollens inter 


Ruthenorum principes eslebrior habebator. 
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Jetzt brachte er eine Armee zuſammen, und 

gieng nach Lublin, welcher wichtiger Ort, nach 

dem Tartariſchen Einfall unbeſetzt geblieben 

war. Damit er ſich in deſſen Beſitz, erhalten 

möchte: ſo ließ er die Stadt beveſtigen und mit 

einem Wall und tieffen Graben umgeben. Mit⸗ 

ten im Schloß bauete er von gebrannten Stei⸗ 

nen einen groſſen runden Thurm, legte auch hin 

und wieder noch andere Wercke an, welche nach 

der damaligen Art, hinlaͤnglich waren, einem 

Feind zu widerſtehen. Er war willens ſich zum 

Herrn von Rußland zu machen und den Koͤnigl. 

Titul anzunehmen. Er ſuchte derohalben die 

Paͤbſtliche Agnition, worzu ihm Opiſo, Paͤbſt⸗ 
licher Nuntius in Pohlen, befoͤrderlich ſeyn ſolte. 

Dem Pabſt verſprach er, in dem benimmten 
Fall, die Griechiſche Kirche zu verlaſſen und 
ſich mit feinem Volcke zu der Roͤmiſchen zu wen⸗ 

den. Opiſo ließ ſich dieſen Vorſchlag unge⸗ 
mein gefallen, weil der Vortheil ſeines Princi⸗ 
pals augenſcheinlich dabey war. Dahero er 

dann, obſchon mit vielem Widerwillen derer 

Pohlen, ſelbſt nach Droſiezyn, wo Daniel das 

mals reſidirte, hinreiſete. Allda ſalbete und 
croͤnete er ihn, in zahlreicher Verſammlung 

derer vornehmſten Ruſſen zum Koͤnig. Dieſer 
merckwürdige Umſtand, hat ſich 1246. ereignet. 
Daniel bekannte ſich hierbey wuͤrcklich zur Roͤ⸗ 
miſchen Kirche: weil aber Dlugoſſus eines 
Schreibens Pabſt Alexander IV. gedencket, deſ⸗ 
ſen Original ſich noch jetzo in der Kirche zu Cra⸗ 
cau befindet, darinnen der Pabſt den König fehr 
er⸗ 
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ermahnet bey der Catholiſchen Kirche zu verblei⸗ 
ben, und dieſe Ermahnung die Beſorgung eines 
Abfalls zen voraus ſetzet: ſo iſt wahrſcheinlich, 
daß Daniel ziemlich laulicht in der neu ange⸗ 
nommenen Religion muͤſſe geweſen ſeyn, wenn 
er ſie nicht gar, wieder verlaſſen hat. *) Sonſt 
iſt die Regierung dieſes Herrn, auch noch dieſer⸗ 
wegen merckwürdig, weil zu ſeiner Zeit, die er⸗ 
ſten Sclavoniſchen Buch ſtaben, ſollen ſeyn ins 
Land gebracht e (**) 1 
+ 6. 


Leo. g X 25 

Daniel hinterließ zwey Soͤhne, Leonem 
und Romanum, davon der erſte, ihm in der Re⸗ 
gierung folgte. Da die Geſchichtſchreiber ihn 
nur Ducem Ruſſiæ nennen: ſo iſt es billig, daß 
wir uns nach ihnen richten. Leo gerieth mit 
dem Hertzog von Litthauen, welcher ſich eines 
Theils von Rußland bemaͤchtigen wolte, in 
Krieg. Er gieng ſo weit, daß er ihn gar wolte 
umbringen laſſen. Leo brach auch in Pohlen 
ein, und hatte unter ſeinen Voͤlckern viele Tar⸗ 
tarn, welche hiberall groſſe Verwüſtung anrich⸗ 
teten. Die Armee ward aber geſchlagen, und 
muſten mit groſſem Verluſt das Land räumen, 

a S Eini⸗ 


— —-— ä ꝗ— 3 BD ss 
(). Wie dann in dem Leben des Alexander Newski in 
der Sammlung Kußiſcher Geſchichte 4. Stuͤck 

p. 301. gemeldet wird, es wäre dem paͤbſtlichen Le⸗ 

gaten ſein Anbringen rund abgeſchlagen worden. h 

0 Worzu Michael Palaologus, Kayſer in Eonftantis 


nopel Anlaß gegeben hat. S. Herberſtein pag. 3. 
Petri Moſeowitiſche Chronic p. 138. 
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Einige Jahre darauf, fielen die Maſowiter ins 
Land, fie wurden aber mit Verluſt wieder her⸗ 
aus getrieben. Die Ruſſen folgten ihnen bis 
in ihr eigen Land nach, und kehrten mit reicher 
Beute wieder um. Im Jahr 1287. wuͤteie eine 
ſchreckliche Peſt unter den Ruſſen, woran ſehr 
viele tauſende ſtarben. 108 77 
1 . . §. 8. 
Krieg mit Poblen 5 
Zu Anfang des 14. Jahrhunderts, war in 
ra eine groſſe Uneinigkeit. Ein Theil der 
ation, hatte ihren König abgeſetzet und den 
Königin Böhmen, Wenceslaum, zu ihrem Ne 


genten erwaͤhlet. Die Ruſſen fielen bey dieſen 


Unruhen in Pohlen ein, eroberten Lublin, wel⸗ 
ches fie fo lange beſaſſen, bis die Bohlen ſich wie⸗ 
der erholeten und die Ruſſen aus dem Lande hin⸗ 
aus jageten. 0 


N 98 8. N 
Rußland . unter 1 7 

Zu Rußland groſſem Unglück, war um die 
Mitte dieſes Jahrhunderts, der maͤchtige 
Stamm Daniells, der männlichen Linie nach, 
ausgegangen. Nun gienge es ſehr verworren 
in Rußland zu. Das Haliczifche Reich, kam 
auf des Hertzogs Troidenii in Maſovien Soͤh⸗ 
ne, die er mit des Leonis Schweſter Marla ge⸗ 
zeuget hatte. Der aͤlteſte Boleslaus trat auch 

die Regierung an, ward aber von den Ruſſen, 
wegen des Unterſcheides in der Religion, gehaſ⸗ 
ſet; wie er denn auch an empfangenen Gifft 
verſtarb. Sein Bruder beſorgte, es möchte 
N er ihm 
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ihm etwas aͤhnliches begegnen, trat derohal⸗ 
ben fein Recht au König Caſunirum in Pohlen 
ab; welcher ihm dagegen die Woywodſchafft 
Belcz überließ. Caſimir brachte darauf das 
Suͤdliche Theil von Rußland durch die Waffen 
unter ſich, und machte es zur Pohlniſchen Pro⸗ 
vintz. Nachdem ſolches geſchehen, gieng er 
auch auf das übrige Stuck von Rußland, ſo 
ſich unter der Litthauer Schutz begeben hatte, 
los, und machte ſich davon im Jahr 1349. Mei⸗ 
ſter. Darüber aber zwiſchen Pohlen und Lit⸗ 


thauen lange geſtritten wurde. Endlich ward 


Ulsdislaug- Jagello, Hertzog in Litthauen, zum 
Königin Pohlen erwaͤhlet und dieſe beyden Laͤn⸗ 
der dadurch vereunget. Bey deſſen Croͤnung 
unterſchiedliche Rußiſche Fürften, als der No⸗ 
vogroviſche, Czernichoviſche, Lückiſche, Ulodo⸗ 
miriſche, Breßiſche und Klowiſche dem König, 
der Koͤnigin und der Cron Pohlen, den Eyd der 
Treue ſollen abgeſtattet haben. Und hat die⸗ 
ſer Uladislaus nachdem auch Smolensko und 
andere Oerter unter ſich gebracht. 


Krieg se den Tartarn. 

Rußland war alſo damals der Herrſchafft 
derer Tartarn und Pohlen unterworffen. De- 
metrius brachte gleſchwol 1364. das mehreſte 
Theil vom Land allein zuſammen und ſuchte die 
Tartarn wieder heimzuſchicken. Er ſchlug auch 
würcklich den Tartariſchen Fuͤrſten Mamaſi in 
zweyen Schlachten dergeſtalt, daß auf dreyze⸗ 
hen tauſend Schritte weit, das Feld mit todten 

C 5 Leich⸗ 
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Leichnamen bedecket war. Er hatte aber in 
der dritten Schlacht das Ungluͤck, daß er ſelbſt 
eine Niederlage von 240000. der ſeinigen lei⸗ 
den, und noch darzu feine Reſidentz Stadt von 
denen Tartarn erobert ſehen muſte. Von die⸗ 


ſer Zeit an, fangen die Rußiſchen Geſchichte an, 


gewiſſer zu werden, da man in den vorigen Zei⸗ 
ten, vielfältigen Wiederſpruch der Scribenten 
110 Lücken in ihren Erzehlungen gewahr 


+ 


S 10. 


Baſilius. 
Der Sohn des obigen Groß⸗Fuͤrſtens 
Namens Baſilius, hatte das Glück, daß er die 
Bulgarey, ſo weit fie an die Wolga graͤntzt, 


den Tartarn abnahm. Seinen einſgen Sohn, 
gleiches Namens, achtete er gar nicht, weil er 
ſich einbildete, Anaſtaſig, feine Gemahlin, hätte 
ſelben nicht ehelicher Weiſe von ihm erzeuget. 
Er ſetzte derohalben nicht ihn, ſondern ſeinen 
Bruder Georgium zum Erben und Reichsſolger 
ein, jenem aber, wieſe er das Fuͤrſtenthum Ug⸗ 
liſtz an. Baſilius aber ward von den Bojaren 
und den Tartar Chan, vor den rechtmaͤßigen 
Erben erkannt. Allein Georgius ſaͤumete nicht, 
Volck zuſammen zu bringen und ſeinen Vetter 
zu une das Land zu verlaſſen und fich nach 
feinem Für ſtenthum Ugliſtz zu wenden. Gleich⸗ 
wol behielt er noch ſo viele Zuneigung zu ihm, 
daß er auf ſeinem Krancken⸗Lager, ihn, mit Aus⸗ 
ſchlieſſung feiner eigenen Söhne, zum Reichs⸗ 
Nachfolger erklaͤrete. Dieſe aber, Andreas 

und 
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und Demetrius, welche glaubten, daß ihnen 


durch nurgedachte Verordnung das groͤſte Un⸗ 
recht wider fahren ſey, giengen dem Baſilio mit 


Krieges⸗Macht entgegen. Sie belagerten die 


Stadt Moſcau, und bemaͤchtigten ſich mit Liſt, 
der Perſon des Baſilii ſelbſt, der ſich eben damals 
in dem Cloſter St. Servi befaude. Sie flachen 
ihn die Augen aus und ſchickten ihn mit ſeiner 


Gemahlin wieder nach Ugliſt. . 


* 1 1. 
Baſilius der Blinde. 4 
Jedoch konten ſie dieſer mit Gewalt ſich 
angemaßten Regierung nicht lange genieſſen. 


Die Vornehmſten des Reichs blieben dem blin⸗ 


den Baſilio getreu. Demetrius, der die Sache 
am meiſten getrieben, muſte endlich ſelbſt nach 
Neugard entfliehen. Auf die Art kam der blin⸗ 
de Baſilius wieder zur Regierung, die er auch 
etliche Jahr, in aller Ruhe führete, n 
„ 


Johannes. 

Johannes, ſein Sohn und Nachfolger, 
hat ſich ſehr berühmt gemacht. Er vertrieb 
nicht allein ſeiner Gemahlin Bruder, Michael, 
Groß⸗Hertzog von Tweven, und bemaͤchtigte 
ſich ſeines Landes. Et nahm auch Groß⸗New⸗ 
gard ein, welches ſonſt feine eigene Hertzoge ges 
habt hatte. Er fuͤhrte bey dieſer Gelegenheit 
auf zoo Wagen voll Raubes mit ſich weg. 
Den teutſchen Herren in Lieſland that er groſſen 
Abbruch, und breitete dadurch ſeinen Ruhm der⸗ 
geſtalt aus, daß die uͤbrigen Rußiſchen Fuͤrſten 

ent⸗ 


44 Ge genwaͤrtiger Zuftand der Rußiſ. 


entweder aus Furcht oder Hochachtung ſich ihm 
freywillig untergaben. Nach welchen glückli⸗ 
chen Verrichtungen er den Titel eines Gtoß⸗ 
Fuͤrſten von Waldomirin, Moſcow und Neu⸗ 

gard annahm, und ſich einen Herrn von gantz 
Reußland zu nennen anfieng. 


; S. 133 

Die Tartarn werden aus Moſcau gebracht. 

Dieſer Johannes iſt der erſte von den 
Sroß-Fürften, der ſich mit Gewalt auszubrei⸗ 
ten, und das Tartariſche Joch abzuwerffen ge⸗ 
ſuchet. Seine Gemahlin Sophia, ſo eines 
Moreiſchen Fuͤrſten Tochter war, gab ihm hier⸗ 
zu am meiſten Anlaß. Dieſe Dame konte 
nicht vertragen, daß ihr Herr vor denen Tar⸗ 
tariſchen Geſandten flehen und dieſe vor ſich 
figen ſehen ſolte. Sie reitzte ihn Dannenheto 
ſo lange an, bis er den Tartarn den Gehorſam 
aufſagte. Nachdem fie vorher die Veſſung, ſo 
die Dartarn bis hieher in der Stadt Moſcow ges 
habt, durch eine ſonderbare Liſt und viele Ver⸗ 
ehrungen, ſo ſie des Tartar Chans Gemahlin 
gethan, auch unter dem Vorwand, daß ſie eine 
Kirche dorthin zu bauen gelobet, und den Tar⸗ 
tarn einen andern Platz einraͤumen wolten, den⸗ 
ſelben abgeſchwatzt, und fie ſolchergeſtalt auf 
ewig aus dieſer Stadt verbannet. 

’ §. 14. 
Fernere Nagnch von ihm. 

Der Groß⸗Fuͤrſt Johannes war ſelbſt kein 
Soldat, er hatte auch, auſſer bey Eroberung des 
Hertzogthums Tweren und Nawgard, 1 257 

a eld⸗ 
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Feldzug beygewohnet. Er war ſonſt ein wun⸗ 
derlicher und uͤbelgeſitteter Herr. Die Frau⸗ 
ens⸗Perſonen waren ihm ſo verhaßt, daß er auf 
die letzte keine mehr ſehen konte, und wenn er 
eine anſichtig wurde, fiel er faſt in eine Ohn⸗ 
macht. Hingegen brachte er die meiſte Zeit mit 
DTrincken und Schwelgen zu. Dabey war er 
fo gluͤcklich, daß wo erſeine Waffen hinkehrete, er 
auch den Sieg erhielte. Den Groß⸗Hertzog in 
Litthauen Alexander, der hernach Koͤnig in Polen 
ward, und ſeine, des Joannis Tochter, zur Ge⸗ 
mahlin hatte, uͤberwand er in einer Schlacht. 
Nachmals nahm er ihn Dergobaſch, Toropecz, 
Biel, Brensko, ein groß Theil von dem Fuͤr⸗ 
ſtenthum Severien, ſamt vielen andern Herr⸗ 
ſchafften, ſo unter dem Litthauiſchen Schutz bis 
dahin geſtanden, wieder ab. Alſo brachte er 
auf einmal wieder herbey, was der Litthauiſche 
Groß⸗ Hertzog Vitoldus vorhin in vielen Jah⸗ 
ten mit unfäglicher Mühe von den Moſcowiti⸗ 
ſchen Landen abgezwackt hatte. Dahero denn 
auch der berühmte Fürft in der Moldau, Ste⸗ 
phanus, welcher, wie bekannt, ſo viele Siege 
wider Mahometh, den Tuͤrckiſchen Kayſer, 
Matthiam, den Königin Ungarn, und Johannem 
Albertum, den König in Pohlen, befochten, und 
deſſen Tochter, fein, des Groß⸗Fuͤrſten Joan⸗ 
nis, aͤlteſter Sohn, gleiches Namens, zur Ehe 
gehabt, ſich über oͤffentlicher Tafel offtmals ſoll 
verwundert haben und nicht begreiffen koͤunen: 
Wie es doch zugehen muͤſte, daß, ungeach⸗ 
tet aller feiner Můhe und ane er 
aum 
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kaum ſeine Graͤntzen zu beſchuͤtzen vermoͤge, 
Johannes hingegen daheim ſitzend und 
ſchlaffend die Seinigen ſo weit vergroͤſſern 
koͤnne. 

S. 15. 


Baſilius. 

„Nachdem nun dieſem glücklichen Groß⸗ 
Fürſten der Tod im Jahr 1492. ein Ziel geſetzt, 
haͤtte zwar die Nachfolge in der Monarchie ſeines 
aͤlteſten Sohnes Johannis, welcher vor dem 
Vater verſtorben, hinterlaſſenem Sohne De- 
metrio, von Rechts wegen gebuͤhret. Wie ſie 
denn auch der Groß⸗Fuͤrſt Johannes ihm noch 
bey ſeinem Leben zugeeignet. Es hatte aber die⸗ 
ſer die Augen kaum zugethan: ſo ſchwang ſich 
deſſen anderer Sohn Gabriel, der ſich nachge⸗ 
hends Baſilium nannte, und dem der Vater 
ebenfalls noch bey ſeinem Leben Neugard einge⸗ 
raͤumet, in die Regierung. Seines Bruders 
Sohn, Demetrium, nahm er gefangen, und ließ 
ihn endlich durch Hunger, oder wie andere ſagen, 
durch Rauch gar umbringen. Dieſer Gabriel 
oder ſogenannte Baſillus enthielt ſich des Tituls 
eines Groß⸗Fuͤrſtens, ſo lange ſein Vetter De⸗ 
metrius, als welcher von dem Großvater ſchon 
wuͤrcklich eingeſetzt geweſen, lebte. Er hielte 
ſich dieſe Zeit über, nur als Adminifrator des 
Groß⸗Fuͤrſtenthums. Nach deſſen Tode aber 
gebrauchte er ſich aller Rechte und Ditel ſeiner 
Vorfahren, und fignalifitte ſich verſchiedene mal, 
doch mehr mit Liſt als mit Tapfferkeit. Er be⸗ 
maͤchtigte ſich der Stadt Pleskew. Den Lit⸗ 

thauern 
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thauern nahm er das groſſe Fuͤrſtenthum und 

Stadt Smolensko, welches ſchon hundert Jahr 
unter ihnen geſtanden, und bereits einmal, ver⸗ 
gebens von ihm war belagert worden, durch Be⸗ 
ſtechung der Beſatzung, hinweg. Den Caſa⸗ 
niſchen Tartarn fügte er auch ſonſt viel Unge⸗ 
mach zu, muſte aber gleichwol vor Caſan unver⸗ 
richteter Sache abziehen. Er ward auch ſodann 
von den Litthauern geſchlagen, da feine Armee 
ſich zu ſtarck auf ihre Macht verlieſſe und den 
Feind verachtete. Dieſer aber ſchwere Stücke 
dey ſich führete, welche den Ruſſen damals 
gang unbekannt waren; worüber ſie beſtuͤrtzt 
wurden und davon lieffen. In Liefland litte er 
auch von dem Großmeiſter von Plattenberg, eine 
groſſe Niederlage. Wiewol er anderer Seits, 
gegen Norden zu, dieſen Verluſt ziemlich wieder 
einbrachte, die Länder Petzora, Papina, einen 
Theil von Samojeden, Vopulizia, Ugroja, 
Gruſtina, Obdora, Condora, Calama und 
Premskaw einnahm, und alſo ſeine Graͤntzen 
bis an das Eiß⸗Meer, Novam Lemblam und den 
groſſen Fluß Oby erweiterte. Sonſt war er 
auch ein Herr, der von einem groſſen Geitz ein⸗ 
genommen geweſen. Seine Unterthanen mus 
en die Unkoſten der Geſandtſchafften und an⸗ 
ere Staats⸗Verrichtungen, aus ihren eigenen 
Mitteln beſtteiten. Und wenn ſie von auslaͤn⸗ 
diſchen Potentaten etwas verehret bekamen, 
ſoll er es ihnen hinweg und zu ſich genommen has 
ben. Er hatte zwey Gemahlinnen Eine, Sa⸗ 
lome, eines Rußiſchen Bojaren Tochter, hatte 
er 
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er ſich unter 1500. ihres gleichens Maͤgdgens, 
die er alle an einem Ort zuſammen bringen laſ⸗ 
ſen, ausgeſuchet. Stieß ſie aber nachmals, 
weil ſie unfruchtbar ſeyn ſolte, in ein Kloſter. 


Die andere, Helena, war ſehr verliebt, und man 


will, daß ſie gegen andere Manns⸗Perſonen, 
nicht grauſam ſoll geweſen ſeyn. Sein Printz, 
Johann Baſilides, folgte ihm in der Reglerung 
nach; von welchem wir, in der folgenden Abthei⸗ 
lung, eine eigene leſens⸗wuͤrdige Abhandlung 
lieffern werden. (0) 


Die IV. Abtheilung. 
Leben und Tod des, unter dem Na⸗ 
men eines Tyrannen beſchriebenen 


Czaars, Ivan Baſilowitz. 


N SR 
‚Safan wird 50 und verlohren. 

Don dieſem maͤchtigen und klugen Regenten, 
kan man ſich keinen vollkommenen Begriff 
machen, wenn man nicht in die Regierung ſeines 
Vaters, Baſili Ivanowitz, einen Rücktritt 
thut. In den Zeiten dieſes letztern wurde das 
Koͤnigreich Caſan, durch ſeine eigene Koͤnige 
regie⸗ 


(0 Welche wir aus des Hrn. Nefidenten Webers vers: 
änderten Rußland 3. Theil p. 211. entlehnet haben. 
Der Verfaſſer dieſes Auſſatzes hat ſich zwar niemals 
nennen wollen. Man ſaget aber, daß er aus der 
Feder des beruͤhmten aber ungluͤcklichen Grafen 
von Oſtermann gefloffen ſey ; daher es allerdings 
vor ein ſehr merckwurdiges Stuͤck zu halten Ir 
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regieret, mit welchen die Rußiſche Czaaren in 
unaufhoͤrliche Kriege verwickelt waren, bis es 
endlich dem Baſili Jvanowitz gelung, das 
gautze Caſauiſche Reich, ſich unterwuͤrffig zu 
machen, u d ihnen einen von Rußland zu Lehn 
gehenden Cham zu ſetzen, der Schrale hieß, der 
einer Mißgeburt ahnlicher, als einem Meuſchen, 
ſahe, auch in feiner Lebens⸗Art ſich mehr als 
viehiſch gufführete. Die Caſaniſchen Tartarn 
etſtauneten, und ergrimmeten bey ſeinem An⸗ 
blicke, faſſeten auch ſo fort den Entſchluß, das 
Nußiſche Joch wieder vom Half: zu walten und 
ſchickten deswegen einige ihres Mittels an den 
Tartar⸗Cham, Menoligeri, um feinen Bey⸗ 
ſtand zu erbitten, und die Caſamiſche Crone, ſei⸗ 
nem Bruder Sapgeri, anzutragen. Menoli» 
geri bedachte ſich nicht lange, und zog einen ent⸗ 
ſetzlichen Schwarm zuſammen, mit welchen er 
die Stadt Caſan belagerte, und nach der Er⸗ 
oͤberung, feinen Bruder Sapgeri, an ſtatt des 
mit Weib uod Kindern , entflüchteten. Unger 
heurs, Schrale, zum König eroͤnen ließ. Dieſes 
groffe Glück machte die beyden Brüder fd mus 
thig, daß fie mit ihrem Heere der Stadt Moſtau 
eine Viſite gaben, weiche der Czaar ſich nimmer⸗ 
mehr hatte träumen laſſen. 5 
1125 | 
Eroberung von Moſeau. ö 
Es kam zu einer blutigen Schlacht, in welchet 
die Ruſſen ſchrecklich aufgeraͤumet wurden, 
Hierübet entfiel dem Czagren aller Muth, des⸗ 
wegen er das en nn feiner we 
* 5 7 $ 
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ſter Sohne, dem Fürften Peter, auvertrauete, 
und feine Perſon, nach der Stadt, Groß⸗Novo⸗ 
grod, in Sicherheit brachte. Die Feinde über⸗ 
ſtiegen die Stadt Mofcau ohne Mühe, aber vor 
dem Schioſſe, fanden fie deſto ſtaͤrckern Wider⸗ 
ſtand. Jedoch muſte es endlich der Tartari⸗ 
ſchen Wuth weichen, und ſich auf die Bedingung 
ergeben, daß die a zu ewigen Zeiten, de⸗ 
nen Coſaniſchen Koͤnigen zinsbar ſeyn, und jaͤhr⸗ 
lich von allen Unterthanen, vor jede Manns⸗ 
Perſon, drey Dennigi, die einen Lübeck iſchen 
Schilling machten, als einen foͤrmlichen Tribut 
erlegen; darneben in der Stadt Moſcau eine 
Statue, mit dem Bildniſſe des Menoligeri, auf⸗ 
richten, auch der Czaar ſein Haupt vor derſelben 
beugen ſolte, ſo offt die Caſaniſche Geſandten 
den Tribut abholen wuͤrden. Nach dieſer groſ⸗ 
fen Expedition, rückten die Barbaren vor die 
Stadt Rezau, und lieſſen den CTommendanten 
auffordern, auch ihn unterrichten, daß der Czaar 
nulimehro ein Vaſall des Caſaniſchen Königs 
waͤre. Dieſer vernünfftige Mann, gab denen 
Abgeordneten die loſt'ge Antwort: Wenn es 
ſich ſo verhielte, jo waͤre er erböthig, die Stadt 
zu überlieffern; er koͤnnte es aber nicht eher 
glauben, bis er das von ſeinem Herrn unter⸗ 
zeichnete Original- Friedens⸗Juſtrument mit 
Augen ſaͤhe. Der einfaͤltige Tartar, ſchickte es 
dem Commendanten, welcher Ivan Rowar 
hieß, und jenem entbieten ließ, daß er weder die 
Stadt, noch das ſchaͤndlich erzwungene Inſtru⸗ 
ment aus ſeiner Gewalt laſſen wolte. Dr 
gy⸗ 
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darauf einem bey ſich habenden Italiaͤniſchen 


Conſtabel, alles Geſchuͤtz auf einmal von den 
Mauern loßbrennen zu laſſen, wodurch nicht 
allein piel Tartarn, ſondern auch die geiſtliche 
Feld⸗Glocke des Menoligeri zerſchmettert wur⸗ 
den. Welchen Schuß ſeine gautze Armee, als 
ein böfes Omen aus legete, und voller Furcht ſich 
nach Haufe zog. 
5,9: 


mern Krieg gegen Caſan. ie 
BHaſili Ivanowitz, und alle Ruſſen, wurden 
durch eine ſo unvermuthete Eriöfung, in die em⸗ 
pfindlichſte Freude geſetzet, und Jvan Romwar 
nach Verdienſte belohnet, auch darauf denen 
Dartarn der Krieg foͤrmlich, und mit folgenden 
Worten, angekuͤndiget: Sapgeri ware im 
verwichenen Jahre, nebſt ſeinem Bruder, 
ohne einige Ankündigung des Krieges, als 
ein Dieb und Moͤrder, in Rußland einge⸗ 
fallen. Er, der Czaar aber, lieſſe ihm die 
Sehde oͤffentlich anſagen. Sapgeri ſchickte 
die ſchrifftliche Antwort zurück: Die Wege 
nach Moſcau ſtehen mir offen, du ſolſt mie 
dieſelbe nicht ſperren, ſo bald ich Luft habe 
zu kommen. Ich ſpotte deines Hochmuths, 
deiner Drohungen, und groben Schmaͤh⸗ 
Schrifft, die viel kuͤhner als dein Sabel iſt, 
ja, deiner ganzen Krieges⸗Macht. Ich 
werde dich, mit ſamt deinen Kneeſen und 
Bojaren, gebunden nach Catan führen, 
Hierzu kanſt du dich gefaßt halten, weil du 
als ein meineydiger und ungetreuer Va⸗ 
974 D 2 fell, 
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ſall, wider Treu und Glauben, wider Brief 
und Siegel, handelſt. Auf dieſe Compli⸗ 
mente, folgete die Belagerung der Stadt Ca⸗ 
ſan, welche aber ſo ungluͤcklich war, daß der 
Czaar fie aufheben, und den Ruͤckweg nehmen 
mufte; worüber er in einen hefftigen Gram, und 
in das Grab ver fiel. 
§. 4. 
Ipan Bafllomis, 

Sein Sohn, Ivan Baſtlowiz, folgte ihm 
inder Regierung. Seine Leibes Geſtalt war 
männlich und heroiſch. Er hatte eine ſtarcke 
Stimme, ein ſehr ernſthafftes Weſen und groſſe 
Gemuͤths⸗Gaben, welche jedoch durch ſeinen 
Jachzorn und unverſoͤhnlichen Haß einigen Ab» 
fall litten. Man beſchuldiget ihn auch, daß er 
die gehoͤrige Maſſe der Regierungs Strenge 
überſchritten hat. Wenn man aber ſeine da⸗ 
mahlige ungefittete, und hal ſtarrige Untertha⸗ 
nen dagegen hält, fo kan die Nothwendigkeit det 
gebrauchten Schaͤrffe, ihn einigermaſſen recht⸗ 
ſertigen. Bey antretender Regierung, muſte 
er es mit den Polen aufnehmen, denen er Smo⸗ 
lensko entriß. 

Por §. J. 
l Herbert Caſan. 

Die Rache gegen die hochmuͤthige Caſaner 
ſetzte er fort, da, wo fie fein Vater geiaffen hats 
te. Er nahm viel tauſend Ausländer in feine 
Krieges⸗Dienſte, mit deren Huͤlffe er Caſan, 
wiewol zwey gantzer Monathe, vergeblich be⸗ 
lagerte. Bis endlich einige Teutſche nn 

ie 
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die Veſtung unterminirten, um, ſie zu ſprengen, 
worzu der 9 Juln des 1052 Jahres beſtimmet 
wurde. An ſoichem Morgen muſten die Rußi⸗ 
ſchen Popen , bey Aufgange der Sonnen die 
Meſſe halten, und der Czaar fagte zu ihnen, daß 
man er ſt GOtt geben müͤſte, was ihm gebuͤhre⸗ 
te. Er betete ſelbſt mit lauter Stimme, und 
ſprach: Mein Heyland, JEſus Chriſtus, er⸗ 
barme dich uͤber deinen Diener. Verleihe ihm 
Gnade und Krafft wider die Feinde deines 
Heers. Zur Loſung gab er die Worte: GOtt 
mit uns! Und als die Popen bey Verleſung des 
Evangelii, an die Worte kamen: Es ſoll eine 
H erde und ein Sirte werden. So wurden 
die Minen mit ſolſcher wunderbaren Wuͤrckung 
angezündet, daß Wall und Mauren mit ſchreck⸗ 
lichem Gepraſſel uͤbern Hauffen fielen, und die 
Stürmer durch die groffe Breche in die Stadt 
drungen. Der Obriſte Kaſſelreffi Molma ſe⸗ 
tzete ſich mit ſeiner Handveſten Mannſchafft an 
einen Mahomethaniſchen Tempel, woſelbſt er, 
neben dem Commendanten, eine verzweiffelte 
Gegenwehr that, jedoch endlich uͤberwaͤltiget, 
und faſt mit allen Seinigen niedergemacht wur⸗ 
de. Solchergeſtalt wetzte der Czaar die Schar⸗ 
te rechtſchaffen aus, und machte ſich zu einem 
völligen und glorwuͤrdigen Beherrſcher des Ca⸗ 
fanıfchen Reiches, welches auch unter der Bot⸗ 
maͤßigkeit ſeiner Nachfolger unverruͤckt geblie⸗ 
ben iſt. Die an das Caſaniſche graͤntzende raͤu⸗ 
beriſche Tartarn, wurden von ihm dergeſtalt ges 
zuͤchtiget, daß fie ihm auf zween hundert Deut⸗ 
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ſche Meilen diß⸗ und jenſeits der Wolga zins⸗ 
bar ſeyn muſten. Die Lieffländer üͤberzog er 
mit einer eutſetzlichen Heeres⸗Krafft, und fuͤh⸗ 
rete bey ſolchem Feldzuge, in ſeiner Leib⸗Fahne, 
das Bildniß von Joſua, als er die Sonne ſtille 
ſtehen hieß. In einer Zeit von zwantzig Jah⸗ 
ren, gieng ihm alles nach Wunſch, nachher keh⸗ 
rete ihm, dus auf einer wanckenden Kugel ru⸗ 
hende Glück, auf einmal den Ruͤcken, da er ge⸗ 
gen den Schwediſchen König, Johannem, auch 
den Polniſchen Köıig, Sigismundum Augu⸗ 
ſtum, und deſſen Nachfolger / Stepbanum Ba⸗ 
thert, ein gut Stuͤck Landes in Lieffland und 
Litthauen einbüffere, worunter auch Plescau, 
und andere Staͤdte gezehlet wurden. 
„6, 
Seine Gemahlinnen und Printzen. 

Er hatte nach einander ſieben Gemahlinnen. 
Die erſte eine Tochter des Georgi Romanof, 
gebar ihm einen Printzen, den er Weltbekann⸗ 
ter maſſen, durch Uebereilung und in groſſem 
Eifer, mit feinem Hand⸗Stocke einen fo harten 
Schlag uͤbers Haupt verſetzte, daß er daran ſei⸗ 
nen Geiſt aufgab. Die vornehmſte Tugenden 
dieſes Regenten, waren die Gerechtigkeit, und 
eine reichliche Belohnung guter Dienſte, wenn 
er Gelegenheit hatte, und ſich die Zeit nahm, ei⸗ 
ner Sache reifflich nachzuſinnen. 


Seine Son finfften 
Es war damahls kein ander Jus, als das Sta- 
tutarium im Gange, und was ſonſt etwan der 
ö 1% Wille 
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Wille des Gewalthabenden Geſetz-Gebers eins 
geführet hatte. Der Czaat bemeicfte gleich 
Anfangs die Unvollkommenheit des Rußiſchen 
Geſetz⸗Buches, und erweiterte es durch aller le 
loͤbliche Ordnungen. Er beſſerte den Kuchen⸗ 
Staat, und ver faſſete, nach Art det Griechiſchen 
Kirche, eine beſondere Conkeſſion. Paulus 
Jovius, preiſet ihn, als einen Befoͤrderer der 
chriſtlichen Lehre. Er verwalteie eben, als Pe- 
trus Primus that, das Ertz⸗Biſchoͤffliche, oder 
vielmehr Patriarchaliſche Amt in der Kirche, 
hielt ſelbſten Meſſe, und ſchlichtete die Reli⸗ 
gions⸗Streitigkeiten. Er ließ viertzig ſteinerne 
Kirchen, und ſechtzig Cloͤſter erbauen, mit rei⸗ 
chen Einkuͤufften verſehen, uͤber hundert Schloͤſ⸗ 
ſer und Veſtungen anlegen, zwey hundert Fle⸗ 
cken oder Doͤrffer, an wuͤſten Oertern aufbauen 
und mit Einwohnern beſetzen. Bey allen ſol⸗ 
chen Ausgaben ſammlete er einen groſſen Schatz. 
Alle ſeine Bemühungen zieleten auf die Befoͤr⸗ 
derung des allgemeinen Nutzens. Er ließ es an 
keiner Freygebigkeit ermangeln, um, geſchickte 
Ausländer ius Reich zu ziehen, und es würden 
derſelben viele tauſend hinein gegangen ſeyn, 
wenn der Ruff von ſeiner Grauſamkeit nicht die 
damahlige gantze Welt mit Vorurtheilen eins 
genommen hätte. So bald, als der Roͤmiſche 
Stuhl Nachricht erhielt, daß der Czaar mit ſei⸗ 
ner Rußiſchen Geiſtlichkeit nicht zufrieden war, 
und ſie zu Chor trieb, ermahnete ihn der Pabſt 
durch die verpflichteſte Brieffe, daß er ihn als 
Chriſti Statthalter, und als das Haupt der 
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Kirche erkennen möchte, wogegen der heil. Va⸗ 


ter ihm den Koͤnigl. Titul, mit allen Regalien an⸗ 


bote. Aber der Czaar hörte dieſen Vortrag mit 


Verachtung an, weil er ſich ohnedem höher, als 
einen König, ſchaͤtzete, und ſolches dem Pabſte, 
in einem Antwort⸗Schreiben, durch folgende 
Worte, zu erkennen gab: Ich, Johann, ein 
Kayſer und Beherrſcher des gantzen Ruß⸗ 
landes ꝛc. den Pabſt nennete er in ſolchem 
Btieffe bloß: einen Sirten und Lehrer der 
Boͤmiſchen Kirche. 
N Exempel feiner Strenge. 

Die Grauſamkeiten, durch welche er ſich den 

Namen eines Tyrannen zugezogen, lauffen vor⸗ 


nemlich auf folgende Begebenheiten hinaus: 


Der Ruhm von der Engliſchen ruhmwüͤrdigſten 
Königin Eliſabeth, reigete feinen Ehtgeitz, und 
etweckete in ihm eine ſo ſtarcke Liebe und Hochs 
achtung vor dieſelbe, daß er ſich viele Mühe und 
Sorgen machte, um, mit ihr eine Vermaͤhlung 
zu treffen. Damit nun ſeine Unterthanen ge⸗ 
gen ſolches Buͤndniß nicht murren möchten, fo 
ſtellete er ſich, als wenn er die Regierung ſeinem 
Sohne übergeben, und ſich nach Engeland vers 
fügen wolte. Seine, zu der Zeit habende Ges 
mahlin, ſtieß er in ein Cloſter, um, in feiner hof⸗ 
fenden Heyrath, ungebundene Hände zu haben. 
Dieſes Liebes⸗Contept, wurde von feinem Me- 
dico, Bomel, durch eitle Hoffnung unterhalten, 


und es erhellet aus vielen Umſtaͤnden, daß er in 


feiner Vermaͤhlung, mit einer fo mächtigen 11 5 
laͤn⸗ 
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laͤndiſchen Koͤnigin, nicht fo ſehr die Vetgnuͤ⸗ 

gung ſeiner Liebe, als die Verherrlichung ſeines 

Reichs, zum Augenmerck gehabt hat. Denn 

alle feine Anfchläge waren wichtig und weitaus ⸗ 
ſehend, er konnte fie aber nicht vollfuͤhren, weil 
es feinen Rußiſchen Raͤthen, entweder an Klug⸗ 

heit, oder gutem Willen mangelte, um ihm huͤlff⸗ 

liche Hand zu bieten. Als er nun mit ſeiner ein⸗ 

gebildeten Heyrath nicht zu Stande kommen 

konnte, und daruͤber in einen hefftigen Zorn ent⸗ 

brannte, ſo kuͤhlete er denſelben, an ſeinem, in 

dieſer Sache gebrauchten Rathgeber und Me 

dico, deſſen ſchwere Beſtraffung in allen Rußi⸗ 

ſchen Geſchicht⸗Buͤchern enthalten iſt. 

Die Liebe des Volcks nahm indeſſen taͤglich 
ab, und es ließ ſich gar zu einer Conſpiration an, 
weil er aus gemeinen Leuten Bojaren und Go⸗ 
ſen machte. Was Bojaren find, das iſt Welt⸗ 
kundig. Die Goſen waren damahls die vor⸗ 
nehmſten Kauffleute, und denen Europaͤiſchen 
Adjunctis der Banque, oder Marckt⸗Vorſtehern 
zu vergleichen. Der gantze nervus rerum ge- 
rendarum ſteckte bey ihnen. Sie bezahlten die 
Armee, und wurden auch zu Geſandtſchafften ge⸗ 
braucht; denn zu denen Zeiten beruheten die 
vornehmſte Eigenſchafften eines Legati, auf ei⸗ 
nen dicken Bauch, anſehnlichen Knebel⸗Bart 
und geſpickten Beutel. So bald nun Ivan 
Baſilowitz von einer, in der Aſche glimmenden 
Conſpiration hörete, verfügte er ſich mit feinem 
Leib Regiment auf den Marckt, woſelbſt er vor 
dem Rathhauſe ein groſſes Banquet zurichten, 
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und die Einwohner von allen Enden einladen 
ließ. Aber der allgemeine Haß war fo groß als 
das Mißtrauen, und keiner zeigete einen Appe⸗ 
tit mitzueſſen; deswegen er ſelbſt durch die gau⸗ 
tze Stadt ritte, und die Einwohner mu den 
freundlichſten Worten und Ver ſicherungen, zu 
feiner Mahlzeit nöthigte, auch es dahin brachte, 
daß ſich einige hundert einſtelleten; von denen 
er ein Theil nach Hauſe gehen, und alle übrige 
in Verdacht gefaſſete, hint ichten ließ. Das groͤ⸗ 
ſte Exempel, weiches die Geſchicht⸗Schrelber 
von feiner Haͤrte anbringen, iſt die Beſtraͤffung, 
welche er über zwantzig Geiſtliche ergehen ließ. 
Damit hatte es folgende Beſchaffenheit: Der 
Clerus war ſchon ſchwuͤtig und mißvergnügt, 
wegen der von dem Czaaren, in dem geiſtlichen 
Regiment verfügten Neuerungen. Als nun die⸗ 
ſer, mitten in ſeinen ſchweren Kriegen, von denen 
reichen Kirchen und Eiöftern eine anſehnliche 
Beyſteuer fordern ließ, ſo entſchuldigten ſich die 
Herren Patres mit ihrem angeblichen Unvermoͤ⸗ 
gen, rauneten auch dem Volcke in die Ohren, 
daß ſie die, von ihnen begehrete Krieges⸗Steuer 
zu erlegen, ſich ebenfalls wegern ſolten. Als der 
Czaar von dieſen Predigten Wind hatte, ließ er 
zwantzig der Vornehmſten mit Bären kaͤmpffen, 
und von denſelben zerreiſſen; viele andere der 
Mitſchuldigen aber, aus dem Reiche jagen. Die 
unglüuͤckſelige Kaͤmpffer wurden einer nach dem 
andern in einen ummauerten Platz gebracht, und 
ihnen ein Spieß gegeben, um ſich, fo gut fie konn⸗ 
ten, zu wehren. So bald nun ein Geiſtlicher von 
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dem Bären zerr iſſen war, erlegte die deib⸗Wa⸗ 
che das Thier, und ließ ein anders hinein. Der 
letzte Prieſter hielt ſich ritterlich, und ſtieß der 
Beſtie den Spies durch die Bruſt, wurde aber 
doch von derſelben zuletzt niedergeriſſen und er⸗ 
wuͤrget. Durch dieſes Trauer⸗Spiel wurden 
die Praͤlateu ſo bange gemacht, daß ſie dem 
Czaaren nicht allein ein richtiges Verzeichniß 
ihrer Einkuͤnffte und daneben ein Geſchencke von 
dreymal hundert tauſend Rubeln einliefferten, 
ſondern ihn auch alle in Beſitz habende Staͤdte 
und Doͤrffer abtraten. Ob nun dergleichen Be⸗ 
ſtraffungen mit dem Namen einer tyranniſchen 
Strenge beleget werden koͤnnen, oder als von 
Gott erlaubet, und hoͤchſt noͤthig anzuſehen find, 
ſolches wird einem jeden zur Beurtheilung an⸗ 
heim geſtellet. Wer indeſſen, die von Petro Pri 
mo, zu Ende des vorigen, und im Anfange des 
gegenwaͤrtigen Seculi. bey feinen damahls in der 
Moraliſirung ſchon begriffenen Unterthanen, 
hin und wieder verſpuͤrten Eigenſinn, in Be⸗ 
trachtung ziehet, der kan ſich leicht eine Vorſtel⸗ 
lung der vorigen Zeiten machen. Ivan Ba⸗ 
ſilowitz, muſie ſeine Neuerungen ſo wohl als 
ſeine Conqueten mit Gewalt und Schaͤrſſe be⸗ 
haupten, gleichwie nicht allein aus heydniſchen, 
ſondern auch aus ehriſtlichen Exempeln, deſſen 
Nothwendigkeit bewieſen werden kan; jedoch 
wüuͤrde es ſchwer fallen, den von ihm zuweilen in 
der Beſtraffung gewehlten Modum, ſo wohl als 
feine Uebereilungen, gaͤntzlich zu vertheidigen. 
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§. 9. 
Sein Tod. 

Es wurde ihm von einigen Nativitaͤt⸗Stel⸗ 
lern der 28 Mertz, des 1584 Jahres, ſehr fatal 
vorgeſtellet, wiewol er, als ein ſehr kluger Herr, 
darüber ſpottete, auch die ſogenannten Oanna 
und Vorzeichen, vertachete. Es war damahls 
mit ſeiner Geſundheit ſo ſchlecht beſchaffen, daß 
er ſchon bettlaͤgerig war. An dem ominirten 
Tage, ließ er ſich in ein Zimmer bringen, in 
welchem er einen groſſen Schatz von Edelgeſtei⸗ 
neu hatte. Dahin ließ er den abſeiten der Koͤ⸗ 
nigin Eliſabeth, bey ihm fubiiitirenden Ges 
fandten Huo, noͤthigen, mit welchem er von 
der Natur des Magnets, Jaspis, Diamants 
und Smaragds eine weitlaͤufftige und kluge 
Uaterredung hielt, nach einer Weile aber, von 
Hierauf be⸗ 


einem Fieber angefallen wurde. 
diente er ſich eines Bades, befand ſich beſſer. 
Weil nun die Sonne eben untergieng, und alſo 
der Tag zu Ende war, ſo ſchickte er einen vor⸗ 
nehmen Bedienten, Namens Biescoy, zu denen 
Nativitaͤt⸗Stellern und Zeichendeutern, um 
ihnen, ihre falſche Prophezeyung ernſtlich und 


bedrohentlich aufzuruͤcken. Sie lieſſen ihm 
aber, die dem Julio Cæſari gegebene Antwort 
zu entbieten: Veniſſe, ſed non præterüſſe. Der 
Tag ſey zwar gekommen, aber noch nicht ver⸗ 
gangen. Nach ſolcher erhaltenen Antwort 
ließ er ſich das Schachſpiel bringen, ſetzete die 
Steine mit eigener Hand, und ſpielete mit ſeinen 
Minilteis, Aber mitten in feiner groͤſten Auf⸗ 

14 a merck⸗ 
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merckſamkeit ſanck er zuruck / und verſchied in 
den Armen ſeiner Bedientenn. ö 
Dieſes merckwurdige Exempel hat denen 
Verfechtern der Nativität ein vermeintliches 
Argument gereichet, um, den Grun ihrer Kunſt 
zu erhaͤrten, und zu preiſen. Gleichwie auch 
diejenigen, welche aus omineu’en zufaͤlligen 
Dingen, dieſem groſſen Czaaren den Tod ver⸗ 
kuͤndiget. Die heutigen Morgenländer ſind 
von der Nichtigkeit dieſer Wiſſenſchafft noch 
ſchrecklich eingenommen, und von dem Aber⸗ 
glauben der alten Heyden, welche auf die Omi- 
na und Vorzeichen, ſtarck hielten, iſt uoch fehr 
viel in dem heutigen Chriſtenthum uͤbrig geblie⸗ 
ben. Jedoch haben die klugen Heyden keine 
Achtung darauf gewendet, oder wenn ſie noͤthig 
fanden, ſich nach dem Wahn des groſſen Haufe 
ſens zu richten, fo gaben fie dergleichen Sachen 
eine ſinnreiche Auslegung, bedieneten ſich auch 
wohl ſolcher Gelegenheit, und der Einfalt des 
Volcks, um daſſelde nach ihren Willen zu lei⸗ 
ten, gleichwie Drulus, bey einer Mond⸗Finſter⸗ 
niß, und Scipio bey feiner Anlaͤndung in Africa, 
und dem auf die Erde gethanen Falle klaͤglich 
beobachtet. Und fo mag es wohl mit dem ſchoͤnen 
Epigrammate des ſel. Herrn Morhofs heiſſen: 
Man holt die Zeichen uͤber Meer 
Von allen Ort und Ecker her. 
Man bringet alles an das Licht, 
Es deck es noch fo tieffe Grufft, 
Und hat mans von dem Lande nicht, 
So greifft mans endlich aus der e 
eh 
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Bey dem Czaaren Ivan Baſilowit war 
Zeit und Stunde heran kommen, jedoch kan es 
gar wohl moͤglich ſeyn, daß die von denen Nati⸗ 
vitaͤt⸗Stellern empfangene letzte Antwort in 
ihm eine Beſtuͤrtzung und Alteration ei reget und 
ſeinen Tod beſchleuniget hat; Gleichwie denn 
viele Exempel vorhanden ſind, daß vorwitzige 
Leute, ihren aus der Nativitaͤt und Chiroman⸗ 
tie geſuchten Lebens ⸗eriodum mit ſolchem 
Schrecken wahrgenommen, daß ſie an dem an⸗ 
gezeigten Tage, wuͤrcklich geſtorben find, ohne 
daß die Kunſt und Prophezeyung den geringſten 
Antheil daran mögen gehabt haben. Zum Bes 
ſchluß iſt von Joan Baſilowitz noch zu bemer⸗ 
cken, daß er im ſechs und funffzigſten Jahre ſei⸗ 
nes Alters, und in dem dreyßigſten feiner Regie⸗ 
rung geſtorben iſt; ſoiglich Petrus I. drey 
Jahr weniger als jener, gelebet; hingegen drey 
und viertzig Jahr regieret hat, auch dasjenige, 
was Ivan Baſilowitz angefangen, aber we⸗ 
gen ſeines fruͤhzeitigen Todes, der damahligen 
Umſtaͤnde der Zeiten, nicht ausführen koͤnnen, 
durch ihn, mit einer wunderſeltenen Gluͤckſelig⸗ 
5 bewerckſtelliget, und veſt gegruͤndet worden 
ul, | 


Die v. Abtheilung. 
Bor 


den folgenden Rußiſchen Regenten, 
aus verſchiedenen Stämmen. 


S. J. 
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Fedor Ivanowitz. a 

Tal Baſilii Tode,“) wurde fein Sohn, 

Fedor Ivanowin, den 31 Juli, im 22 

Jahr ſei es Alters zum Groß⸗Füü ſten gecroͤnet. 

Den jüngfte eme rium aber, ſchickte man nach 

damaligen Moſcowitſſchen Gebrauch, auf ein 

Schloß in enge Verwahrung. Es hatte aber je⸗ 

ner nicht Ver ſtand noch Feuer genung, dieſe, von 

feinem Vater angefangene, weitaus ſehende ro- 
jedte auszuführẽ. Sein meiſtes Vergnuͤgen war, 
die Glocken vor, und nach der Kirche zu laͤuten. 

( Er machte daher mit den Schweden Frie⸗ 

de, und uͤber ließ ihnen die beyden Provintzien in 

Lieffland, Eſthen und Letten, ſamt den Staͤd⸗ 

ten, Riga, Aevel, Narva, ꝛc. Die Laſt der 

Regierung legte er mehreutheils auf ſeiner Ger 

mahlin Brüder, Boris Gudenow, feinen 

Groß Stallmeiſter. Dieſer Min iſter hatte fo 

vielen Verſtand und Vorſichtigkeit, den ver⸗ 

würten Zuftand in Mo ſſcau wiederum zu ver⸗ 
8 beſſern, 

(0 Paulus Oderbornius in ſeinem Vita, hat dis 
Grauſamkeiten dieſes Herrn weitlaufftig beſchrieben, 
Daß ihm aber in vielen Stücken unrecht geſchiehet, 
hat bereits Thug ens L., 80. p. 513. behauptet. Man 
ſehe auch von ihm Tileman Bredenbach Hiftor, 
belli Livroniei, quod Magnus Mofeowitanus Dux 
contra Livoiios geſſit, Seidenſtenn de bello 
Moſeow. Meyerberg Itinerar. in Mofe, 

6% Wie Salomon Senning in der Lieffländiſchen 
Ehrvnick, und aus dem Adam Glear us in der Moſ⸗ 
cowitiſchen Reiſe⸗Beſchreibung 3 B. a Cap. p. 227, 
es bemercken. 
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beffern, und die Gemuͤther der Vornehmſten als 
ſo einzunehmen, daß jedermann ihn zur Regie⸗ 
tung vor tüchtig hielte. Er ſelbſt faſſete die Ab⸗ 
ſicht, ſich nach des Groß⸗Fuͤrſten Tode, Herren 
von Rußland zu machen. Da ihm nun deſſen 
Bruder, Demetrius, der obgedachter maſſen, auf 
dem Schloſſe Ugliſch, in Verwahrung gehalten 
ward, im Wege ſtand, ſo ließ er ihn umbringen. 
Die Moͤrder aber, wurden zur Vergeltung auch 
maſlacriret, und das Schloß Ugliſch, wo die 
Mord⸗That geſchehen, als ein ungluͤckſeliges 
Mord⸗Haus, bis auf den Grund niedergeriſſen. 
Alſo ſuchte Boris, unter dem Schein der Ge⸗ 
rechtigkeit, die groͤſte Ungerechtigkeit zu verber⸗ 
gen. Der Groß⸗Fuͤrſt Fedor Jvanowitz, 
nachdem er 12 Jahr regieret hatte, fiel in eine 
Kranckheit, und farb im Jahr 1597. 
f 4 2 
f 8 Gudenow. 

Das folgende ſiebeuzehende Jahrhundert, iſt, 
wie uberhaupt in alen Europaͤiſchen, alſo auch 
in den Rußiſchen Geſchichten, beſonders merck⸗ 
wuͤrdig: Fedor hatte zwar auf ſeinem Tod⸗ 
Bette das Scepter feinem rechten Vetter Theo- 
doro Nikite witz Romenow, einem gar beruͤhm⸗ 
ten Generalen, in die Hand gegeben. Dieſer 
aber wolte es aus Demuth nicht annehmen. 
Auch Boris ſtellete ſich anfangs, als trage er 
nach weltlichen Reichen kein Verlangen, gieng 
auch wuͤrcklich in ein Cloſter, unter dem Schein 
ein Moͤnch zu werden. Heimlich aber wuſte er 
die Sachen dahin einzuleiten, daß die en 

3 en 
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ſten Moſcowitiſchen Herren zu ihm ins Cloſter 
kamen, und ihn Fußfaͤllig baten, ſich der Re⸗ 
gierung anzunehmen, weil ſie keinen wuͤrdigern 
darzu, als ihn wußten. Er nahm auch die Re⸗ 
gierung an, da ſein Zweck ohnedem auf nichts 
anders, als auf dieſe beſtaͤndig gerichtet geweſen 
war. Er regierte ſehr loͤblich. Mit den Nach⸗ 
barn hielte er Friede, befoͤrderte die Handel⸗ 
ſchafft und eifferte ſehr uber die Gerechtigkeit. 
Allein deſſen ohngeachtet mufte er erfahren, daß. 
die mit Gewalt Verräthern erworbene Exronen 
ſelten auf den dritten Erben zu gelangen pflegen. 
Anfangs entſtund eine ungemeine groſſe Theu⸗ 
rung, worauf die Peſt folgte, alſo, daß in der 
einigen Reſidentz⸗Stadt über fuͤnfmal hundert 
tauſend Menſchen ſollen umgekommen ſeyn. 
Doch dieſe Straffe des Himmels wuͤrde ihn 
nicht von der Crone gebracht haben, wenn ſich 
nicht noch folgendes ereignet hätte, 


§. + 
Der erſte dische Seen 

Griska oder Gregorius Utrepeja, ein jun- 

ger Mönch, fo von geringen adelichen Eltern ges 
bohren und aus Jaroslaw gebuͤrtig war, ließ 
ſich von einem andern alten, reichen und liſtigen 
Moͤnche, welcher dem Hauſe des Boris nicht 
gut war, uͤberreden, daß er ſich vor den ermor⸗ 
deten jungen Demetrium ausgab. Wiewol 
verſchiedene Seribenten dieſen erſtenDemetrium 
allerdings vor den wahren und ihn vor keinen 
Betruͤger halten. Er gieng nach Pohlen und 
machte ſich an den Fuͤrſten, Adam Wirsnie⸗ 
E wiczky, 
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wiczky, welchen er eine Zeitlang als Page auf⸗ 
wartete. Bey Gelegenheit einer Ohrfeige, 
welche ihn ſein Herr gab, entdeckte er ſich mit 
vielen Weinen, und ſetzte hinzu, daß in der Nacht, 
da man ihn umzubringen vermeynet, er aus den 
Händen feiner Moͤrder glücklich entkommen, 
und einen andern jungen Knaben, eines Prie⸗ 
ſters Sohn, den ſie vor ſeine Perſon angeſehen, 
und in dieſer Meynung entleibt, ihnen in den 
Handen gelaſſen habe. Um nun von dieſer Pers 
folgung des Boris ſich zu befreyen, habe er an⸗ 
faͤnglich eine Zeitlang in einemCloſter und nach⸗ 
gehends unter dieſem verſtellten Stand verſteckt. 
Anbey bat er den Fuͤrſten, er wolte ihn entwe⸗ 
der noch laͤnger alſo verborgen halten, oder da 


er ihn ja zu offenbaren gedaͤchte, ſich ſeiner an⸗ 


nehmen. Der Fuͤrſt Wirsniewiczky war ers 
freuet, daß er einen ſo vornehmen Herrn bey fich 
und ihm Gutes zu thun, Gelegenheit haben ſolte, 
und erwieſe ihm alle erſinuliche Ehre. Er ſchick⸗ 
te ihn auch, um mehrer Sicherheit willen, in 
Pohlen, woſelbſt er ſein Vorgeben mit Erzeh⸗ 


lung aller Umſtaͤnde und angenommenen Gebaͤr⸗ 


den, auch Vorzeigung eines mit Edelgeſteinen 
beſetzten Creutzes, welches ihm in der Dauffe 
an den Hals gehangen worden, alſo zu beſtaͤrcken 
wuſte. Jedermann glaubte ihn um ſo mehr, 
weil man ohnedem gerne in Moſcow eine Vers 
aͤnderung geſehen haͤtte. Der Woywode zu 
Sendomir nahm ihn mit aller Höflichkeit auf 
und unterhielt ihn eine geraume Zeit. Indeſ⸗ 
fen gerieth Demetrius mit deſſen Tochter in Ber 

kannt⸗ 
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kanntſchafft, und erhielt einen freyen Zutritt bey 
ihr. Alſo, daß er verſprach, fie zur Groß Fuͤr⸗ 
ſtin zu machen, wenn er wieder auf ſeines Va⸗ 
ters Thron kaͤme. Er nahm auch, wie einige 
wollen, die Catholiſche Religion an, und gelob⸗ 
te, nach erlangtem Reiche, dieſelbe in gantz Mo⸗ 
ſcau einzufuͤhren. Er ſteckte ſich hiernaͤchſt hin⸗ 
ter die Jeſuiten , und brachte es durch deren und 
feines Fünfftigen Schwiegexvaters Huͤlffe das 
hin, daß der König Sigismund in Pohlen, ihm 
vor den Moſtowitiſchen Cron⸗Erben erkannte. 
Boris hat die Zeitung von dem angeblichen De- 
metrio ſo bald nicht gehoͤret, als er groſſes Geld 
auf deſſen Kopf ſetzete. Wiewol er die Sache 
dadurch nur ſchlimmer machte, indem das Volck 
ſich einbildete, es muͤſſe ihm von der Wahrheit 
dieſer Geſchicht etwas wiſſend ſeyn, weil er ſich 
dadurch ſo beveſtiget befaͤnde. 2 


SEA 
Kommet mit einer Pohlniſchen Armee nach Rußland. l 
Immittelſt kam Demetrius mit einer in 


Polen zuſammen gebrachten Armee in Rußland 


an, und beſetzte einen Ort nach dem andern. 
So gar traten verſchiedene von dem Boris wi⸗ 
der ihn ausgeſchickte Generale, mit allen ihren 
untergebenem Volcke, auf ſeine Seite. Boris 
zog ſich dieſen Unfall dergeſtalt zu Gemuͤthe daß 
er 1605. im achten Jahr feiner Regierung, dar⸗ 
über verſtarb. Nach deſſen Tode nahmen zwar 
die vornehmſten Rußiſchen Herren, deſſen Sohn 
Peter zum Groß⸗Fuͤrſten an. Allein als De- 
metrius je langer je 1 Zulauff bekam, ſetz⸗ 

2 ten 
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ten ſie wieder von ihm ab, nahmen ihn mit ſeiner 
Mutter und Schweſter gefangen und liefferten 
ihn dem Demetrio aus. Demetrius ließ hierauf 
dieſen gefangenen Feind heimlich aus dem Wege 
raͤumen und hielt mit groſſer Freude des Volcks, 
ſeinen Einzug in Moſcau. 


© 2 


ver daͤchtig. 

Demetrius ward ſodann wuͤrcklich zum 
Groß⸗Fuͤrſten gecroͤnet. Er ließ bald Anfangs 
des wahren Demetr ii Mutter und Johannis Bas 
ſilidis hinterlaſſene Wittwe, welche Boris in 
ein Cloſter geſteckt hatte, nach Moſcau bringen. 
Allda richtete er vor fie eine eigene Hofſtatt auf, 
beſuchte fie täglich, und erzeigte ihr alle kindliche 
Treue und Relpeck. Dieſe Dame half auch 
die Comoͤdie nach beſtem Vermoͤgen mitſpielen. 
Es ſey nun, daß ihr das jetzige Tractament beſſer 
als das elende Cloſter Leben gefallen, oder daß 
fie wuͤrcklich den Demetriam vor ihren rechten 
Sohn gehalten hat. Uaterdeſſen hielt auch 
Demetrius fein Verſprechen, und ſtellte die Hoch⸗ 
zeit mit des Sendomiriſchen Woywodens Toch⸗ 
ter ga. Allein ſeine in Pohlen angenommene 
auslaͤndiſche Sitten, wolten den Ruſſen durchs 
aus nicht gefallen. Ihnen mißfiel auch feine 
der Lateiniſchen Kirche zugethane Gemahlin, zu⸗ 
mal fie einen groſſen Comitat von Polacken; wis 
der welche die Moſcowiter allezeit einen gebohr⸗ 
neu Maß getragen, mit ins Land gebracht hatte. 
Sie tadelten an ihrem Groß ⸗Fuͤeſten, u 5 

91177 


S. . 
Wird zum Sroß⸗Fuͤrſten geeroͤnet; iſt aber den Ruſſen 
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Kalbfleiſch, wofür fie einen Greuel hatten, zu 
eſſen pflegte, nach Tiſche keine Mittags⸗Ruhe 
hielt, ſich vor ihren Heiligen nicht tief genug 
neigte, ungewaſchen und mit vielen Hunden be⸗ 
gleitet, in die Kirche kaͤme, und alſo das Hei⸗ 
ligthum verunehrte. Aus dieſen Gründen mach⸗ 
ten ſie ihm ſeine Moſcowitiſche Ankunfft ver⸗ 
daͤchtig. Abſonderlich warf ſich bey dieſer 
Verſchwoͤrung Baſilius Jwanowitz Zus ki zum 
Haupt auf, welcher auch die Sache hinaus zu⸗ 
führen ſich anbote. Es ward aber der Handel 
vor der Zeit offenbar. Viele von dieſen Auf⸗ 
ruͤhrern wurden zu Tode gepruͤgelt und Zuski 
nach vielen Schlagen zum Tode verurtheilet. 
Doch der Groß⸗Fuͤrſt wolte den Anfang feiner 
Regierung durch Großmuͤthigkeit machen, und 
ſchenckte ihm, als er ſchon auf dem Richt⸗Platze 
ſtunde, das Leben. 77 


3 8, 6 
Wird in einem Aufruhr ermordet. 

Alſo ward vor dieſesmal zwar der Aus⸗ 
bruch der Verraͤtherey, nicht aber die Begierde 
zu einer neuen gedaͤmpffet. Denn als die Zeit 
des Beylagers herbey kam, ſtieſſen die hierzu ge⸗ 
machte Anſtalten und dabey vorgegangene Um⸗ 
ſtaͤnde dem Faſſe vollends den Boden aus. 
Denn es muſte zu der Moſcowiter Verdruß, 
fat alles auf Pohlniſch zugehen. Die Brauk 
ward auch koͤſtlicher beſchenckt, als noch keiner 


vorher wiederfahren, und dieſes alles war aus 


dem Groß⸗Fuͤrſtlichen Schatz genommen wor⸗ 
den. Der Groß⸗Fuͤrſt war, wie der Mofcos 
&3 witer 
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witer Gebrauch, die gantze Zeit des Beylagers 
über, in kein Bad gekommen. Die Groß⸗Fuͤr⸗ 
ſtin hatte gleich des andern Tages nach dem Bey⸗ 
lager, an ſtatt der Moſcowitiſchen, Pohlniſche 
Kleider angezogen, und was der Kleinigkeiten 
alle mehr war, die denen Nuſſen nicht anſtan⸗ 
den. Zuski verſuchte alſo von neuem, ſich 
durch anderer Untergang den Weg zum Throne 
zu bahnen. Er rufte die Vornehmſten der 
Stadt auf einen nahe gelegenen Meyer⸗Hof zus 
ſammen und wiederholete den ehemaligen Vor⸗ 
trag. Er erbot ſich vor die Wohlfarth des Va⸗ 
terlandes und der Religion nochmals ſein Leib 
und beben zu wagen. Er brachte es auch dahin, 
daß ſie Gut und Blut bey ihm aufzuſetzen, ſich 
verſchworen. Hierauf ward die Art, wie das 
Werd anzuſtellen, abgeredet, und der 13 May 
des 1606. Jahres, als der neunte Tag des Bey⸗ 
lagers, darzu feſt geſetzet. In dieſer Nacht, da 
im Schloß alles mit Wein und Schlaf begra⸗ 
ben lag, lieſſen die Verſchwornen auf einmal 
allen Glocken Sturm laͤuten. Die gantze 
Stadt kam ins Gewehr, und der wanckelmuͤ⸗ 
thige Poͤbel, ließ ſich bewegen, wider den Groß⸗ 
Fuͤrſten die Waffen zu ergreifen, den fie vor fo 
weniger Zeit mit der groͤſten Freude empfangen 
hatten. Hiermit geſchahe der Anfall auf das 
Groß⸗Fuͤrſtliche Schloß, die Pohlniſche Wa⸗ 
che ward niedergemacht, die Thore aufgeſprengt, 
die Zimmer ausgepluͤndert, das adelſcheFrauen⸗ 
zimmer geſchaͤndet, die Groß⸗Fuͤr ſtin ſamt ih 
rem Vater dem Woywoden und ihrem Bruder, 

RER wie 
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wie auch dem Koͤnigl. Pohlniſchen auf das Bey⸗ 
lager geſchiekten Geſandten in Verhafft genom⸗ 
men, und in Summa ein Blut⸗Bad angerich⸗ 
tet, daß darüber bey 77. Perſonen das Leben 
laſſen müſſen. Der Groß⸗Fuͤrſt, um ſich zu 
retten, ſprang aus dem Fenſter unter feine Wa⸗ 
che, ward aber mit vielen Spott⸗Reden und 
Schlagen wieder zuruck in das Zimmer ges 
ſchleppt. Die Mutter ward eydlich befraget, 
ob dieſes ihr Sohn waͤre. Als ſie nun ſolches 
berneinete, ward Demefrilis mit einer Piſtole 
todt geſchoſſen, deſſen Coͤrper nackend gusgezo⸗ 
gen, und drey Tage lang auf einen Tiſch vor 
dem Schloß zur Schau hingelegt; endlich aber 
begraben, doch wieder ausgegraben und ver⸗ 
fe Alf die Art endigte ſich dieſe Tra⸗ 
Neri en it 57 1115 


a & 5 7. 8 1 
Iwandwitz Zülski. Der andere falſche Demetrius. 
Der Raͤdelsfuͤhrer der Empörung, ward 
nun von den Ruſſen nor den wuͤrdigſten gehal⸗ 
ten, den Thron zu beſteigen. Alſo ward Knees 
Iwanowitz Zuski den Juni 1606. ordentlich 
zum Czaar etwahlet und geeroͤset. Es hatte 
aber die vorige Tragoͤdie denen Pohlen gar zu 
viel gekoſtet und war anfaͤnglich gar zu wohl ab⸗ 
gegangen , daß fie vor rathſam fanden, das Werck 
weiter zu treiben. Hierzu praͤſentirte ſich Gre⸗ 
orius Seapos ki, ein vornehmer Moſtowitiſcher 
er, welcher allezeit der Pohlen guter Freund 
geweſen war und in dem Tumult des Ezaaren 
Roſſes Inſiegel erhaſchet hatte. Dieſer gieng 
E 4 nach 


fo ſtellte fie, 


n Gemahl 
er⸗ 


erkennete. Sie blieb auch, nebſt ihrem Vater 
und Bruder, bey ihm im Lager; wiewol mit der 
Bedingung, daß er ihr nicht beywohnen ſolte, 
bis er den Thron würcklich erobert und ein ge⸗ 
nommen habe. Allein es ward den Principal: 
Partheyen dieſer Aufſchub endlich zu lang, und 
ergab ſich dieſe junge Wittwe, nachdem ihr Va⸗ 
ter, der Woywode, wieder zurück in Pohten 
gegangen und ſie in dem Lager gelaſſen hatte, 
endlich völlig in des neuen Demetrii Willen. 


S; 8. 
Die Schweden kommen nach Rußland. 

Diß war nun die grauſamſte Zeit vor Ruß⸗ 
land, welches ſowol von innen alt auſſen, ſowol 
von Freunden als Feinden, von Einheimiſchen 
und Fremden elendiglich zerriſſen und verwüſtet 
ward. Der falſche Demetrius, mit ſeiner mit 
freywilligen Pohlen und mißvergnuͤgten Ruſſen 
zuſammengebrachten Armee, ſchonete keinen Ort 
wo er hinkam. Seine Leute hauſſeten nach Bes 
lieben, zumal ſie keinen Sold empfiengen. 
Baſilius hatte hiernaͤchſt die Schweden zu 
Huͤlffe geruffen, wiewol ſolches fall zu ſpaͤt war, 
weil Demetrii Macht bereits allzuſehr uͤberhand 
genommen hatte. Sie ruͤckten indeſſen, sooo, 
wohl bewaffneter und regulirter Mannſchafft 
ſtarck, unter Anführung ihres Generalen, des 
Grafen Jacolii de la Gardie, ins Land. Sie 
nahmen Kexholm, fo ihnen nachmals krafft der 
Tractaten erblich verbliebe, ferner Notenburg, 
Prekow und Staram Ruſſam hinweg. Sie 
noͤthigten die Pohlen, 5 Belagerung von 8 
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ſioe und Trois aufzuheben und hielten mit ihnen 
nicht ungluͤckliche Treffen. (5) 
N: 8. 9. 
Groſſe Verwirrung in Rußland. 

Auf der andern Seite fiel der König in Polen, 
Sigismund in Moſtau, ein, und belagerte 
Smolensko, welches die Ruſſen ehemals den 
Litthauern abgenommen hatten. Alſo ſpleleten 
vielerley Herren allda den Meiſter. Endlich 
zog der. König in Pohlen von dem Demetris ſei⸗ 
ne Hand ab, und der Pohlniſche General Rus⸗ 
nisky, redete auf ſo eine Art mit ihm, daß De⸗ 
metrius ſeine Gemahlin verließ und ſich nach Eos 
luya flüchtete. Seine Gemahlin aber verklei⸗ 
dete ſich als ein gemeiner Reuter und folgte ihm 
dahin nach, nun lieber, im Gluͤck und Ungluͤck 


bey ihm auszuhalten, als mit Schimpf 1 ihr 
227121 - and 


00 Die Hiſtorie dieſes bürgerlichen Krieges, wird ung 

von dem Herrn Petro petrejo de Erleſunda in dem 
andern Theil feiner Moſcowitiſchen zu Leipzig Anno 
1625. gedruckten Chronica, mit lebendigen Farben 
vorgeſtellet. Dieſer iſt nicht allein 1608, von König 
Carl Ix. in Schweden, an den Moſcowitiſchen Ezaar 
Baſilium Zuski als Schwediſcher Geſandter abge⸗ 
ſertiget, ſondern auch, als ſich 1611. der dritte falfche 
Demetrius hervor gethan, und beym Konig jn Schwe⸗ 
den Huͤlffe geſucht, aufs neue dahin gefendet worden, 
und dasjenige, mas er beſchrieben, mit eigenen Au⸗ 
gen geſehen hat. Man ſehe auch die in Leipzig bey 
Thomas Fritſchen heraus gekommene Relation von 
dem Moſcowitiſchen Reich Cap. J. ſo aber meiſtens 
aus des Hru. Olearii Reiſe Beschreibung J. c. ge⸗ 
Kommen iſt. a > 
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Land wieder umzukehren. Demetrius horte aber 
deswegen nicht auf ſein Glück weiter zu verſu⸗ 
chen. Er brachte neue Mannſchafft auf die 


Beine, und gieng ſeinen alten Bundesgenoſſen 


den Pohlen ſelbſt auf den Leib. Einen Theil 
zwang er ſich mit ihm wieder zu vereinigen und 
den andern Theil zerſtreuete er. Auf der an⸗ 
dern Seite war die Einigkeit zwlſchen den alliir⸗ 
ten Ruſſen und Schweden auch nicht beſſer. 
Der Schwediſche General de la Gardie war zwar 
bis nach Moſcau durchgedrungen und von dem 
Groß Fürſten, als ein Erloͤſer, wohl und mit 
vielen Geſchencken empfangen worden; als es 
aber zu der Bezahlung des verſprochenen Soldes 
kam, war kein Geld da. Man muthete wol 
denen Schweden über dieſes noch zu, Smolens⸗ 
ko zu entſetzen, ſchaffte ihnen aber die darzu ge⸗ 
hoͤrenden Nothwendigkeiten nicht bey der Hand. 
Es kamen neue Huͤlfs⸗Voͤlcker aus Schweden 
an; dieſe revoltirten aber, weil man ſie wie die 
vorigen nicht bezahlete. Kam es zu einem Ge⸗ 
fecht: fo lieſſen Die Ruſſen die Schweden mehr 
rentheils im Stich und giengen entweder durch 
oder gar zum Feind uͤber; woruͤber die Schwe⸗ 
den offtmals in groſſe Gefahr geriethen. Bey 
fo bewandten Umſtaͤnden muſte Jacobus de laGar- 
die ſich mit den Seinigen wieder zuruͤck ziehen. 
Die Ruſſen wurden hierauf des Baſilii derge⸗ 
ſtalt überdruͤßig, daß ſie ihn 1610. abſetzten und 
in ein Cloſter ſtieſſen. Denn ſie glaubten, er 
ſey von GOtt verworffen, und alle ihr Elend, 
kaͤme von ſeinem Ungluͤcke oder ie 
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Alſo hatte er, nach einer vierjaͤhrigen Kummer! 
vollen Regierung an ſich ein Exempel gegeben, 
daß es leichter fen, einen Thron durch Aufruhr 


zu beſteigen, als ſich auch darauf in Ruhe zu er⸗ 


halten. 


§. 10. 
Uladislaus, des Königs in Pohlen Sigismundi Prin 
: 7 755 Groß diefe 5 l 

Nachdem alfo der Moſcowitiſche Stuhl 
auſs neue wieder erlediget war, wußte man 
nicht, wem man darauf ſetzen ſolte. Etliche 
Provintzien wolten den angegebenen Demetrium 
haben, fielen demſelben auch wuͤrcklich bey und 
vermehreten deſſen Anhang. Andere, und be⸗ 
ſonders die Stadt Moſcau, ſamt denen darinnen 
wohnenden Groſſen, meynten, daß einer aus ih⸗ 
ren Mitteln, weder Macht, Anſehen noch Ver⸗ 


ſtand genug habe, die damalige verwirrte Haͤn⸗ 


del hinauszuführen, ſondern daß ſie eines aus⸗ 
laͤndiſchen mächtigen Potentatens hierzu von⸗ 
noͤthen und demſelben die Regierung aufzutra⸗ 
gen hätten, In dieſem Abſehen wurffen ſie ihre 
Gedancken auf Uladislaum, Koͤniges Sigis⸗ 
mundi in Pohlen, aͤlteſten Printzen. Deſſen 
Herr Vater ſtund ohne das mit ſtarcker Armee 
im Lande, hatte Smolensko bis auf das Schloß 
ſchon eingenommen und Moſcow ſelbſt eng ein» 
geſchloſſen. Sie trugen alſo, vermittelſt einer 
ordentlichen Wahl ihm das Reich auf, welches 
er auch unter gewiſſen Bedingungen annahm. 
Nemlich, daß er der Moſcowitiſchen Wieder⸗ 

. Tauffe 
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Tauffe uͤberhoben ſeyn, auch einige Pohlen an 
Hofe zu behalten, Freyheit haben ſolte. Weil 
er nun ſelbſt nicht ſo gleich kommen konte: ſo 
ließ er durch feinen Generalen und Geſandten, 
Zolkowsky, die Huldigung einnehmen. Hierauf 
ward der geweſene Groß⸗Fuͤrſt, Baſilius Iwano- 
witz Zuski, aus dem Cloſter heraus geſchleppt, 
und Koͤnig Sigismundo zu deſſen mehrerer Ver⸗ 
ſicherung, ſamt ſeinen beyden Bruͤdern und an⸗ 
dern naͤchſten Befreundten, übergeben. Wels 
cher ihn auch in einem Gefaͤngniß Lebenslang 


aufbehalten laſſen. Unterdeſſen ward der Zu⸗ 


ſtand in Rußland nicht beſſer. Zolkowsky hate 
te zwar mit vielem Gepraͤnge von der Stadt und 
dem Schloſſe zu Moſcau Beſitz genommen. Al⸗ 
lein das lange Wegbleiben des Uladislai ſtund 
denen Ruſſen nicht an. Die Pohlen, die abge⸗ 
redter maſſen vor der Stadt in ihrem Lager ver⸗ 
bleiben ſolten, hatten ſich auch bis auf 6000. in 
die Stadt hinein gemacht, und veruͤbeten darin⸗ 
nen vielen Muthwillen. Die Ruſſen lieffen zu 
tauſenden vor das Schloß ihre Klagen anzubrin⸗ 
gen, deren gröfte und vornehmſte war, daß die 
Pohlen nach ihren Heiligen mit Piſtolen ſchoſſen. 
Zolkowsky ließ zwar einen und den andern ſcharf 
abſtraffen. Die Ruſſen waren aber damit ſo 
wenig vergnuͤgt, daß ſie in weit ausſehende Re⸗ 
den ausbrachen. Die Pohlen verſtaͤrckten da⸗ 
hero ihre Wachen, und verboten den Ruſſen bey 
Leib und Lebens⸗Straffe, ſich nicht im Gewehr 
finden zu laſſen. a 


F. ITI. 
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8e 17. 
Aufruhr wider die Pohlen. 


Durch dieſes Verbot gerieth die gange 


Stadt in Bewegung. An allen Orten und En⸗ 
den ſahe man die Ruſſen in ſtarcken Hauffen bey⸗ 
ſammen ſtehen. Sie meyneten, auf die Art 
müften die Pohlen, um fie auseinander zu trei⸗ 
ben, ſich auch zertheilen. Dieſe aber merckten 
wol, worauf dieſes abgeſehen war, blieben mei⸗ 
ſtens beyſammen und ſteckten dagegen die Stadt 


an etlichen Orten an. Da entſtund nun unter 


den elenden hoͤltzernen Haͤuſergens ein entſetzli⸗ 
cher Brand. Faſt die gantze Stadt, bis auf das 
Groß⸗Füͤrſtliche Schloß und die Haupt Kirche, 
ward in die Aſche geleget. Unter welchen Brand 
von den erzuͤrnten Pohlen noch ein ſolches me⸗ 
tzeln und Blut⸗Bad angerichtet wurde, daß uͤber 
200000 Menſchen umkommen. Anbey der 
einge Groß⸗Hertzogliche Schatz, Kirchen und 
Cloͤſter mit dem groͤſten Schmertz der Moſco⸗ 
witer ausgepluͤndert und nachgehends in Pohlen 
geſchicket worden. Es konten fid) aber die Poh⸗ 
len, dieſes Sieges nicht lang erfreuen. Denn 
gleich 14. Tage nach dieſem Tumult kam der 
Rußiſche General Zacharias Lippenow welcher 
vorhin der vornehmſte Urheber der Verſtoſſung 
des Zuski und Erwaͤhlung des Uladislai geweſen 
war, an. Er belagerte die Pohlen, welche bey 
dieſen Scharmuͤtzeln auch keine Seide geſponnen 
hatten, im Groß⸗Fuͤrſtl. Schloſſe. Ja er brach⸗ 


te ſie dahin, daß fie das Schloß übergeben und 


aus dem Lande ziehen muſten. 
§. 12. 
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§. 12. 
Die Schweden kommen wieder nach Rußland. 
Indeſſen, als es in Rußland ſo wunderlich 
hergieng, vergaß König Carl IX. in Schweden 
fein Intereſſe auch nicht. Er brach gleichfals 
los, belagerte Kopholm, und ruͤckte, als er den 
Ort nicht einnehmen konte vor Groß⸗Nawgard. 
Die Stände feibigen Hertzogthums waren in 
den groͤſten Aengſten. Sie ſahen ihren Unter⸗ 
gang vor Augen, und wußten bey dem zerrüͤtte⸗ 
ten Zuſtand in Moſcau nicht, woher fie Huͤlffe 
erhalten ſolten. Alſo wußten fie kein anderes 
Mittel, als daß fie ſich erklaͤreten, von Uladislao 
abzutreten, und einen von Königs Caroli Soͤh⸗ 
nen; entweder Guſtavum Adolphum oder Caro- 
lum vor ihren Groß⸗Fuͤrſten anzunehmen. Wie 
ſie aber mercken lieſſen, daß dieſe Verſprechun⸗ 
gen nur auf Liſt und Zeit zu gewinnen, angeſehen, 
griff der General de la Gardie An. 16 12. ermeld⸗ 
te Stadt Neugard mit geringer Mannſchafft an, 
und pluͤnderte fie reine aus. Worquf die Mo⸗ 
ſcowiter bewogen worden, vermittelſt einer ei⸗ 
genen Geſandtſchafft einen Schwediſchen Prin⸗ 
ken, zu ihrem Groß⸗Fuͤrſten zu begehren. Ehe 
aber die Geſandten von Stockholm zuruͤcke ka⸗ 
men, verfolgte der General de la Gardie ſein 
Glück, nahm Ladig, Noteburg, Ivanogrod und 
Samogſid, ſamt vielen andern Schloͤſſern hin ⸗ 
weg. Doch ward endlich ein Stillſtand ger 
troffen, und der Koͤnigliche Printz, Carl Philipp, 
denen Naugardern als Hertzog vorgeſtellet. Al⸗ 
lein, kaum war er zu Neugard angekommen, ſo 
erfuhr 
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erfuhr er, daß Knees Michael Federowi 

Groß ⸗Fürſten von Rußland ie er 
den, Er verließ alſo Neugard, doch mit Vers 
druß feiner neuen Unterthanen, gieng wieder nach 
Schweden und trat ſeinem Herrn Bruder, alle 
auf Moſcau habende Anſpruͤche ab. 


Die VI. Abtheilung. 
Groß- Fürſten in Ruß 
roß⸗ n in Rußland aus dem 
Hauſe Romanow. 9055 


8 1 
©) Michael Federowitz. 
SR Stand hatte nunmehro 16 Jahr lang, das 


Elend einer grauſamen Verwüͤſtu . 
pfunden. Der innerliche Krieg 19 die Un⸗ 
terthanen gaͤntzlich ausgeſogen, als im Jahr 1613. 
die Hoffnung beſſerer Zeiten endlich ſich einfan⸗ 
de. Michael Federowitz, ein Sohn des Dar 
triarchen Theodori Mikitewitz und Jconomaſia, 

des Iwan Baſilowitz Tochter, überkam die Re⸗ 
gierung. Er fand aber den Staat in der aͤuſſer⸗ 
ſten Unordnung, und wo er ſich hinwandte, ſahe 
er nichts als Elend. Zwar war der angegebene 
falſche Demetrius, welcher Moſcau abermals be⸗ 
lagert hatte, von einigen Tartarn, deren er 2000 
bey ſich fuͤhrete, auf der Jagd 1610. umgebracht 
Worb, Allein ſeine Wittwe hatte nach ſeinem 
Tode einen jungen Sohn zur Welt gebracht 
und ihres verſtorbenen Herrns General, den 

Iwan Martinowitz Zarowski geheyrathet. Mit 
| deſſen 
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Ddeſſen Hülſfe ſuchte fie ih und ihren Sohn u 


Rußland zu behaupten. Wie denn auch ihr 
neuer Gemahl, ſich der Koͤnigreiche Caſan und 
Aſtrachan bemaͤchtiget hatte. So gieng auch 
gegen Niedergang ein neues Feuer auf. Denn 
es meldete ſich der dritte Betrüger, welcher die 
Welt uͤberreden wolte, er ſey der andere Deme- - 
trius, und nicht, wie man glaubt, von den Tar⸗ 
tarn umgebracht worden. Er ſtand auch ſchon 
im Begriff, ſich der Städte JIwanogrod und 
Pleskow zu bemächtigen, wie er denn die Coe 
ſacken auf feine Seite brachte. 


S 
Macht mit Pohlen und Schweden Friede. 

Michael Federowitz konte ſich nun aus dies 
ſer Verwirrung nicht anders helffen, als daß er 
erſtlich die Koͤnnge von Schweden und Pohlen 
ſich vom Halſe ſchaffete. Mit Pohlen machte 
er einen Stillſtand auf 14 Jahr, krafft deſſen fie 
Smolensko und das Fuͤrſtenthum Severien, ſo 
vor 200 Jahren ſchon von Litthauen entriſſen 
worden war, behalten, hingegen Uladislaus allen 
ſeinem Anſpruch, ſo er durch obige Wahl auf 
Rußland hatte, ſich begeben ſolte. So brachte 
auch König Jacob von Groß⸗Brittannien, durch 
feinen Abgeſandten, Johann Merlcum, bey der 
nen Schweden den Frieden im Jahr 1617. mit 
dieſen Bedingungen zuwege: daß fie Groß⸗Neu⸗ 
gard, Staram Ruſſam, Perkow, Ladig und 
Andog wieder zurücke geben, und davor Kexholm 
oder Carologrod Jvanogrod, Jamar, Copor 

und Noteburg, nebſt einer zahlreichen Summe 
N a 5 Geldes 
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Geldes in Händen behielten. Dieſer Friede 


ward zu Stollbowa einem zwiſchen Tiffina und 
Laduga gelegenem Dorffe den 27. Febr. 1617. 
durch den Hen. General de laGardie unterzeichnet, 
von beyderſeits hohen Prinelpalen beſchworen 
und durch Abſchickung bevollmaͤchtigter Seſanden 
beſtaͤtiget. 


S. 35 
Stillet hernach die innerlichen Unruhen. 
Als nun der Groß⸗Fuͤrſt Michael, dieſe 
mächtigen Feinde ſich ſolchergeſtalt vom Halſe 
geſchaffet hatte, bekam er ungebundene Haͤnde, 
auch die innerliche Ruhe wieder herzuſtellen. Er 
hatte auch das Gluͤck, daß er des jungen Demetrii 
Vormund und Feld⸗Herrn Zarowski nach ei⸗ 
ner groſſen Schlacht, ſamt ſeiner Gemahlin des 


Seundomiriſchen Woywodens Tochter und ihren 
jungen Sohn, den ſie von dem andern Demetrio 
erzeugt, lebendig gefangen bekam. Da ward 
nun der erſte geſpieſſet, das Kind erdroſſelt und die 


Mutter im Gefaͤngniß hingerichtet. Auf die 
Art kamen die beyden Tartariſchen Koͤnigreiche 
Caſan und Aſtrachan, wiederum an das Rußi⸗ 
ſche Reich. Gleichen Ausgang gewann des 
dritten falſchen Demetrii, welcher aus der Tar⸗ 
tarn Hände entwiſcht zu ſeyn vorgab, angeſtell⸗ 
ter Betrug. Denn als derſelbe bey Schweden, 
wo man den Poſſen zu mercken anfieng, verge⸗ 
bens um Huͤlffe angehalten, ward er von ſeinen 
Soldaten verlaſſen. Und als er ſodann entflie⸗ 
hen wolte, ward er gar von ihnen gefangen ge⸗ 
nommen, und an den Groß⸗Fuͤrſten Michael 
ausge⸗ 
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ausgelieffert. Von welchen er durch öffentliche 
Hinrichtung feinen verdienten Lohn empfangen, 
hat. 8.5 


§. 4. iz 

Neue Haͤndel mit Polen. erh 
Solchergeſtalt befeſtigte der Groß⸗Fuͤrſt 
Michael feinen Thron nunmehro voͤllig. Er 
beſaß ihn auch nach dieſem etliche Jahre uͤber in 
ziemlichen Frieden. Er fieng aber am erſten mit 
Polen wieder Haͤndel an, ohne die Zeit des ab⸗ 
gelauffenen Stillſtandes abzuwarten. Zum 
Vorwand und Entſchuldigung muſte dienen, 
weil König Uladislaus IV. nebſt ſeinem ge⸗ 
wohnlichen Titul von Polen und Schweden, 
ſich einen Groß⸗Fürſten von Mofeau nennete, 
Die Ruſſen fielen mit 140000 Mann in Polen, 
an vier verſchiedenen Orten, ein, und waren ſo 
glücklich die Polen, die ſich auf keinen hinlaͤng⸗ 
lichen Widerſtand gefaſt gemacht hatten, zu 
ſchlagen, und ihnen die Veſtungen Drohobufs, 
Wisema, Siebiescai und Krasnybrod wegzuneh⸗ 
men. Als aber das folgende Jahr der General 
Schein die Stadt Smolensko belagerte, brach⸗ 
le der Konig in Polen ein anſehnliches Heer zur 
ſammen, mit welchem er die, vor der Veſtung 
liegende Ruſſen, in ihrem eigenen Lager bela⸗ 
gerte, und ihnen alle Zufuhr abſchnitte, er brach⸗ 
te ſie auch in ſolche Enge, daß ſie endlich um 
Quartier bitten, und froh feyn muften, mit Zus 
ruͤcklaſſung ihrer Munition und Artillerle, den 
ſichern Abzug zu erhalten. Es wolte aber der 
Groß⸗Fuͤrſt dieſe, feines Generals getroffeue 
"u 52 Tla⸗ 
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Tractaten, keinesweges billigen. Wie denn 
auch der General Schein, ſamt ſeinem Sohne, 
weil man fie einer Verraͤtherey beſchuldigte, den 
Kopff hergeben muſten. Dem General mach⸗ 
te man weiß, als ob feine Ausführung nur zum 
Schein, um das Volck zu ſtillen, geſchaͤhe, und 
ſolte er auf der Richtſtatt Gnade erlangen. 
Als er nun in dieſer Meynung niederkniete, 
machte man Ernſt daraus, und ſchlug ihn den 
Kopf ab. Der Groß-Fürft ſelbſt, ſahe kaum 
feine Armee wieder in Freyheit, fo kehrete er 
gleich wieder um, griff die Polen an. Allein 
die Polen wehreten ſich tapffer, trieben die Ruſ⸗ 
‚fen zuruck, drangen auch in Moſcau ſelbſt ein, 
nahmen viel wichtige Oerter hinweg, und be⸗ 
lagerten Biela. Der Czaar ward dadurch be⸗ 
wogen, im Ernſt auf den Frieden zu dencken. 
Welcher endlich durch die zuſammen geſchickte 
Commiſſarien auf ewig dahin geſchloſſen ward, 
daß erſtlich der König in Polen alle Anfprüche 
auf Moſcau, wie auch, den bisher gefuͤhrten 
Groß⸗Fuͤrſtlichen Titul ablegen; hingegen der 
Czaar der Cron Polen, die Stadt und Fuͤrſten⸗ 
thum Smolensko, das Fuͤrſtenthum Severien, 
ſamt deſſen Hauptſtadt Novogrod Seviersky, 
die Städte und Schloͤſſer Drohobuſs, Wala, 
Roslavia, Starodul, Trapiesho, Poczopow, Ne- 
wela, Sicbiescza, Krasnybrod, Moroskloneza, 
Popowagora u. d. d. abtreten, und auf ewig dar⸗ 
auf renunciren ſolte. () l 
. 


Dieſer Friede ward 1634. geſchloſſen, zum e 
or⸗ 
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9. F. 
. Weitere Nachricht von ihm. 

Dieſer Herr, der an Sanfftmuth, und kluger 
Regierung, in viel hundert Jahren nicht ſoll ſei⸗ 
nes gleichen gehabt haben, iſt im Jahr 1645. 
den 12 Juli, nachdem er 32 Jahr das Regiment 
geführet hat, im 45 Jahr feines Alters ſchleu⸗ 
nig verſtorben. Seine Gemahlin iſt ihm bin⸗ 
nen 8 Tagen aus der Sterblichkeit nachgefol⸗ 
get. Unter ihm ſchickte Hertzog Friedrich zu 
Hollſtein, Otto Brughmannen und Philippum 
Eruſium, zweymahl als Geſandte, nach Mofcau, 
und einmahl nach Per ſien um den freyen Kauff, 
beſonders bey den Handel mit beyden Souverai⸗ 
nen zu etabliren. („4 Auſſer dem Smolenski⸗ 
ſchen Krieg, unterhielt der Groß⸗Fürſt mit ſei⸗ 
nen Nachbaren Frieden. Mit dem Koͤnig in 
Daͤnnemarck Chriſtian IV. wolte er Schwaͤ⸗ 
gerſchafft ſtifften, und deſſen natürlichen Sohn, 
Graf Woldemarn, mit ſeiner Tochter Jorne 
verheytathen; auch ihm die beyden Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer Sousdal und Jaroslaw an der Wolga, 
mitgeben. Weil aber die Rußiſche Eleriſey und 

f . Ma⸗ 


Poyortheil der Polen, der König Bgmet ſich leicht 
des eiteln Tituls begeben; denn ex bekam ſtatt deſ⸗ 
felben fo viel Land, welches fat hundert Teutſche 

Meilen lang, und viertzig breit war. S. Pialeeius 
in Chron. p. 476, Ludolfs Schau⸗Buͤhne, 2 Th. p. 


65. a 
es Dieſe Geſandtſchafft hat Herr Adam Glearius, 
geweſener Legations Seeretarius vprtreff lich bes 
ſchrieben, und zu unterſchiedenen mahlen in Druck 
gegeben. 


s6 Hegenwaͤrtiger Zuſtand der Kußſf. 


Magnaten darauf beharreten, daß beſagter G 

6 Or 
vorher den Rußiſchen Glauben 9 
ſich umtauffen laſſen ſolte, worzu ſich aber Dies 
ke nicht verſtehen wollen, und immittelſt der 
roß⸗Fürſt wie auch die Prinzeßin Irene fetbft 
mit Tode abgieng, zerſchlug ſich dieſe Heyrath 
nach einer anderthalbjährigen Freyerey und 
Aufhalten. Graf Woldemar wurde ſodann 


von dem folgenden Groß ⸗Fuͤrſten, mit groſſe 
1 ; J ten, m U 
Fele 8e un 570 Verehrung von 7 
Reichs⸗Thaler werth, wiede 
een h/ wieder nach Haufe ge⸗ 


N 1 F. 6. 
EEE Alexius f 
Dem verſtorbenen Groß Fuͤrſten in 
erſtorbe » folgte fein 
A Alexi Michaelowitz im 16 325 hr 
# 70 „Weil er noch ſehr jung war, legte er 
8 aſt des Regiments auf die Schultern ſeines 
| bisherigen Hofmeiſters Boris Iwanowitz 
5 oroſow. Zwey Jahr hernach, verheyra⸗ 
ete er ſich, auf ermeldten Moroſow Anſtifften, 
mit eines gar geringen Bojaren Jlia Daniele⸗ 
witz Miloslewsky Tochter. Die Schweſter 
deſſelben heyrathete nachgehends den Moroſow, 
und verſchwaͤgerte ſich alto mit dem Groß⸗Fuͤr⸗ 
ſten. Seine Regierung, ward erſt durch ver⸗ 
ſchiedene gefährliche Aufſtaͤnde ſehr beunruhi⸗ 
get. Das Volck ward uͤber den Moroſow und 
ſeine Verwandte, welche neue Auflagen anord⸗ 
neten, und nach Gefallen hauſeten, ſehr ſchwie⸗ 
15 Es erregte einen groſſen Tumult, ſtürmete 
und plündette der verhaßten Miniſter Haͤuſer, 
f ö ſchlu⸗ 
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ſchluge todt, wen fie von ihnen antraffen, und 
gab ſich nicht eher zufrieden, bis die vornehmſten 
Haͤupter heraus gegeben waren. Der Groß⸗ 
Fürſt hatte alle Mühe, das Leben ſeines Hof⸗ 
meiſters, mit vielem Bitten, von dem Poͤbel zu 
erretten. Während den Tumult entſtund ein 
Brand, welcher über 400 Haͤuſer in die Aſche 
legete. Die zu Nawgard und Pleskow er⸗ 
regten ebenfalls eine Empoͤrung, und wegerten 
ſich den Dänen und Schweden Getraide abfol⸗ 
gen zu laſſen. Es plünderten fo gar die zu Ples⸗ 
Tom der Groß⸗Fürſtlichen Beamten Häuſer, 
ſtieſſen den Woywoden aus der Stadt, und 
konnten nicht wieder zum Gehorſam gebracht 
werden, bis fie mit einer Armee von 12009 
Mann belagert wurden. Da krochen ſie end⸗ 
lich zum Ereuge „ und gaben die Urheber des 
Aufruhrs heraus. 
5. 7. 
Das Reich geräch in Wohlſtand. i 
Dieſe kleine Troublen konnten gleichwol den 


Ruheſtand des gantzen Landes fo groß nicht; 


Bun Der Groß ⸗Fürſt hielte mit den Nach⸗ 
aten guten Frieden, und wolte, ohngeachtet des 
groſſen Vortheils, den er bey dem Polniſchen 
und Coſackiſchen Unweſen ſich hatte machen kon⸗ 
nen, gleichwol denſelben nicht brechen. Die 
hohen Miniftri lerneten auch durch das juͤngſte 
Exempel, ſich etwas beſcheidener zu halten. Mit⸗ 
hin erholte ſich das gemeine Weſen von Tage 


zu Tage, ſo, daß der Czaar, welcher nunmehro 
54 an 


in GegenetigrZuftand ber Nu 
an Jahren und Anfehen zunahm, ſich bey feinen 


Nachbaren, nicht in geringes Anſehen brachte. 


8 + 8 + x 
Sein Krieg mit Polen, 


Endlich aber ward er des Gitillefiseng müde, 


miſchte fich in die Coſackiſche Handel, und übers 
nahm die Protection der gantzen Ukraine und al⸗ 
ler Zaporoiviſchen Coſacken; welche ihm auch 


gleich huldigten, auch die Stadt Nienerow, und 


was im Brezlawiſchen Diſtriet gelegen, ein⸗ 
kaͤumeten. Dem Chmirlnickig, als der rebel⸗ 
liſchen Coſacken Feld⸗Herrn, ward zwar Hoff⸗ 
nung gemacht, daß man ihm das gantze Polni⸗ 
ſche Reuſſen einraͤumen, und ihn zu einem Fürs 
ſten über Kiow machen wolte. Er fand ſich aber 
hierinnen betrogen, und ſahe, daß die Mofcomwis 
ter mehr ihren, als feinen Natzen ſuchten. Nichts 
deſtoweniger, ward der Friede mit Polen dieſer 
Geſtalt gebrochen. Der Vorwand war: daß 
die Polen; dem Groß⸗Fuͤrſten nicht die völlige 
Ditulatur gegeben, auch einige ihre Magnaten, 
die ihn nur ihren guten Freund genennet, nicht 


abgeſtraffet, noch die Stadt Smolensko, ſo fie | 


wiederrechtlich den Moſeowitern ja den ehemah⸗ 
ligen Verwirrungen abgenommen, reſtitutren 
wollen. Um nun, den declarirten Krieg, mit Ei⸗ 
fer und Gewalt for tzuſetzen, brachte der Groß⸗ 
Fuüͤrſt Alert, eine groſſe Armee von zococo 
Mann zuſammen. Hiermit zog er 1654. mit 
groſſer Zurüſtung und Pracht, in Perſon, gegen 
Litthauen. Jog allda die Coſacken und anderes 
Volck an ſich, womit er ſein Heer, wie etliche 
vor⸗ 


Monarchie in Europa und Aſia. 99 


vorgeben, auf 590000 Mann verſtaͤrckte. Dies 
fer entſetztehen Macht, muſte der Lüthauiſche 
General Nadezivil weichen, und ward noch dar⸗ 
zu auf des Haupt geſchlagen. Die Moſcowi⸗ 
ter haueten ſodann entſetzlich; Sie theileten 
ſich in ter Hauffen; Mit dem einen kamen fie 
den Sachen in der Ukraine zu Huͤlffe, mit dem 
anders ſtreifften fie in Polen herum, mit dem 
dritte lagen fie vor Smolensk, und mit dem 
viertn, hatte ſich der Czaar auf der Graͤntze ges 
ſetze, Alſo ward ein Ort nach dem andern von 
ihn eingenommen. Gleich zu Anfang be⸗ 
michtigten fie ſich der herrlichen Kauff⸗Han⸗ 
dls⸗Stadt Poloczkow, der bald Smolensko, 
Oombornua, Mohilow, die Hauptſtadt Vilna, 
wie auch die beſte Veſtung des Polniſchen Reuſ⸗ 
ſens Witepsk, ferner Kiow, Bialoczerkiow, und 
viel andere Coſackiſche Staͤdte, theils durch 
Accord, theils durch Sturm, folgten. b 


8.9. i 
Krieg mit Schweden. 

Als dieſer Streich denen Ruſſen fü gluͤcklich 

hinaus gegangen war, begnuͤgeten ſie ſich nicht 

an den erhaltenen Siegen und Vortheilen, ſon⸗ 


dern fiengen auch an, ſich in Schweden zu ma⸗ 


chen. Sie machten verſchiedene Graͤntz⸗Miß⸗ 
helligkeiten rege, und brachen den mit Gustavo 
Adolpho aufgerichteten, mit der Königin Chris 
ſtina erneuerten, und von dem Koͤnige Carolo 
Guftavo beftätigten Frieden. Der erſte Eins. 
bruch geſchahe 1656. in Lieffland, worauf Moſcau 
ſeine alten Anforderungen noch nicht gar ver⸗ 

F 7 geſſen 
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geſſen hatte. Duͤnaburg und Kirckenhauſe 
ward gleich anfangs durch Sturm ua 
men; auch darauf das gantze flache land, weil 
die Schwediſche Armee einer fo groſſn Macht 
von 100000 Moſcowitern nicht zu wierſtehen 
vermochte, mit groſſer Furie durchgeſtrefft. Als 
aber der Groß ⸗Fuͤrſt ſelbſt ſich vor Riga ngerte, 
und ſolches einzunebmen vornahm, fieng ſch das 
Gluck an zu wenden. Er muſte, ungeachet des 
angewendet groſſen Ernſtes, nach Verlit eis 
niger cauſend der Seinigen, und nach eine ze⸗ 
henwoͤchentlichen Belagerung, unverricheter 
Sache wieder abziehen. Dieſe ungluͤcklihe 
Belagerung machte dem Groß⸗Fuͤrſten die Lu 
gegen Schweden gar bitter, und hingegen wide 
Polen deſto begieriger. Wes wegen er mit je⸗ 
nen, gleich Anno 1658. einen Stillſtand auf drey 
Jahr aufrichtete, der endlich in einen beſtaͤndi⸗ 
gen Frieden ſich verwandelte. Krafft deſſen, 
muſte der Cron Schweden alles, was derſelben 
bisher in Lieffland abgenommen worden, ſamt 
aller in den Veſtungen befindlicher Ammuni⸗ 
tion und Proviant, welches allein in Kockenhau⸗ 
fen auf 150050 Rthlr geſchaͤtzet ward, wieder 
erſtattet werden. | 
9. 10. 
Friede mit Polen. jr 
Hingegen fuhren die Ruſſen in Litthauen mit 
der zeither bewieſenen Grauſamkeit immer fort. 
Immittelſt verſoͤhnten ſich die mehreſten Coſa⸗ 
cken mit den Herrn Polen, und ergriſſen mit 
Beyſtand der Tartarn, wider die Weber 
i N ſel 
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ſelbſt die Waffen. Die in der Ukraine ſtehende 
Armee von 40200 Mann, ward von beſagten 


Coſacken und Tartarn aufs Haupt geſchlagen, 


und dieſer gautze Strich durchſtreiffet. Auf die 
Art ward denen Ruſſen eine groſſe Diverſion ges 
macht, und ihre Hitze ziemlich abgekuͤhlet. End» 
lich 1659. wandte ſich das Blat wiederum, ein 
Theil der Coſacken ſattelte wieder um, und er⸗ 
griff die Moſcowitiſche Partie. Die Polt iſche 
Armee erlitte ſo dann in einer Schlacht groſſen 
Nachtheil, und Podlachien ward faſt gantz aus“ 
geplündert. Diß ſchlagen und geſchlagen wer⸗ 
den, auch zu⸗ und abfallen der Coſacken, waͤhrete 
immerfort. Im Jahr 1650. thaten die Polni: 
ſchen Coſacken, mit Hülffe der Tartarn einen 
groſſen Streiff mitten in Rußland hinein. Al⸗ 
les was ſie anttaffen, ſaͤbelten fie nieder, und 
viele tauſend fuͤhreten fie mit in die Dienſtbar⸗ 
keit fort. Alſo lohneten ſie die Ruſſen mit glei⸗ 
cher Grauſamkeit, als ſie zuvor in Litthauen 
verübet hatten. Dieſer erſchreckliche Einfall, 
welcher dem durch eine, von 1658. her, noch im⸗ 
merfort wuͤtende Peſt, ohne das ſehr entvoͤlcker⸗ 
ten Lande, faſt den Garaus ſpielen wolte, brach⸗ 
te dem Groß⸗Fuͤrſten Friedens⸗Gedancken bey. 
Er ſchickte etliche Geſandtſchafften nach Polen, 
um den Frieden zu ſchlieſſen. Allein die Polen, 
welche ſich nun mit den Schweden verglichen 
hatten, und ſich nun im Stande ſahen, den Ruſ⸗ 
fen die Spitze zu bieten, auch von den Tartarn 
zu Fortſetzung des Krieges, ermuntert worden, 
ſpanneten den Bogen ziemlich hoch. Sie a 
a ſo 
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fd gar (1661.) mit einer ſtarcken Armee in Lit⸗ 
thauen, ſchlugen die Ruſſen, eroberten das 
Schloß zu Wilda nebſt der Veſtung Kauen, 
mit dem mehreſten Theil von Litthauen, und vers 
ſuchten ſich durch einen ſtarcken Einfall in Moſ⸗ 
kau an ihren Feinden empfindlich zu raͤchen. 
Nach dieſem waͤhrete der Krieg, ſo wohl in Lit⸗ 
thauen, als in der Ukraine noch immerfort. Bald 
behielten die Polen, bald die Moſcowiter die 
Oberhand. Bald ward eine Stadt von dieſem, 
bald von jenem erobert. Doch die Polen wa⸗ 
ren am meiſten glücklich; wie ſie denn allein im 
Jahr 1664. in verſchiedenen Treffen und Bela⸗ 
gerungen auf 190 Stücke Geſchüͤtz, und an die 
400 ſowolCCoſackiſche als Moſcowitiſche Fahnen 
erobert. Zuletzt ward dieſer Krieg (1667.) durch 
einen dreyzehenjaͤhrigen Stillſtand beſchloſſen, 
vermoͤge deſſen Moſcau an die Cron Polen die 
Veſtungen Witepsk, Polak und Dünaburg, 
ſamt der gantzen Ukraine diſſeits des Dnipers, 
wieder einraͤumete, und hingegen Smolensko, 
Kiow, ſamt der Ukraine, jenſeit des Dnipers, 
und denjenigen Moſcowitiſchen Staͤdten, welche 
in den vorigen Smolenskiſchen Kriege verloh⸗ 
ren worden, vor ſich, die in bemeldtem Fluß lie⸗ 
gende Zaporowiſche Inſuln aber, mit Polen ge⸗ 
meinſchafftlich behielten. 
f F. II. 
Unruhe der Eofarken und Tartarn. 

Nach alſo geſchloſſenem dreyzehenjaͤhrigen 
Stillſtande, konnte doch Rußland nicht gantz 
lich in Ruhe bleiben, weil die Untreu der Coſa⸗ 

cken, 
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cken / und die Einfälle der Tartarn ſelbige noch 
immer verſtoͤhrte. Daher der Groß⸗Fuͤrſt (668) 
mit 100000 Mann in die Ukraine ruͤckte, um 
die von Polen ihm zwar uͤberlaſſene, von den ab⸗ 
gefallenen Coſacken aber ſo ſich nunmehro in der 
Tuͤrcken Schutz begeben hatten, vorenthaltene 
Plaͤtze und Staͤdte ſenſeit des Dniepers wieder 
herbey bringen muſte. Doch wurde auch end⸗ 
lich dieſem Unmefen ein Ende gemacht, durch den 
mit den Tartarn Anno 1670, gemachten Fries 
den, vermoͤge deſſen, nach Erlegung 60000 
Reichs⸗Thaler, und Verſprechung eines jaͤhrli⸗ 
chen Donativi, ſo die Moſcowiter leiſten ſolten, 
die Tartarn ſich verbanden, nicht allein alles 
Streiffens ſich zu enthalten, fondern auch den 
ECoſacken wider Moſcau nicht weiter beyzuſtehen, 
F. 12. 
Send Raczin. 

Nun würde Rußland völlig beruhiget gewe⸗ 
fen ſeyn, wenn nicht der Rebell Stephan Rac⸗ 
zin, ein Doniſcher Coſack, neuen Lerm erreget 
hatte. Deſſen Bruder hatte der Moſcowitiſche 
General Jurie Alexowiz Dolgorucki aufhencken 
laſſen, weil er einsmahls, in dem vorigen Pol⸗ 
niſchen Kriege mit ſeinen unterhabenden Coſa⸗ 
cken, ohne des Feldherrn Verwilligung nach 
Haus gegangen war. Um nun den Tod, ge⸗ 
dachten ſeines Bruders zu raͤchen, fienge er an, 
die Straſſen unſicher zu machen. Als ihm nun 
etliche gluͤckliche Streiche gelungen, und er durch 
mehrern Zulauff eine völlige Armee zuſammen 
gebracht hatte, empörte er ſich Öffentlich wider g 

N den 
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den Czaar/ fiel in das Königreich Aſtrachan ein, 
und bemaͤchtigte ſich deſſen mit groſſer Wuth. 
Gantz Rußland, ſo durch den bisherigen ſo lange 
gewaͤhrten Krieg, und die wuͤtende Peſt, gantz 
ohnmaͤchtig war, geriethe in das groͤſte Schre⸗ 
cken. Wo Stephan Baczin hin kam, da wur⸗ 
den ihm entweder die Thore geoͤffnet, oder es 
wich vor ihm alles; zumahl, nachdem er die Ruß 
ſiſche Armee in vier Schlachten uͤberwunden 
hatte. Durch dieſen glücklichen Fortgang feir 
ner Waffen, ward er fo aufgeblaſen, daß er dem 
Czaar zumuthen durffte, ihm die Koͤnigreiche Ca⸗ 
fan und Aſtrachan erblich einzuräumen, zwan⸗ 
tzig Millionen alſofort, und jaͤhrlich einen gewiß 
ſen Tribut zu reichen. Doch der Czaar wolte 
das Aufferfie lieber erwarten, als ſo ſchaͤdliche 
Es neigte ſich auch, 


Bedingungen eingehen. N 
nachdem die Rebellion aufs hoͤchſte geſtiegen, 


plotzlich zum Untergange. Stephan Raczin 
ward in einer Schlacht uͤberwunden, und mit 
ſeinem Bruder gefangen nach Moſcau gebracht. 
Hier ward er mit groſſer Marter, die er aber oh⸗ 
ne einiges Zeichen des Schmertzens ſtandhafft 
ausgehalten, Öffentlich hingerichtet. Ein ſolches 
Ende nahm dieſe grauſame und gefaͤhrliche Em⸗ 
poͤrung. 8 
b §. 13. 
Der falſche Zuski. 

Hierbey muͤſſen wir noch eines gewiſſen Be⸗ 
truͤgers erwehnen, welcher bey dem Anfang der 
Regierung dieſes Groß⸗Fuͤrſten, ſich für einen 
rechten Erben des Groß⸗Fuͤrſtlichen Stuhls 7 

aus⸗ 
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ausgeben wollen. Dieſer Ruffe nannte fich Jo- 
bannes Sinenfis, oder auf Sarmatiſch Ivan 
Siuski, oder Zuski, und wolte vor des geweſenen 
Groß⸗Fuͤrſten Batılii Iwanowyiz Zuski Sohn ge⸗ 
halten ſeyn. In der Wahrhet aber hieß er Ti- 
moska Ankudina, eines Leinevwand⸗Kraͤmers 
Sohn, der den hoͤchſten Grad ber damahligen 
Rußiſchen Gelehrſamkeit erreichet, das ift, fertig 
leſen und ſchreiben konnte, Kirchendyner ward, 
hernach eines Ertz⸗Biſchoffs Tochter heyrathete, 
des Weibes Guͤther aber verſchwendete. Her⸗ 
nach wurde er Cantzeley⸗Schreiber in Moſcau, 
beſtahl die Groß⸗Fuͤrſtliche Cafla, lehnete Ges 
n ſeinen Collegen, welches er doch ver⸗ 
eugnete und wegpartirete, ſteckte nachmahls 1643 
ſein eigenes Haus in Brand, worinnen ſeine ver⸗ 
chloſſene Frau mit umkommen, und lieff nach 
olen. Von da begab er ſich zu dem Coſacki⸗ 
ſchen Feld⸗Herrn Chiemielnicki, Von dieſem 
lieff er wieder weg, und in die Tuͤrckey, woſelbſt 
er ſich beſchneiden laſſen. Als man ihm nun all⸗ 
dort, wegen eines gewiſſen Verbrechens nach 
dem Kopffe greiffen wollen, hat er ſich heimlich 
davon, und in Italien nach Rom gemacht, wo⸗ 
ſelbſt er den Romiſch⸗Catholiſchen Glauben ans 
genommen. Von bar gieng er nach Wien, und 
dann im Jahr 1650. nach Siebenbuͤrgen zum Fuͤr⸗ 
ſten Ragoczi; Dieſer gab ihm aus Mitleiden 
feines elenden Zuſtandes Schreiben an die Koͤ⸗ 
nigin Chriſtina in Schweden; die ihm gleichfalls 
alle Gnade erwieſen, und nach einer herrlichen 
Verehrung wieder von ſich gelaſſen hat, a 
| n⸗ 
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Ankunfft einiger Zzaariſchen deshalben nach 
Schweden geſchieten Steck⸗Brieffe, erhub er 
ſich nach Liefflandbrach zu Reval durch das Ge⸗ 


faͤngniß, gieng nach Brabant, wo er bey dem 


Ertz⸗Hertzog Lopold geweſen. Von da rei⸗ 
ſete er nach Leipig und Wittenberg mit einem 
Polen, Namers Stephan Lipowsky, nahm die 


Augſpurgiſche Confeſſion an und coinmunicirte. 


Wie ſolches fein eigen Bekenntniß in lateiniſcher 
Sprache geſchrieben, mit eigener Hand und 


Siegel bekraͤfftiget, noch jetzo auf ſelbiger Uni⸗ 
verſitaͤt befindlich, bezeuget. Endlich ift er zu ſei⸗ 
nem Ungluͤck nach Hollſtein eingekommen. Ein 
Rußiſcher Kauffmann, Peter Miklof von Neu⸗ 
gard, welcher mit Czaariſchen Steck⸗Brieffen an 
die Teutſchen Fuͤrſten und Europaͤiſche Poten⸗ 
taten ausgeſandt war, ertappete ihn aber zu Neu⸗ 


ſtadt, und ließ ihn in Verhafft nehmen. Von 
dar ward er nach Gottorff gebracht, und ſo lange 
allda verwahret, bis der Czaar deſſen Auslieffe⸗ 
rung verlangete. Worauf derſelbe nach Moſcau 
geſchafft, und daſelbſt, nach ausgehaltener ent⸗ 
ſetzlichen Tortur, durch den Hencker gevierthei⸗ 
let, und auf die allerſchmaͤhligſte Art hingerich⸗ 
tet worden. a 
§. 14. 
Fedor Alexiewitz. 

Im Jahr 1676. den 8 Febr. gieng der Groß⸗ 
Fuͤrſt Alexius Michaelo witz mit Tode ab. Die 
Reichs⸗Nachfolge hinterließ er ſeinem aͤlteſten 
Sohne Baſilio, welcher auch kurtz darauf mit den 
gewöhnlichen Ceremonien gecroͤnet ward. Di 


maͤhlet worden, e war. Dieſe andere 
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ſes neuen Herrn Baſilli (einige nennen ihn auch 
Fedor) Alexiewiz vornehmſte und erſte Sorge 
war, wie er den von der Cron Pohlen ihm uͤber⸗ 
laſſenen Antritt der Ukraine jenſeit des Dnipers 


wider die Tuͤrckiſche Macht behaupten. Um 


nun ſolches ſo viel eher ins Werck zu richten, hiel⸗ 
te er mit ſeinen uͤbrigen Nachbaren Friede. Er 
war auch ſo gluͤcklich, daß er die Tuͤrcken in ver» 
ſchiedenen Haupt⸗Schlachten herrlich beſiegte. 
Wie denn deren Anno 1677. in der Gegend von 


Czenchrin über 40000. erlegt, gegen 90 ſchwere 


Stücke und 20 Feuermoͤrſer erobert: worden. 
Mit der Cron Pohlen verlaͤngerte er den Still⸗ 


ſtand der Waffen auf 13 Jahr, und behielt da⸗ 


bey, gegen Zurückgebung der beyden an den Lit⸗ 
thauiſchen Grentzen gelegene Staͤdte Volies 
und Nieval und einer Bezahlung von 200000. 
Ducaten, die beyden Haupt⸗Staͤdte Smo⸗ 
lensko und Kiow in Haͤnden. Er verglich ſich 
zwar auch wegen einer voͤligen Conjunction der 
Waffen wider den Erbfeind, richtete aber ſolche, 
weil es bald der Pohlen, bald ſeine Gelegenheit 
nicht leiden wolte, niemals ins Werck. 
§. IF. 


Sein Tod. 

Unter waͤhrend dieſen Berathſchlagungen 
über die Vereinigung der Waffen, verheyra⸗ 
thete ſich der Groß⸗Fuͤrſt Anno 1682. den 14. 
Febr. zum andern male, mit einer ſchoͤnen jun⸗ 
gen Dame Maria Euphroſina Marverna, nach⸗ 
dem ihm die erſt, mit welcher er An. 1680. ver⸗ 


Ge⸗ 
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Gemahlin, war von einer Pohlniſchen Familie 


und aus der Freundſchafft des Herrn Jaſukoff, 
der der vornehmſte Miniſter am Rußiſchen Hofe 
damals geweſen. Die Patriarchen waren aber 
übel mit dieſer Mariage zufrieden. Sie gaben 
vor, durch dergleichen Ehen, kaͤmen nur ſremde 
und neue Sitten, die ihrer Religion zuwider, 
ins Land, und folglich wuͤrde der gantze Staat 
nur in groſſes Unheyl dadurch verwickelt. Eben 
dieſer Urſache will man zuſchreiben, daß dieſe 


Dame, wie alle Anzeigungen geben, gleich nach 
dem Beylager mit Gifft fortgeſchicket worden. 


Da denn der Czaar, ohne Zweiffel, auf gleichen 
Schlag, neun Wochen nach dem Beylager, 
nemlich den 17. April, gefolget. Wiewol er 
vor der Hochzeit ſchon kranck, und gegen die Me⸗ 
dicos, ſo ihm das Heyrathen widerrathen, eigen⸗ 
ſinnig geweſen. 
5 §. 16. 
Unruhe der Strelitzen. a 
Dem ſey wie ihm wolle: ſo entſtunde gleich 
nach dieſen Todes⸗Fall ſowol unter der Groß⸗ 
Füͤrſtl. Familie ſelbſt eine Uneinigkeit, als auch 
die Strelitzen, das iſt, die damalige Moſcowi⸗ 
tiſche Infanterie erregten ein greulich Blutver⸗ 
gieſſen. Noch 2 Tage vor dem Tode Theo- 
dori übergaben die Strelitzen ein Memorial an 
die Kriegs⸗Cantzley, darinnen ſie ſich wegen der 
groſſen Arbeit, womit fie von etlichen Offieiers 
alle Sonn⸗ und Feſttage geplagt wuͤrden, in⸗ 
gleichen über die Abkin zung ihres Solds, hart 
f beſchwe⸗ 
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beſchwereten. Jaſukoff aber, der nebſt andern 
die Kriegs⸗Cantzley dirigirte, ſtellte die Sache 
dem General der Strelitzen, Dolporouki, gantz 
verhaßt vor, ſo daß man an ſtatt der Antwort, 
den auf keſolution wartenden Strelitzen mit der 
Knute abzupeitſchen, Ordre gab. Allein die 


‚übrigen. Strelitzen, verhinderten die Execution 


mit Gewalt. Sie verſchworen ſich insgeſamt, 
ihr Recht mit Gewalt zu ſuchen, oder etlichen 
von ihren Oberſten, die am meiſten ſolten daran 
ſchuldig ſeyn die Haͤlſe zu brechen. Inzwiſchen 
ſtarb Theodorus. Da muſten alle Strelitzen 


nach Hofe kommen und dem neuen Czaar Petro, 


weil der aͤlteſte Printz Jvan oder Johannes die 
Regierung wegen ſeines bloͤden Geſichtes und 
ſchweren Sprache nicht annehmen wolte, den 
Eyd der Treue ablegen; welches ſie ohne Wei⸗ 
gerung thaten. Nachdem aber das Leichen⸗ 
Begaͤngniß vorbey war, brach der Tumult wie⸗ 
der an. Die Strelitzen kamen in groſſer Men⸗ 
ge auf das Schloß und begehrten an den neuen 
Czaar, die von ihnen aufgezeichneten neue Obri⸗ 


ſten, welche ſie am meiſten gedruckt, in Arreſt 


zu nehmen, und ihnen ihren ruͤck ſtaͤndigen Sold, 
ſo ſie auf oooοο Ducaten gerechnet, zu bezah⸗ 
len. Widrigenfals fie ſich durch Pluͤnderung 
und anderer Gewalt ſelbſt Satisfaction ſchaffen 
wolten. Damit man nun alles Unheyl abwen⸗ 
den moͤchte, muſten die angegebene Obriſten 
nicht allein die Baddoggi ausſtehen, ſondern 
auch alle Anforderung der Strelitzen laut ihrer 
Rechnung bezahlen. Allein man richtete hier⸗ 

u G 2 durch 
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durch noch nichts aus. Denn die Printzeßin 
Sophia unterhielt den Tumult, den ſie ſelbſt, 
wie ihr etliche Schuld geben, nach des Czaars 
Tod ſoll angerichtet haben. Denn als man 
der Soldateſea dem Gebrauch nach, den Brand⸗ 
tewein nach dem Leichen⸗Begaͤngniß austheilen 
ſolte, ſoll ſie das Getraͤncke mit Gifft haben ver⸗ 
miſchen, die Soldaten aber davor warnen und 
dabey ſagen laſſen, daß gleichwie etliche Boja⸗ 
ren dergleichen Vergifftung gegen ihren verſtor⸗ 
benen Bruder gebraucht, ſie auf eben ſolche 
Weiſe ſich an denſelben des wegen rächen wol⸗ 
te. Worauf der Tumult von neuem angegan⸗ 
gen. Die Strelitzen und viele von der Buͤr⸗ 
gerſchafft in die 0000 Mann, lieffen zuſam⸗ 
men und lieſſen ſich verlauten: Es kaͤme ihnen 
die Wahl des neuen Czaars allzu verdächtig 
vor. Es waͤren nur Practiquen der beyden 
Narisken, welche, damit ſie alles allein gelten 
möchten, den Printzen Jvan aus zuſchlieſſen 
trachteten. Dieſe Narisken waren mit der 
Czaariſchen Wittwe nahe verwandt, denn der 
eine war derſelben Vater, der andere ihr Bru⸗ 
der. Ja was noch mehr war ſo gab man dem 


einen Narisken ſchuld, er haͤtte den Prinzen 


Ivan ermorden wollen, waͤre aber von der Prin⸗ 
tzeßin Sophia davon verhindert worden. Hier⸗ 
auf marſchirten ſie gegen dem Schloß zu, bra⸗ 
chen in die Koͤnigliche Gemaͤcher, und wurffen 
alle Miniſters, die ihnen vorkamen, zu den Fen⸗ 
ſter hinaus. Da ſie von denen, ſo unten ſtun⸗ 
den, mit Piqven aufgefangen und erbaͤrmlich 

ınalla- 
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maſſacritet wurden. Es konte auch der Tumult 
nicht ehe geſtillet werden, als bis ſie die 2 Leib⸗ 
Medioos, ſo an der Vergifftung des vorigen 
Czagrs ſolten ſchuld gehabt haben, ingleichen 
die Narisken und noch etliche der vornehmſten 
Leute hingerichtet und die Printzeßin Sophia 
ſamt den 2 Printzen geſehen hatten, da ſie denn 
geſchryen: Ihr ſeyd unſer Czaar, und ſterben 
muͤſſen alle Verraͤther. Waͤhrenden Tumult 
hat man angemerckt, daß fie fo eine gute Ordre 
unter ſich gehalten, daß nicht das geringſte bey 
Lebens⸗Straffe durffte geſtohlen und gepluͤndert 
werden. Hierauf war alles wieder ruhig, und 
die beyde Printzen, Jvan und Petrus, wurden 
am 27. Junii mit groſſen Solennitaͤten ger 
croͤnet? | 


Die vn. Abtheilung. 
Geſchichte und Thaten des erſten 
Rußiſchen Kayſers, Peter des 
| Groſſe. 


. . l 
Character Peter des Groſſen. 

Be der erſte, war ein Herr von mittelmaͤſ⸗ 
ſiger Groͤſſe, wohl gewachſen und an ſei⸗ 

ner Leides⸗Geſtalt nicht das geringſte auszuſe⸗ 
tzen. Sein aͤuſſerliches Anſehen, feine Minen, 
ſein Gang, ſeine Sprache, hatten etwas beſon⸗ 
deres. Die W ſeiner ſcharf ar 
3 3 den 
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den und mit einiger Unruhe ftets lauffenden Aus 


gen, zeigete bey dem erſten Anblick, daß die 


Seele voll Feuer und Munterkeit ſeyn muͤſſen. () 
In taͤglicher Kleidung war er ſehr maͤßig; er 


trug wenig Gold und Silber, worinnen er ſich 


nach vieler Europaͤiſchen Fuͤrſten Manier rich⸗ 
tete. Hingegen war der übrige Hofſtaat feiner 


Bedienten prächtig, und nach dem Muſter der 
Europaͤiſchen Höfe wohl eingerichtet.“ Gegen 
jedermann, beſonders gegen Fremde, war er 


freundlich, wußte aber auch wol, wo es noͤthig 
war, mit Strenge zu verfahren. Daß ihm 
aber einige der Grauſamkeit ſchuld geben, koͤm⸗ 
met daher, weil ſie nicht wiſſen, daß in Regie⸗ 


rung einer ſo ungezogenen und wilden Nation, 
unter ſo vielen Empoͤrungen und bey aänglicher: 


Veraͤnderung einer alten Regierungs⸗Art, die 
Schaͤrffe unumgaͤnglich noͤthig ſey, die Autori⸗ 
taͤt zu erhalten. Und daß eine unzeitige Gelin⸗ 
digkeit alle gute Anſtalten, leicht wurde zunichte 
gemacht haben. Das jenige aber, was an die⸗ 
ſem Printzen am meiſten bewundert worden, iſt 
die Sorgfalt, die er vor die Aufnahme 7 

Br Rei⸗ 


(0 Der vortrefliche Redner Eumenius ſchreibet in Pa- 
negyr. Conſtant. Aug. ſehr ſchoͤn: Videtur natu- 
ram ipſam mognis ientibus domieilis corpos; 
zum digna metari, & ex vultu hominis ac decor 

membrorum eolligi poſſe, quautus los cle. 

tis fpiritus intravit habitatos, 


Monarchie in Europa und Aſia. 103 


Reiches erwieſen. Es iſt billig zu verwundern, 
daß ein Printz, der eben keine ſo gluͤckliche Edu⸗ 
cation in der Jugend genoſſen, durch die Guͤ⸗ 
tigkeit feines Natutells zu ſo groſſer Klugheit ge 
langet, daß er die Rathſchlaͤge etlicher treuge⸗ 
ſinneten Miaifters mit ſolchem Nachdruck ins 
terſtuͤtzet, daß wer die jetzige Einrichtung des 
Landes in allen Stücken, gegen den ehmaligen 
Zuſtand hielt, es als ein Wuunderwerck anſe⸗ 
hen muß. Es iſt wahr die unumſchraͤnckte Ge⸗ 
walt des Czaars iſt keine geringe Befoͤrderung 
in allen Projecten geweſen. Aber man muß ge⸗ 
ſtehen, daß wo die unablaͤßliche und unverdroſ⸗ 
ſene Application und Eiffer nicht durch ſo viele 
Hinderniſſe durchgebrochen haͤtte, die Sache 
noch auf dem alten Fuß würden geblieben ſeyn. 
Der ungemeine Sue seſſ in allen Anſtalten, ſo der 
Czaar feiner Nation zum beſten angefangen, iſt 
keiner andern Urſach, als ſeiner Klugheit und 
Sorgfalt zuzuſchreiben. Er ließ ſich keine Un⸗ 
koſten dauren, alle Kuͤnſte und Wiſſenſchafften 
in ſeinen Landen einzuführen. Er wußte wol, 
daß was in dieſem Stuͤck, auf Auslaͤnder ver⸗ 
wendet wird, durch die Cultivirung der Nation 
und Verbeſſerung der Krieges und Commercien⸗ 
Sachen, mehr als doppelt wieder erſetzet wird. 
In allen Stücken, gienge er denen Uuterthanen 
mit ſeinem Exempel vor, weil er ſolches vor das 
kraͤfftigſte Mittel hielte, ſie zum Gehorſam und 
Nachfolge anzufriſchen. Die Neifen in aus⸗ 
waͤrtige Lande hat er durch die Seinige am 5 
> en 
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ſten authoriſiret. An dem Schiffs⸗Bau und 
andern Mechaniſchen Kuͤnſten Sr ſelbſt Hand 
angeleget, um ſeine Unterthanen deſtomehr dar⸗ 
zu anzufriſchen. In dem Krieg iſt er nicht al⸗ 
lein in Perſon zugegen geweſen und alle Bravour 
bezeiget , ſondern hat auch ſelbſt von unten auf, 
gedienet. Er ſelbſt vor feine Perſon zflimirete 
alle matliematiſche Studia ſo hoch / daß er an ſtatt 
anderer Divertiſſements nur dergleichen Exereitia 
vornahm. In ſeiner Religion war er ſo wenig 
gberglaͤubiſch daß er alle Chriſtliche Secten 
in ſeinem Reiche Gewiſſens⸗Freyheit verſtattete. 
Es war ſonſt der Gebrauch geweſen, daß wenn 
der Patriarche den Palm⸗Sonntag auf einem 
Eſel in die Kirche geritten, der Czaar ihm nicht 
allein den Steig Bügel gehalten, ſondern auch 
das Pferd fuhren muͤſſen. Doch der Kayſer, 
Peter J. hob dieſe Gewohnheit, das Patriarchat 
und viele unnoͤthige Dinge in der Rußiſchen 
Kirche, gaͤntzlich auf. 


8. 4. 
; N Genealogie des Kayſers. ; 
„Die Familie des Kayſers betreffend: ſo 
iſt noͤthig, daß wir folgende kleine Genealogi⸗ 
ſche Tabelle zum Grunde legen, indem in Ver⸗ 


folg der Hiſtorie guf deren rechte Ei ie 
ankommi. f deten dech ncht, viel 


3 
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BEN Eilichung. 5 I 
Der Kayſer hat von Kindheit au, eine groſſe 
kuſt gehabt etwas zu lernen und vor den uͤbrigen 
Printzen, einen faͤhigen Verſtand blicken laſſen. 
Sein Herr Vater Alexius, als ein kluger Herr 
und Liebhaber der Wiſſenſchafften, bemuͤhete⸗ 
ſich auch, ihn aufs beſte unterrichten zu laſſen. 
Allein, gleich nachdem er die Augen zugethan 
hatte, ſchaffte der Patriarche alle die Lehrmei⸗ 
ſter ab, die mehr als leſen und ſchreiben konten. 
Er wolte nicht, daß der Printz vor der Zeit zu 
klug werden ſolte. Der ältefte Printz Jvan, 
der die Regierung uͤbernahm, zeigte auch in allen 
Stuͤcken einen ſo bloͤden Ver ſtand, daß er mehr 
den Namen zu einem Regenten hergab, als daß 
er wuͤrcklich etwas in der Regierung ſolte zu ſa⸗ 
gen gehabt haben. Ja nachdem hernach die 
Conſpiration der Sophia und des Halyczin ent⸗ 
decket worden, uͤbernahm Peter 1688. allein die 
Regierung. 


Beſtaͤtigung des Fiche mit Schweden. 

Das erſte, was unter der gemeinſchafftli⸗ 
chen Regierung verrichtet wurde, war, daß man 
Au. 168 3. wegen Feſthaltung des Friedens mit 
Schweden eine Geſandtſchafft nach Stockholm 
ſchickte. Der König in Schweden conßrmirte 
den Frieden in der groſſen Kirche mit Auflegung 
der Hand auf die Bibel und Kuͤſſung des Ereu⸗ 
tzes, und ließ die Geſandten nach vielen erwie⸗ 
ſenen Ehren⸗Bezeigungen wieder von ſich. 

G 5 Nach⸗ 
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Nachgehends ward eine Schwediſche Geſandt⸗ 
ſchafft nach Moſcau geſchickt. Weil nun die⸗ 
ſelbe wohl empfangen ward, ſo erlaubten die 
Schweden denen Ruſſen nicht allein den freyen 


Handel auf der Nord⸗See; ſondern es wird 
denſelben auch die Zoll⸗Freyheit in Stockholm 


gegeben. 


TE 8. .. a 
Geſandtſchafft nach Conſtantinopel geſchickt. 

In eben dem Jahre ſchickte man auch einen 
Ambaſladeur nach Conſtantinopel, welcher der 
Ottomanniſchen Pforte harte Propofitiones 
thun, und auf die Reilitution Czecherin und 
noch anderer unter den vorigen Czaar wegge⸗ 
nommenen Oerter, ingleichen auf eine Graͤntz⸗ 
Scheidung dringen muſten. Die Tuͤrcken 
muſten damals wegen des Ungariſchen Krieges 
Moſcau zum Freunde behalten. Darum ver⸗ 
ſprachen fie alles zu unterſuchen und alle moͤgli⸗ 
che Freundſchafft zu halten. 


28 
5 dia ai Pohlen. 

Nach dieſem wurden auch (1684) die 
Conferenzen mit Pohlen zu Androzow aber 
fruchtlos angeſtellt; weil die Ruſſen an der 
Vollmacht der Pohlniſchen Geſandten viel deſi⸗ 
derirten und von der Restitution Kiow nicht hoͤ⸗ 
ren wolten; indem ſie vorgaben, ſie haͤtten ſol / 
ches den Duͤrcken, nicht aber den Pohlen abge⸗ 


nommen. Ja es waͤre das folgende 1685, Jahr 


beynahe zu einem Krieg, zwiſchen dieſen beyden 
Nakionen gekommen. Denn es halte der vo⸗ 


8 rige 
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rige Czaar mit Pohlen eine offenfive Allianz wi⸗ 
der die Türcken vorgehabt und zu dem Ende viel 
Geld den Pohlen vorgeſchoſſen. Weil nun 
bey Lebzeiten des vorigen Czaars ſolche nicht in 
Stand gekommen, ſo verlangten die Moſco⸗ 
witer das vorgeſchoſſene Geld wieder, und lieſ⸗ 
fen ſchon etliche Voͤlcker gegen Litthauen mars 
ſchiren. Allein es fieng der Coſacken Feldherr 
eben einen Aufſtand an, machte ſich an Pohlen, 
verweigerte den Ruſſen den gewoͤhnlichen Tri⸗ 
but, verübte auch ſchon Feindſeligkeiten. Alſo 
wolten die Ruſſen es nicht wagen, vollig mit 
Pohlen zu brechen. Als nun die Pohlen ſich zu 
allem Guten anerboten, auch 1686. eine eigene 
Geſandtſchafft nach Moſcau ſchickten: ſo wur⸗ 
de nicht allein zwiſchen beyden Nationen Friede 
gehalten, ſondern auch beyderſeits eine Off. und 
Defenfiv-Allienz wider die Türcken, ſo lange 
der damalige Tuͤrcken⸗Krieg waͤhren würde, 
durch Vermittelung des Ehurfuͤrſten von Brau⸗ 
denburg aufgerichtet und beyderſeits feyerlich 
beſchworen. f 


Krieg + ber Sien, i 
Dieſer Alliantz zufolge wurde (168 7.) eine 
Armee von F oοοοο Mann von Moſcau aufge⸗ 
bracht, welche unter Commando des Alexius 
Baſillus Galyczin ſtunde. Der Coſacken 
Feldherr Samuelowitz, welcher eines verdaͤch⸗ 
tigen Brieſ⸗Wechſels mit den Tuͤrcken beſchul⸗ 
diget wurde, ward abgeſetzt, nach Siberien ge⸗ 
ſchickt und Mazeppa an ſeine Statt zum Su 

herr 
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herrn beſtellet. Nachdem wurden die Tartarn 
zu verſchiedenen malen aufs Haupt geſchlagen, 
und Oczakow und Precop in kurtzer Zeit hinweg 
genommen. Allein bey der Belagerung Perne⸗ 


cko gieng es ungluͤcklich. Es war ſchon alles 


zu einem General⸗Sturm bereit, als die Tar⸗ 
tarn, die ſich aus dem gantzen Lande verſtaͤrckt 


hatten, in groſſer Menge den Entſatz wagten. 


Es lieff auch dieſer ſo gluͤcklich vor ſie ab, daß ſie 
die Moſeowitiſche Armee, ſo in die z bis 400000 
Mann ſtarck war, nicht allein verjagten, ſon⸗ 
dern auch 22000 davon erlegten, und ooo 
gefangen bekamen, der übrigen Leute nicht zu 
gedencken. Es konte aber jedermann leicht ſe⸗ 
hen, daß eine Verraͤtherey hierunter ſtecken 
muͤſte. Dieſer ward Galliczin beſchuldigt, von 
dem man meynte, daß er von Franckreich, wel⸗ 
ches den Tuͤrcken nicht gerne ſo in die Enge ge⸗ 
trieben ſahe, beſtochen worden. Darzu kam 
noch, daß man Galiczin ſchuld gab, als haͤtte er 
eine Gonfpiration wider die regierende Czaaren 
und den Patriarchen angeſponnen. Deswe⸗ 
gen ward er arretirt und mit Weib und Kin⸗ 
dern nach Siberien geſchickt; wiewol er nach 
einigen Fahren wieder zuruͤck beruffen und bes 
gnadiget worden. Und weil man der Printzeſ⸗ 
ſin Sophia ſchuld gabe, daß ſie auch mit an der 
Conſpiration Antheil gehabt: ſo muſte ſie nach 
dem Cloſter wandern. Nach dieſem ungluͤckli⸗ 
chen Streich vor Pernecko, war Polen ſchuld 
daran, daß der Krieg mit den Tartarn und Tuͤr⸗ 
cken langſam gefuͤhret wurde. Denn We 
Incl 
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inelinirte ſehr auf einen Particular-Frieden mit 
der Pforte, weil ihnen Kaminieck und die gan⸗ 
tze Ukraine zu reſtituiren verſprochen worden. 
Und deswegen ſuchte es allerhand Ausflüchte, 


welches die Ruſſen auch verdrießlich machte; 


indem ihnen nicht anſtehen wolte, daß ſie die gan⸗ 
tze Laſt des Krieges allein tragen fülten. 


ei 
Belagerung = Eroberung Aſoph. 

Aber 1695. gieng der Czaar Peter ſelbſt mit 
einer ſtarcken Armee vor Aſoph. Denn wenn 
dieſe Vormauer von Conſtantinopel erobert, 
ſo wuſte er wol, daß er alsdenn nicht allein 
Herr von dem ſchwartzen Meer, ſondern auch 
von ſelbiger Seite allezeit vor den Tartarn ſicher 
ſeyn konte; welche Sichetheit ihm ſonderlich 
zu ſeiner vorgehabten Reiſe in die Europaͤiſchen 
Laͤnder nothwendig war. Es gieng aber An⸗ 
fangs gar ſchwer mit der Belagerung her, weil 
die Garniſon in der Stadt mit allem Proviant 
und Munition verſehen war, und ſich verzweif⸗ 
felt wehrete, auch von der See her allezeit un⸗ 
terſtuͤtzet worden, und dann weil es dem Czaar 
an erfahrnen Ingenieurs fehlete. Nachdem 
aber von dem Kayſer, Brandenburg und Holland 
dem Czaar, auf ſein Anſuchen, geſchickte Leute 
zugeſchickt wurden, er auch durch beſtaͤndiges 
Kreutzen auf der ſchwartzen See der Stadt, alle 
Hülffe abgeſchnitten, und noch darzu denen 
Tartarn eine Diverſion gemacht, auch die Tuͤr⸗ 
cken auf der See geſchlagen: ſo wurde die 
Stadt und die darinnen befindliche Artillerie, 
in 
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in 92 Stuͤcken Geſchuͤtz beſtehend, erobett und 
eine groſſe Menge von Munition und Lebens⸗ 


Mitteln erbeutet. Die Uebergabe geſchahe 


den 27. Junii 1696. nachdem man die Batte⸗ 


rien 2 Ellen hoͤher, als die Bollwercke der Stadt 


geweſen, aufgefuͤhret, an welchen Werck taͤg⸗ 
lich 15000 Mann gearbeitet haben. Nach der 
Eroberung ließ der Czaar Aſoph von neuem bes 
veſtigen, und kehrte ſodann ſiegreich wieder nach 
Moſcau zurück, wobey er feinen triumphiren⸗ 
den Einzug hielte, worbey der Admiral le Fort 
groſſe Ehre genoſſen. Die in ſehr groſſer Ans 
zahl gefangenen Tartarn wurden ſamt einem 
Tartariſchen Fuͤrſten gefeſſelt, mit einem groſſen 
Geraſſel nachgeführet, hernach ordentlich bey 
einander auf die Erde geleget, und der Czaar mit 
feinem mächtigen Triumph « Wagen darüber 
geführet. 
§. 9. 
Stillſtand mit den Tuͤrcken. 

Die Tuͤrcken ſuchten zwar hernach bey des 
Czaars Abweſenheit, dieſe wichtige Veſtung 
wieder an ſich zu bringen. Sie wurden aber 
von dem Moſcowitiſchen Generaliflimo Alexio 

Simonowiz Scheyn geſchlagen. Und als nach⸗ 
gehends 1697. eine dreyjaͤhrige Alliantz zwiſchen 
dem Kayſer, Czaar und Venedig geſchloſſen 
worden, wurde endlich 1699. der Stillſtand mit 
den Tuͤrcken zu Carlowitz zuwege gebracht und 
anfaͤnglich nur auf 2. im nachfolgenden Jahre 
aber auf 30 Jahr geſchloſſen und verlängert, 
Krafft dieſes Stillſtandes behielt der ar 

oph⸗ 
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Aſoph/ ſamt den übrigen abgenommenen Staͤd⸗ 
ten und Veſtungen, auſſer daß etliche kleine am 
Munde des Dnipers aufgeworffenen Forts 
muſten geſchleifft werden. Die Handlung und 
Schiffarth in alle Duͤrckiſche Haͤfen und Oerter 
Ken den Moſcowitern gleichfals frey ge⸗ 
laſſen. it 


S. 10. 5 
Geſandtſchafft nach China. 

Im Jahr 1692. wurde eine Geſandtſchaft 
an den Chineſiſchen Kayſer abgefertiget, um die 
vorgefallene Streitigkeiten wegen der Graͤntzen 
und infonderheit wegen einer Juſul auf dem 
Fluſſe Pamone, welche wegen des Perlen⸗ 
Fangs und der Zobel⸗Jagd ſehr beträchtlich 
war, beyzulegen. Solche wurde von dem Chi⸗ 
neſiſchen Kayſer Xunchi, mit groſſen Ehren⸗Be⸗ 
zeugungen empfangen, und die Tractaten kamen, 
vermittelſt der Jeſuiten in China, in richtigem 


Stand. Wes wegen bald darauf eine neue 


Geſandtſchafft unter Event Isbrand Idee, 
einem außen von Geburt, nach China abge⸗ 
fertiget wurde, um die neu aufgerichtete Freund⸗ 
ſchafft zu beſtaͤtigen. () Die Mende 

wurde 


— — ꝓᷣ 
( Die Reiſe von der Stadt Moſcau bis Pecking 
waͤhrte 20 Monate, weil man unterwegens hin 

und wieder, wegen der Wildniſſe ſtille liegen und 
viele Umwege nehmen muͤſſen. Die gantze Ambaſ⸗ 
ſade hat der Geſandte Isbrand ſelbſt in einer beſon⸗ 
dern Relation beſchrieben, aus welcher man auch 
dieſes gelernet hat, daß die Graͤntzen von Moſcau 

weit 
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wurde mit groſſen Ehren⸗Bezeigungen, nach der 
daſigen Landes Art empfangen, ob es gleich nicht 
eben allzupraͤchtig darbey hergegangen. 


ne en 
Innerliche verbeſſerte Einrichtung. 


Nachdem alſo auch Peter 1. feine Regie⸗ | 


rung von allen Seiten glaubte in Sicherheit 
geſetzet zu haben, trate er die, ſeinem Reiche ſo 
erſprießliche groſſe Reiſe, nach dem geſitteten 
Europaͤiſchen Theilen an. Schon vorher gieng 
er mit denen im Lande, ſonderlich zu Archangel 
ſich in groſſer Menge aufhaltenden Teutſchen, 
Niederlaͤndern und Engellaͤndern ſehr vertrau⸗ 
lich um. Er erkundigte ſich von denſelben in ſehr 
vielen Sachen, die die Handlung betraffen, er 
that auch 1693. eine Reiſe zu Waſſer nach Ar⸗ 
changel, und beſahe den Schiff⸗Bau daſelbſt und 
die übrige allda ſeyende Engliſche, Hollaͤndiſche 
und Teutſche Schiffe. Er ließ den Hafen, 
welcher ſehr verſchlemmet war, in beſſern Stand 
bringen, legte eine neue Fortreſſe an, und unter⸗ 
ließ nichts, was zu einer guten Anſtalt zu Beförs 

derung der Handlung erfordert wurde. 

. 
Nachricht 5 dem Mr. le Fort, 

Alle dieſe guten Einſchlaͤge und Anordnun⸗ 
gen ſind hauptſaͤchlich dem beruͤhmten ge le 
ort 


weit gröffer find, als man ſich vorher eingebildet, 
indem ſolche weit uͤber den Oby, bis an den Fluß 
Pamone ſich erſtrecken, daß alſo die groſſe Tartarey 
bey weitem nicht ſo groß geweſen, als man fie vorher 
ausgegeben hat, 
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Fort zuzuſchreiben. Dieſer war eigentlich aus 
Genev von keinen gar geringen Eltern entſproſ⸗ 
ſen; er diente Anfangs als Faͤhndrich den Hol⸗ 
laͤndern, gieng aber 1680. nebft noch zweyen, 
wegen einer gehabten Verdrießlichkeit nach 
Moſcau. Erſtlich inſinuirte er ſich bey dem 
Galliczin, welcher damals der erſte Minifter am 
Hofe und der vornehmſte General uͤber alle 
Trouppen war. An. 1688. als der groſſe Auf⸗ 
ruhr der Strelitzen angieng, hatte er Gelegen⸗ 
heit, ſich in des Czaars Gunſt zu ſetzen. Denn 
als ſich damals beyde Czaaren, um ihrer Si⸗ 
cherheit willen, in ein Cloſter begeben, ſo beſetz⸗ 


te le Fort in aller Eil alle Paͤſſe und Zugaͤnge des 


Cloſters, mit ſeiner bey ſich habenden Mann⸗ 
ſchafft, damit die Czaaren deſto verwahrter waͤ⸗ 
ren. Durch dieſen guten Dienſt erwarb er ſich 
das Vertrauen des Czaars, und als man nach 
und nach ſeine Meriten beſſer kennen lernte: fo 
ward er immer mehr und mehr vorgezogen. Ja 
endlich 1689. nach den Fall des Gallyczin, trat 
er in alle deſſen Bedienungen und ward zum Ge- 
neral - Admiral und vertrauteſten Miniſter des 
Czaars angenommen. 1 


§. 13. 
Seife des Czaars nach dem geſitteten Europa. 

Auf dieſes Miniſters Einrathen nun hat 
der Czaar ſeine Reiſe vorgenommen, welches 
von einem Moſcowitiſchen Fuͤrſten bisher was 
unerhoͤrtes geweſen, weil ſo gar auch den Pri⸗ 
vat⸗Perſonen alles Reiſen, auſſer dem Vater⸗ 
land verboten war, 15 Reiſe aber wurde un⸗ 

ter 
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ter dem Schein einer Ambaſſade vorgenommen, 
darunter ſich der Czaar incognito aufhielt, und 


den Titul eines Groß⸗Commandeurs führte, dar 


mit man nicht unterwegens, wegen des Cere⸗ 
moniels, und andern Umſtaͤnden, Verdruͤßlich⸗ 


keit haben möchte, der Endzweck war, die vor⸗ 
nehmſten Hofe in Europa zu beſehen, von den Ma- 
nufacturen und Commercien, ſich zu erkundigen, 


die Regierungs⸗Arten zu beurtheilen, die Kriegs⸗ 
Manier zu betrachten, und noch andere gute An⸗ 
ſtalten in Augenſchein zu nehmen. Die Haupt⸗ 
Geſandten waren: Franciscus, Jacob le Fort, 
General und Admiral, ingleichen Statthalter 
zu Novogrod: Ferner Dedor Allexiewiez Cal. 
lowin , General⸗Kriegs⸗Commiflarius und 
Statthalter in Siberien; und dann Bocophei 
Bodamnowiez Wornizin Geheimer Cantzler 
und Statthalter zu Bolcho ww, welcher vor dem 
verſchledene mal zu Geſandtſchafften gebraucht 
worden. Dieſe wurden mit Credentz⸗Schrei⸗ 
ben an alle Höfe in Europa, und mit vielen Ge⸗ 
ſchencken verſehen. Sie hatten ein Gefolg von 
800 Perſonen. Es waren der Vornehmſten 
in Moſcau ihre Soͤhne meiſtentheils dabey, 
welches ohne Zweiffel um deswillen geſchehen, 
damit ſie gleichſam als Geiſeln dienen moͤchten, 
um, alle innerliche Unruhe indeſſen zu verhüten. 
| §. 14. 
Ankunfft zu Koͤuigsberg. 
Der Weg aus Moſcau ward nach Preuſſen 
über Riga genommen; der Churfuͤrſt zu Bran⸗ 
denburg hielte ſich damahls zu Koͤnigsberg auf, 
> wo⸗ 
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wohin der eine Theil der Geſandtſchafft, worun⸗ 
ter der Czaar ſelber war, zu Waſſer zehen Tage 
eher als der andere Theil, worunter die rechten 
Geſandten erſt waren, ſich eingefunden. Dieſe 
letztere wurden mit groſſer Pracht, nebſt dem 
Ceremonien⸗Meiſter, Herr von Beſſer, auch von 
dem General⸗Kriegs⸗Commiſſario, Herrn von 
Danckelmann, w il ſich unter der Geſandtſchafft 
auch Kriegs ⸗Officiers befanden, eingeholet 
und in ein beſonder Haus logiret. Bey der Aus 
dientz that das Haupt der Geſandtſchafft, der 
General le Fort, ſo vorher immer Teutſche Klei⸗ 
der getragen, bey dieſem Adtu aber Moſcowi⸗ 
tiſch gekleidet war, die Anrede auch in Moſeo⸗ 
witiſcher Sprache, und ſagte: Es haͤtte der 
Ruhm der Brandenburgiſchen Waffen, und der 
wider die Türcken befochtenen Siege, Seine 
Czaariſche Majeſtaͤt bewogen, dieſe Geſandt⸗ 
ſchafft an den Churfuͤrſten abzuſchicken, um 
denſelben ſeiner beſtaͤndigen Freundſchafft und 
Hochachtung zu verſichern. Hierauf antwor⸗ 
tete der Churfuͤrſt in eigener Perſon, bedanckte 
ſich für das geneigte An deucken, und fragte, wie 
ſich der Czaar anjego befaͤnde. Worauf der 
zweyte Geſandte autwortete: Sie haͤtten 
Denfelben bey ihrer Abreiſe noch geſund 
hinterlaſſen. (Und der Czaar ſtand fünff oder 
ſechs Schritte davon.) Und haͤtten von dem⸗ 
ſelben Befehl, vor die, zu der Belagerung 
Aſſoph, uͤberſchickten Conſtabler zu Dans 
cken. Der dritte Rußiſche Geſandte, nahm 
das Czaariſche Creditiv, von dem hinter ihm fies 
N 2 hen⸗ 
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henden Legations-Secretario, welches ein Vet⸗ | 


ter von dem Monf. le Fort geweſen, und gab es 
dem andern, und dieſer dem erſten, der es dem 
Churfürſten überreichte, 
Bewillkommungs⸗Complimente gelaſſen, und 
endlich, nachdem ſie die Geſchencke don dem 
Czaar uͤberreicht, und noch einige Reden ger 
wechſelt, den Abſchied nahmen, und in eben der 
Ordnung, wie ſie hergekommen, wieder beglei⸗ 
tet wurden. In dem Feuerwerck ſo dem Czaar 
zu Ehren geworffen, war der Czaariſche Namen, 
und das Wappen des Ritters St. Georgii, ins 
gleichen die Belagerung Aſſoph vorgeſtellet. 
Nach unterſchiedenen andern Luſtbarkeiten, 
nahmen endlich die Geſandten den Abſchied. 
Nachdem vorher der Czgar ſelber, als Groß⸗ 
Commandeur; den Churfuͤrſten offt beſucht, und 
vor andern mit ſonderlicher Ehr⸗Bezeugung 
tractiret worden. 
5 §. 15. 

b a Fernere Reiſe. 5 

Die Reiſe gieng hierauf durch die Branden⸗ 
burgiſchen Lande, da ſie überall frey gehalten 
wurden. Zu Berlin wurden zwey junge Moſ⸗ 
cowitiſche Herren Studirens halben zuruͤck ge⸗ 
laſſen, und hierauf nahm man den Weg durch 
das Braunſchweigiſche auf Zelle, allwo fie mit 
dem Hertzoge ſpeißten, und von der endlich in 
Holland glücklich anlangten. Der eine Theil 
aber der Geſandtſchafft folgte über Lubeck und 
Hamburg zu Waſſer. 


5. 16. 


Worauf ſie zu dem 
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§. 16. 
x Nach Holland. 

In Holland hieite ſich der Czaar meiſtens in⸗ 
eognito zu Amſterdam auf. Man kan den Fleiß 
und Bemühung die derſelbe in Erlernung aller⸗ 
ley Kuͤnſte und Wiſſenſchafften ſehen laſſen, 
nicht genung ruͤhmen. Es war keine Werck⸗ 
ſtait von allerley Manufacturen, die er nicht beſe⸗ 
hen, und gründliche Nachricht davon eingezo⸗ 
gen. Bey vielen Kuͤnſten, ſonderlich bey dem 
Schiffs⸗Bau legte er ſelbſt Hand mit an. Hier⸗ 
durch munterte er nicht allein ſeine Unterthanen 
auf, ſondern gab auch allen Europaͤern ein nach⸗ 
druͤckliches Exempel, wie man auf der Reiſe 
nicht blindlings hin und wieder lauffen, oder die 
Wahrzeichen und groſſen Gebaͤude von jeder 
Stadt angaffen, ſondern mit politiſchen Augen 
die Welt, und derſelben Verfaſſung anſehen, 
und keine Muͤhe ſparen ſolle, um eine wahre 
Klugheit zu erlangen. Es war eben damahls, 
als der Ryßwickiſche Friede ſolte geſchloſſen 
werden. Da hatte alſo der Czaar die erwuͤnſch⸗ 
te Gelegenheit, den gantzen Staat von Europa 
auf einmahl zu betrachten, und die Manier mit 
einander zu tractiren, nebſt tauſend andern Ge⸗ 
wohnheiten und Sitten der civilifirten Europaͤer 
in Acht zu nehmen. Es verſaͤumete auch da der 
Czaar keine Gelegenheit, aus allen dieſen Se⸗ 
henswüͤͤrdigkeiten zu profitiren. Er ließ die zur 
Friedens⸗Handlung bereitete Zimmer durch 
ſeine Leute abzeichnen. Er ſtellte mit dem Koͤ⸗ 
nig Wilhelm in Engelland offtmahls zu Utrecht 

23 feine 
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ſeine Unterredungen an, und kan man wohl ſa⸗ 
gen, daß das einige Holland ihm auf der gantzen 
Neiſe mehr genutzet habe, als alle übrige Länder 


wuͤrden gethan haben, wenn er noch ſo viele Zeit 


darauf gewendet haͤtte. 
§. 17. 
x Nach Engelland. 

Aus Engelland ſchickte König Wilhelm den 
Yıre „Admiral Michels mit einer Jagd und 
drey Krieges⸗Schiffen nach Holland, um, den 
Czaar, nebſt feinen bey ſich habenden Geſandt⸗ 
ſchafft dahin zu trausportiren; allwo er auch 
gluͤcklich ankam, und mit dem Könige offt muͤnd⸗ 
liche Unterredungen pflegte. Er war nicht muͤſ⸗ 
ſig, alles was in der kleinen Welt, ich meyne in 
Londen, Merckwuͤrdiges zu ſehen war, in Au⸗ 
genſchein zu nehmen. Er ſahe das gantze Par⸗ 
lement in feiner ordentlichen Selon, und uach⸗ 
dem er unter andern vielen Freundſchaffts⸗Be⸗ 

zeigungen vom Koͤnig Wilhelm, mit einer ſehr 
ſchoͤnen Transport⸗Jacht, dergleichen man noch 
eee worden, nahm er in Be⸗ 

eitung zweyer Kriegs⸗ i ü 
reiſe nach Holland. eee 
. ai 5.18: 

Abreiſe aus Holland, 
Es hatte der Czaar ſo wohl in Engelland als 
Holland, unterſchiedene Kuͤnſtler und geſchickte 
Leute, in ſeine Dienſte genommen, dieſelbe lieſſe 
er alle in 8 Kaagen, jede mit ohngefehr 80 Pers 
ia beladen, in dem Texel einſchiffen, und mit 
der Moſcowitiſchen Flotte nach Archangel übers 
brin⸗ 


bringen. Unter dieſen Leuten befanden ſich drey 
Schiff⸗Haupt⸗Capitains, 27 andere Capi⸗ 
tains, 40 Lieutenants, 30 Steuer⸗Leute, 30 
Wund⸗Alertzte, so Hochbrods⸗Maͤnner, 60 
andere geringere, 250 Buͤchſenmeiſter, 4 Mar 
ſtenmacher, 4 Blechdreher, und andere zui Ci-· 
vil- und See⸗Bau⸗Kunſt dienende Perſonen 
mehr. Kurtz vor des Czaars Abreiſe uͤber⸗ 
brachten die Moſcowitiſchen Kauff Leute ihm 
noch ein Præſent von 20000 Thaler, welche er 
aber nicht ehe, als zwey Tage vor ferner Abreiſe 
angenommen, und nachdem er ſie zum Hand⸗ 
Kuß gelaſſen, in Teutſcher Sprache, die er nun 
ſprechen lernen, zu ihnen geſagt: Ende gut, alles 
gut. Eben denſelben Tag, wolte er ſich noch 
einmal zu Heederwick recht luſtig machen, und 
begab ſich mit einem Fahrzeug auf die See. Es 
überfiel ihn aber in dem Nuͤckweg, fo wohl die 
Nacht als ein Sturm, der ihn in die See ver⸗ 
ſchlug, daß man ihn kaum aus der Lebens⸗Ge⸗ 
fahr retten koͤnnen. Er aber war unerſchrocke⸗ 
nes Muths, und ſagte: Habt ihr auch jemahls 
gehoͤrt, daß ein Czaar in dem Waſſer umge⸗ 
kommen. Womit er ohne Zweiffel auf die be⸗ 
kannte Rede des Julii Cæſaris, als dieſer in glei⸗ 
cher Gefahr e hat. 
93 
Reiſe nach Dresden. ; 

Hierauf geſchahe die Abreiſe aus Holland, in 
Begleitung des Ceremonien Meiſters der Ge⸗ 
neral⸗Staaten. Der Czaar nahm den Weg 


über Cleve und Leipzig, nach Dresden, allwo er, 
54 ohne 
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ohne alles Gepraͤnge, wie er ſelbſt verlangt, ein⸗ 
zog. Kaum war er aus dem Wagen geſtiegen, 
ſo begehrte er die Kun ſt⸗Cammer und das Zeugs 
Haus zu ſehen, worinn ihm ſo fort gewillfahret 
wurde. Weil er auf der Reiſe ſeine Kleidung 
offt veraͤnderte, nur nicht erkannt zu werden, ſo 
zog er dißmahl Spaniſch auf, in einem kurtzen 
Wammes, mit behaͤngenden Fluͤgeln, und in 
engen Hoſen, dabey trug er Hollaͤr diſche Schu⸗ 
he. Des Abends legte er eine Viſite bey denen 
Ehurfürftinnen ab. Alle Vorzimmer, durch 
welche er gehen muſte, waren mit Menſchen an⸗ 
gefüllet, und hell erleuchtet, welches ihm miß⸗ 
fill. Denn die gar zu ſtarcke Neugier der ans 
draͤngenden Leute, um ihn zu ſehen, und zu be⸗ 
gaffen, iſt ihm jederzeit ſehr verdrießlich gewe⸗ 
ſen. Deswegen bließ er im Vorbeygehen un⸗ 
terſchiedene Lichter aus, und alle ſeine Leute tha⸗ 
ten desgleichen; es wurden aber die Lichter von 
denen Cavalieren bald wieder angezuͤndet. Die 
folgende Tage wurde er an verſchiedenen Or⸗ 
ten bewirthel, auch die Veſtung Koͤnigſtein ihm 
gezeiget. Er wolte auch nach Wittenberg, aber 
es fehlete an der Zeit. Jedoch iſt er nach etli⸗ 
chen Jahren daſelbſt geweſen, und hat ſeine Be⸗ 
ſichtigung der dortigen Univerfität dadurch 
merckwuͤrdig gemacht, daß, als man ihm erzeh⸗ 
lete, wie Lutherus nach dem boͤſen Geiſt geworf⸗ 
fen, und die darmit an die Wand geſprützte 
inte, bis dieſe Stunde, und ohngeachtet aller 
Uebertünchung, unausloͤſchlich waͤre, er ſolche 
Stelle beſahe, und eine gusgeloͤſchte Er for⸗ 
ö erte, 
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derte, mit welcher er auf ſolche Wand mit Rufe 
ſiſchen Buchſtaben die drey Worte ſchrieb: 
Piter ne werit, das uf, Peter glaubet nicht, 
und damit aus dem Zimmer gieng, ohne ein 

dort dav reden. a 
Wort davon zu AN 
Neiſe nach Wien. 1 
Der Czaar di 75 e 
en nach Wien, mofeibft er praͤc ugeho⸗ 
I wi Er hatte gleich Anfangs mit dem 
Kayſer eine geheime Unterredung, in Beyſeyn 
des Graf Wallenſtein, des Grafen nl 
ſtein, und des Generals leFort, welcher dol⸗ 
metichte. Der Czaar wolte das Haupt nicht 
bedecken, weil er incognito ſeyn wolte, ohner⸗ 
achtet ihn der Kayſer zweymahl darum erſucht, 
welcher dahero gleichfalls den Huth nicht aufge⸗ 
ſetzet. Eben um dieſe Zeit, fiel auch des Jaa ⸗ 
ren Namens⸗Dag, Petrus, ein, welcher mit un⸗ 
gemeiner Pracht in Luſtbarkeit gefeyret wurde. 
Unter andern ward eine Wirthſchafft von aller⸗ 
ley Nationen vorgeſtellet, bey welcher der Kay⸗ 
fer und die Kayferin, den Wirth, und der N 
nach dem Ausſchlage der Looſe, einen stieß! 1 
diſchen Bauer vorſtelleten. Als man Tafe 
gehalten, fo ſtunde der Kayſer auf, und kam zu 
dem Frießlaͤndiſchen Bauer, mit einem ſehr koſt⸗ 
bar Cryſtallinen Glas voll Wein, und ſagte: 
Weil er wüſte, daß er den Groß⸗Czaar von 
Moſcau wohl kannte, ſo wolte er ihm deſ⸗ 
ſen Geſundheit 1 0 0 e 
Frießle 0 1 ierau 
Frießlaͤnder bedanefte fi 2 i a Ei 


Glas, und ſagte: Er geſtehe es, er kenne den 

Czaar von innen und auſſen gar wohl, es 

ware derſelbe ein vollkommener Freund 

Ihrer Kayſerl. Majeſtat, und ein Feind 

Dero Feinde, ſo gar, daß wenn es zu Dero⸗ 

ſelben Nutzen dienen koͤnnte, er dieſes Glas 

austrincken wolte, wenn es gleich voller 

Gifft wäre. Hierauf trunck es der Czaar rein 

aus, und als er dem Kayſer das Glas zuruͤck 

geben wolte, ſagte dieſer: Weil er nichts 

im Glaſe gelaſſen, ſo wolle er es ihm hier⸗ 

mit verehret haben. Der Czaar nahm es mit 

groſſem Vergnügen an, und verſicherte, daß, 
weil er leben wurde, fein Hertz und dieſes Glas 
zu Ihrer Kayſerl. Majeſtaͤt Dienſten ſtehen 
ſolte. Nach dieſem gieng der Czaar zu dem 
Noͤmiſchen König, und ſagte: Euer Majeſtaͤt 
ſind jung, und koͤnnen den Trunck beſſer, 
als der Herr Vater, vertragen, und bewegte 
ihn alſo ſtehend, daß er acht Geſundheits⸗Glaͤ⸗ 
ſer nach einander Beſcheid that. Beyde um⸗ 
armeten ſich darauf, und huben einander in die 
Hohe, daß endlich das Feſtin mit groͤſtem Vers 
gnägen beſchloſſen ward. 

§. 21. 
Nuͤck⸗Reiſe nach Moſcau⸗ 

Nachdem nun der Czaar 10 Sehens wuͤr⸗ 
dige in Wien, wie auch Baaden und Preßburg 
betrachtet, und noch eine geheime Conferentz mit 
dem Kayſer gehalten hatte, ſo nahm die Geſandt⸗ 
ſchafft endlich, nachdem die bisher erwartete 
Geſchencke, die aber nur in Peltzwercken beftuns 

den, 
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den, angekommen, publique Audientz; Mr. le 
Fort, that ſeinen Vortrag in Moſcowitiſcher 
Sprache, und erhielte von dem Graf Caunitz 
die Antwort in der Teutſchen Sprache. Die 
Ambafladeurs nicht allein, ſondern auch alle ans 
weſende Moſcowitiſche Cavallers wurden zum 
Hand⸗Kuß gelaſſen. Hierauf wolte der Czaar 
die Reiſe nach Italien antreten, ſchickte auch 
ſchon wuͤrcklich acht Perſonen auf der Poſt nach 
Venedig voraus. Er war willens, ſo wohl da⸗ 
hin, als auch nach Rom ihnen zu folgen. Allein, 
es kam die unvermuthete Poſt von einer gefaͤhr⸗ 
lichen Rebellion in Moſcau. Deswegen muſte 
dieſe Reiſe unterbleiben, und der Czaar gieng in 
hoͤchſter Eil nach Moſcau, allwo er innerhalb 
vier Wochen anlangte, ob es gleich ein Weg 
von 300 Meilen war. Auf dieſer Ruͤckreiſe 
ſprach er auch den König in Polen, Auguftum, 
zu Reva, einer Stadt, acht Meilen von demberg 
gelegen, und beſahe daſelbſt des Königs Teut⸗ 
ſche Trouppen. Er ward von demſelben bis 
nach Zamosc, von deſſen Garde aber, bis an die 
Moſcowitiſchen Graͤntzen begleitet. 
§. 22. 
Rebellion in Moſcau. 

Mit der gedachten Rebellion hatte es dieſe 
Bewandniß: Die Prinzeßin Sophia, welche, 
wie oben gedacht, wegen erregter Confpiration 
in ein Cloſter geſteckt worden, konnte ihre Re⸗ 
gierſucht nicht laſſen, fondern, weil Petrus nun⸗ 
mehro abweſend war, fo dachte fie Gelegenheit 
gefunden zu haben, zu ihrem Zweck durgeene 

a un 
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und nebſt Galiezin, die Regierung an ſich zu zie⸗ 
hen. Zu dieſem Ende erfand ſie, ohnerachtet 
ſie, von einer ſtarcken Garde wohl verwahret 
wurde, ein Mittel, mit etlichen Dfficiers der 
Strelitzen zu correſpondiren. Eine alte Bet⸗ 
tel⸗Frau, welche taglich in dem Cloſter Allmo⸗ 
ſen holete, brachte ſie durch reiche Schenckun⸗ 
gen auf ihre Seite, und gab ihr, allen Argwohn 
zu vermeiden, ein Brod, worinnen ein Brief ges 
backen war, den ſie den Strelitzen überbringen 
folte. Und ſolchergeſtalt erbrachte fie auch 
allezeit die Antwort der Prinzeßin wieder, ohne 
daß es die Wache mercken koͤnnen. Man ſpreng⸗ 
te aus, der Czaur waͤre auf der Teutſchen Ans 
ſtifften aus dem Laude gereift, und haͤtte wider 
alle bisherige Gewohnheiten, ſein Reich verlaſ⸗ 
ſen. Er haͤtte einen Eckel an den Sitten ſeines 
Vaterlandes, er würde, ſo er wieder kaͤme, eine 
andere Religion und Regiment einführen, und 
ſonderlich die Griechiſche Kirche mit der Catho⸗ 
liſchen vereinigen. Ja, man benenute ſchon die 
Anzahl der Pfaffen, die der Czaar mit herein 
bringen wurde. Etliche gaben nachmahis gar 
vor, der Czaar ware auf feiner Reiſe geſtotben, 
und weil das Reich nicht ohne Regenten ſeyn 
koͤnnte, der Czaarewitz aber noch gar jung waͤte, 
fo ſolte die Prinzefin Sophia, bis zu deſſen 
Majorennitaͤt, die Regierung führen, und Ga⸗ 
liczin zum Reichs + Rath ernennet werden. 
Hiermit gieng die Rebellion an. Die Streli⸗ 
gen, ſo an den Litthauiſchen Graͤntzen ſtunden, 
und das Moſcowitiſche Interelle, bey der damah⸗ 
es ligen 
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ligen Polniſchen Koͤnigs⸗Wahl, welche noch 
nicht 25 ruhigem Fuſſe war, beobachten ſol⸗ 
ten, giengen unter ihren vornehmſten Officiers, 
die die Nädelsführer waren, nach der Stadt 
Moſcau zu, und hatten vor, die Teutſche Vor⸗ 
ſtadt daſelbſt zu pluͤndern und anzuſtecken, al⸗ 
len Teutſchen die Haͤlſe zu brechen, der Stadt 
ſelbſt, ſich mit Gewalt zu bemaͤchtigen, alle 
widriggeſinnte Bofaren zu verjagen, und dann 
die Sophiam auf den Thron zu ſetzen. Es 
wurde aber dieſes Vorhaben, noch zur Zeit, ge⸗ 
heim gehalten, und gaben die Strelitzen vor, ſie 
wolten erſtlich in Moſcau bey ihren Weibern 
ſchlaffen, und ihren ruͤckſtaͤndigen Sold holen, 
und uͤber das, forderten ſie, man ſolte etliche 
von ihren Officieren abdancken, ehe giengen ſie 
nicht wieder zu ihren verlaſſenen Poſten. Sea⸗ 
chin, welcher bey Abweſenheit des Czaars 
von demſelben zum Generaliſſimo der Militz be⸗ 
ſtellet worden, als er von der Rebellion der 
Strelitzen, und von ihrem Anzuge auf Mofcau 
vernahm, gieng er ihnen mit dem General Gor⸗ 
don entgegen, und bemaͤchtigte ſich eines ge⸗ 
wiſſen Paſſes, in welchem die Rebellen leicht 
vorher noch hätten Poſto faſſen, und noch viele 
Gefahr verurſachen koͤnnen, wo nicht die drey 
vornehmſten Haͤupter derſelben, unter einander 
ſelbſt wären uneinig geweſen. Scachin ließ 
ihnen durch Gordon zu dreyenmahlen guͤtliche 
Vorſtellungen machen, ihren Sold verſprechen 
und völligen Parbon anbieten, fie ſolten nur 
wieder zuruck an ihren Poſten gehen. 15 
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die Rebellen hatten kein Gehör, ſondern ſagten: 
wenn man ihnen den Weg 1 ll 
gen würde, wolten fie fich denſelben mit Ges 
walt eröffnen. Wie nun mit Gutem nichts 
auszurichten war, ſo ließ Scach in mit Cano⸗ 
nen unter ſie ſpielen, und kam es zu einem blu⸗ 
tigen Gefecht, bis endlich die Rebellen gezwun⸗ 
gen wurden, das Gewehr niederzulegen, und 
ſich gefangen zu geben. Ueber welche nach⸗ 
1 Scachin ſcharffe Execution ergehen 


§. 23, 


85 6 0 Peter I. nach Rußland. 
Hierauf kam der Czaar Peter ſelbſt, wi⸗ 
der alles Vermuthen, mit le Fort, Galowin, 


und in Begleitung des Polniſchen General 
Majors Carlowitz, gantz geheim des Abends, 
den 4 Septembr. in Mofenu an. Er ſchlleff 
aber dieſelbige Nacht nicht daſelbſt, ſondern 
auf dem Schloſſe Bebraſchentsko, dahin die 
gefangene Strelitzen gebracht worden. Es 
ward ſodann ſcharffe Nachfrage gehalten, und 
alle, ſo daran ſchuldig waren, auſſer der Prin⸗ 
zeßin Sophia, brav abgeſtraffet. Dauſend 
Strelitzen wurden um das Schloß herum, wo 
die Sophia war, vor ihr Angeficht aufge⸗ 
henckt. Zwey von den Jungfern der So⸗ 
phia, fo auch hierinn verwickelt waren, wur⸗ 
den auch lebendig begraben, ſo, daß es So⸗ 
phia von ihrem Fenſter ſehen koggte. Et⸗ 
liche Geiſtliche, die in waͤhreuden Auftuhr, die 
Sache 
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Sache ſchlimmer zu machen, die Bilder der 
Mutter GOttes und Sanct Nicolai, als wel⸗ 
cher zu Ehren ſtritten, fürgetragen, wurden le⸗ 
bendig geraͤdert, und die übrigen mit greuli⸗ 
chen Martern umgebracht, zum Schrecken und 
Exempel denen Übrigen, “) Es wurden zwey 
erhabene Throne gebauet, auf welchen der 
Czaar von dem Patriarchen die Benediction, 
von den übrigen Magnaten aber, die Gratula- 
tions. Complimente, wegen glücklicher Zurück 
kunft, in Königlichen Habit, empfieng. 


5. 2 

Die Strelitzen werden abgeſchafft und der Kriegs Staat 
f anders eingerichtet. i 

Weil nun die Strelitzen, welche bis dato 

die Rußiſche Infanterie gleichwie die Janitſcha⸗ 

ren die Türckiſche geweſen, Petro, Zeit ſeiner 

Regierung ſo vielen Verdruß erwieſen, und 

man vor ihren Auftühren niemals konte ſicher 

ſeyn, 

(0) Bey dieſer Execution trat der Patriarche zu dem 

Gaaren, hielt ihm das Bild der Mutter GOttes 

vor, um, ihn zum Mitleiden, und zur Begnadi⸗ 

gung, eines Theils der Mifferhater zu bewegen. 

Allein der Czaar gab ihm, wegen dieſer Vorſpra⸗ 

che, einen ſtarcken Verweiß, und ſagte: „Was haſt 

„du mit dem Bilde vor? Iſt es deines Amts 

„und Beruffs hieher zu kommen? Stelle das Bild 

„wieder hin, wo es geſtanden hat, und ſey verſi⸗ 

„chert, daß ich GOtt und die heilige Mutter den⸗ 

„noch verehre. Denn meine Pflicht und Schul⸗ 

„digkeit beſtehet darinn, daß ich mein Volck ſchuͤ⸗ 

she, und die, zu deſſelben Untergauge abzielende 

„Mißbraͤuche oͤffentlich beſtraffe. 
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ſeyn, fo beſchloß er endlich, dieſe Art Soldaten 


gaͤntzlich abzuſchaffen, und auch ihren Namen 
auszutilgen. Dahero wurden alle derſelben 
ihre Dienſte erlaſſen und hin und wieder in das 
Reich und in weit entlegene Orte zerſtreuet, 
ihre Weiber muſten alle Moſcau verlaſſen und 
bey Lebens⸗Strafe die Stadt meiden. Auf 
ſolche Weiſe war alles wieder in ruhigem Stan⸗ 
de. An ſtatt der Strelitzen wurden 4 neue 
Leib⸗Regimenter, jedes von 2000 Mann, auf⸗ 
gerichtet. Dieſelbe waren des le Fort, des 
Gordon, des Bebrafchentsko und Simonowski« 
Dieſe wurden von keinem Obriſten mehr, wie 
vordem, ſondern von Generals commandiret, 
damit man in Krieges⸗Zeiten, aus den J Leib⸗ 
Regimentern, 4 groſſe Armeen aufrichten koͤnte. 
Die Einrichtung ſelbſt wurde ſo gemacht. Ei⸗ 
nem jeden General wurde ein gewiſſer Dillrict 
Landes angewieſen, daraus er ein Corps formi- 
ren ſolte. Die ein Jahr gedienet, durfften das 
andere Jahr wieder nach Hauſe gehen und wur⸗ 
den von andern abgewechſelt; wie denn der 
Czagr einmal die gantze Bielagradiſche Armee, 
ſo aus 24000 Mann beſtanden, auseinander 
gehen laſſen, und dem Ackerbau obzuliegen, be⸗ 
fahlen. Die Cavallerie ward auch viel verbeſ⸗ 
fert. Und da fie vordem meiſt nur aus dem 
Adel beſtunde, ſo wurden nun auch ordentliche 
Regimenter von Cavallerie und Dragonern auf⸗ 
gerichtet. 


§. 25, 


Monarchie in Europa und Aſta. 129 


8. 255 N 
5 Kayſerliche Geſandiſchafft. | 

In Abwefenheitdes Czaars hatte der Kaya 
fer eine Geſandtſchafft nach Moſcau geſchicket, 
welche auch daſelbſt zu Der Zeit angelangt da ſich 
der Tzaar eden noch in Engelland aufhielte. 
Dieſe ſolte indeſſen beobachten, daß die Ruſſen, 
vermoͤge der im Jahr 1696, geſchloſſenſen Alliantz, 
den Krieg mit den Tuͤrcken wohl fortſetzen ſol⸗ 
ten, als welcher damals noch währte, und licht 
lange hernach, als der Czaar wieder in ſein Reich 
gekommen, zu Ende gieng. Die Geſandtſchafft 
hatte indeſſen mit dem vornehmſten Staats⸗Mi⸗ 
niſter den, Narisken, Conferenz gehalten. Als 
aber der Czaar angekommen, würde fie ſehr 
prächtig, und mit gröſſer Diflindion von den 
Daͤniſchen und Pohlniſchen Geſandten traerfret. 
Woraus man die Hochachtung gegen den Kay⸗ 
fer. und die Exkaͤnntlichkeit vor das beſondere 
und magnifique Tractement zu Wien abnehmen 
konte. 8 oe 

E 
Veränderungen in Ruß fand. Er 

Nunmehro wandte der, Ezaar Alen Fleiß 
und Sorafalt an, dasjenige, was et Nükfiehes 
auf der Neiſe beobachtet hatte, zum Flor und 
Aufnahme ſeiner Lande anzuwenden. Es war 
zwar ſchon vothero zu vielen guten Auſtalten 


und Veränderungen vieler uͤblen Einkichtungen 


das Fundament gelegt. Aber nunmehr fieng 


der Czaar erſt an mit voller Macht und Nach⸗ 


| ilgung der groſſen Barbaren 
bruck auf die Austilg Bra a 
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und des rohenſund wilden Weſens der Nation, 
guf den Flor der Eymmereien und der Manufa⸗ 
eturen u. d. g. bedacht zu ſeyn. Da bishero 
keinem Menſchen in dem Lande erlaubt geweſen, 
gquſſer dem Reiche IN verreifen und alſo dadurch 
die Nation in der Dummheit erhalten und die 
ungeſchlachten Sitten fortgepflantzet worden: 
ſo wurde dieſes durch Öffentliche Patente aufs 
gehoben. Der Czaar ver bande die vornehmen 
Kneſen und Bojaten, daß fie ihre Kinder in 
fremde Lande ſchicken und in den Wiſſenſchaff⸗ 
ten und Exereitiis unterrichten laſſen ſolten. 
Das Schul Weſen war in elenden Stande, 
und wer von den Moſcowitern ſchreiben und le⸗ 
fen konte, den hielte man ſchon vor einen gelehr⸗ 
ten Mann, und er konte ein Pope, das iſt, ein 


Geiſtlicher, werden. Nunmehro aber erhielten 


unterſchiedene Griechiſche Patres ihre Vocation 
nach Moſcau und wurden daſelbſt auf Czaariſche 


Unkoſten unterhalten, um allda die Taternifche 


und griechiſche Sprache, die Philoſophie ünd 
Theologie zu dociren. Es wurden auch noch Ita⸗ 
liaͤniſche und Frantzoͤſiſche Sprachmeiſter auf 
des Czaars Unkoſten in Moſcau gehalten. Die 
Zeit⸗ Rechnung ward auch geändert. - Man 
rechnete ſeit Anfang des jetztlauffenden Jahr 
hunderts, nicht mehr von Erſchaffung der Welt, 
wie es vor dem gehalten worden, ſondern von 
der Geburt Chriſti. Das Neue Jahr fienge 
man nicht mehr den 1. Sept. wie es vordem ge⸗ 
ſchehen, ſoͤndern von dem t. Jan. zu zaͤhlen, an. 
In Juſtitz⸗ und Policey⸗Sachen ward ei 
na 
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nach den Europaͤiſchen Fuß eingerichtet Das 
Moſcowltiſche Frauenzimmer muſte auch beſſere 
Sitten lernen. () Man ſchaffte dabey die 
Ru ßiſchen Kleider ab und; führten dagegen die 
teutſchen ein. In Kirehen⸗Sachen wurden 
nicht weniger viele aberglaͤubiſche Gebraͤuche 
geaͤndert und aufgehoben. Die Commeseia 
und Manulacturen hat der Czaar ſich ſonderlich 
bemuͤhet in einen noch beſſern Flor zu ſetzen, Er 
hat keine Koſten noch Muͤhe geſparet aus 
Deutſchland, Holland und Engelland allerley 
Kuͤnſtler und Handwercks⸗Leute in ſein Reich 
zu ziehen Vor allen Dingen aber hat er ſich 
angelegen ſeyn laſſen, den Schiff, Bau jn gu⸗ 
ten Stand zu bringen. Zu dem Ende wurden 
zu Archangel, Waronitz und an andern Orten 
Schiff⸗Fabriquen angeleget. Alle Seen, ſo 
an Moſcau ſtoſſen, wurden mit Schiffen verſe⸗ 
hen. Und ſonderlich auf der Caſpiſchen und 
ſchwartzen See viele Fahrzeuge nach Hollaͤndi⸗ 
ſcher Manier bebe Zu Befoͤrderung des 


2 Han⸗ 


le} 


In Es kam hierbey in Vorſchlag, die juͤngſten aid 
ſchoͤnſten unverheyrathete Raß innen, nach dem Bey 
„ſpiel ährer Bruder und auf Unkoſten ihrer Eltern, 
nach egi Berlin, Dresden und andern 
Dirtern in die Koß zu ſenden, damit ' ſie die auslän⸗ 
diſchen Sitten und Sprachen und die einem Frauem 
Hinein zu wiſſen noͤthige Arbeit erlernen möchten, 
Aber die Vorſtellungen der Eltern, daß dieſe jungs 
Hinder, unter dem ausländiichen Salzpciſmo erlie⸗ 
ER lauffen würden, mach⸗ 


gen und Gel Ehre laufen loten, an 
Fern dit Mus füß rung vieſes Vorhabens tuͤckgaͤngiz 


* 
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Handels ward der Canal, zwiſchen der Don, 
Wolga und Occa, ingleichen zwiſchen dem Fluß 
Twertſa, der in die Wolga faͤllt, und der Il⸗ 
men und Ladugiſchen See mit groſſer Muͤhe ge⸗ 
fuͤhret. Indem gleich nach der ‚Eroberung 
Aſoph jener mit 20,000 Arbeitern, und unter 
Bedeckung 20, 00 Strelitzen, vor den Einfaͤl⸗ 
len der Tartarn, angefangen und endlich 1709. 
vollendet worden. Die Direction wurde An⸗ 
fangs einem gewiſſen Obviften von der Artilles 
rie, Namens Broͤckel, anvertrauet. Welcher 
ſich aber, nachdem er viele Unkoſten verurſachet, 
aus dem Staube gemacht und die Arbeit ſtecken 
laſſen. Nach ihm aber hat ein Moſcowitiſcher 
Fuuͤrſt Gagario, welcher in verſchiedenen Euros 
paͤiſchen Laͤndern die mathematiſchen Wiſſen⸗ 
ſchafften wohl erlernet, das gute Werck wie⸗ 
der unternommen und mit ſo gutem Fortgang 

ausgeführet, daß bereits 1707. über 300 kleine 

Schiffe, die Canaͤle paßiren koͤnnen 
A eee . 2 n ieee 

ei Weitere Nach davon. 

Aiuſſer dieſen Anſtalten, hat der Czaar das 
Poſt⸗Weſen ordentlich einrichten laſſen, und 
Ditectores und andere Bediente deswegen ges 
ſetzt, Auch hat er angefangen, die Müntze zur 
Handlung bequemer ſchlagen und praͤgen zu laſ⸗ 
ſen. Als ihm aber jemand gerathen, ſtatt der 
Moſcowitiſchen, Lateiniſche Schrifft zu gebrau⸗ 
chen und darauf prägen zu laſſen, hat er zur 
Antwort gegeben: Ex verlange nicht, daß das 
Geld ſolle güſſer Landes Sehr. gangbar ſeyn, = 
mehr 
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mehr wolte er demjenigen ſeinen Rath beſſer be⸗ 
lohnen, der ihn lehren wuͤrde, durch was Mit⸗ 
tel das Geld im Lande koͤnne behalten werden. 
Auch in unterſchiedenen zum Staat und Hof 
gehörige Gewohnheiten und Gebraͤuchen iſt hier 
und da Veraͤnderung geſchehen. In der Titu⸗ 
latur ſind die vielen und großſprecheriſche Bey⸗ 
namen, mit der verdrießlichen und weitlaͤuffti⸗ 
gen Herrechnung der Provintzien eingezogen, 
auch die Wiederholung, des gantzen langen Ti⸗ 
tuls, in dem Context einer Rede unterlaſſen wor⸗ 
den. In dem Ceremoniell wurden auch die 
alten Gebraͤuche abgeſchafft und die Geſandt⸗ 
ſchafften auf Europaͤlſchen Fuß geſetzet. Und 
was der andern Veraͤnderungen alle mehr ſind, 
die der Czaar von der Zeit an vorgenommen 
und bis an ſeinen Tod damit continuiret hat. 


$. 28. 
Anfang des Schwediſchen Krieges. Alliautz mit dem 
König von Pohlen. 

Mit dem Eintritt des jetzigen Jahrhunderts, 
war der Koͤnig in Pohlen mit den Schweden 
in Krieg gerathen, und der Czaar ward hiermit 
eingeflochten. () Der Czaar ſchickte zu der 

— Zeit, 

0 Ein ſehr erfahrner und in den Nordiſchen Negocia⸗ 
tionen über. 24 Jahr beſtaͤudig gebrauchter Miniſter, 
welcher ſich einsmals uͤber den Nordiſchen Krieg 
muͤndlich und vertraulich heraus ließ, wolte behau⸗ 
pten, daß der erſte Urſprung deſſelben von einer 
Cauſa re mota & accidentali herzuͤleiten wäre, wel: 

che wenige Menſchen wuͤß ten oder vielleicht ſich 77 
ſtellen 
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Zeit, da der Koͤnig in Polen im Begriff war, 
mit feiner Armee in Lieffland einzubrechen, eine 
Geſandtſchafft nach Stockholm, und ließ den 


Koͤnig in Schweden erſuchen, ihm Narva, oder 
mia Neu⸗ 


ſtellen koͤnten. Er ſagte, wenn es wahr wäre, was 
dem weiblichen Geſchlecht ſchuld gegeben würde, daß 
es oͤffters unſchuldiger Weiſe zu ungluͤcklichen Be⸗ 
gebenheiten Anlaß reichete: fo koͤnte man die Appli⸗ 
kation dieſes Satzes auch auf die Quelle des Nor⸗ 
diſchen Krieges machen. Der durch fein Ungluͤck 
Weltbekannte Patkul haͤtte als Capitain unter der 
Garniſon zu Riga geſtanden, und auf eine gewiſſe 
wegen ihrer Schoͤnheit und nachwaligen anſehnli⸗ 
chen Verheyrathung beruͤhm te Fräulein, eine ſtar⸗ 
cke Neigung geworffen, in der Abſicht, ſich mit ihr 
zu vermaͤhlen. Er haͤtte auch bey ihr einen Zutritt 
und ziewliche Hoffnung zur Heyrgth erlanget, wo⸗ 
durch er fich feinem commandirenden Chef mißfaͤllig 
gemacht, weil derſelbe um die Gewogeunheit dieſer 
Dame, ſich ebenfals gar ſehr, jedoch wegen feines 
herannahenden Alters, vergeblich bemuͤhet. Dieſe 
Jalonfie wäre endlich in eine oͤffentliche Feindſchaft 
ausgebrochen und Patkul wegen eines mit ſeinem 
Chef nr Wortwechſels in Arreſt geſetzet wor 
den. Nach erhaltener Freyheit, haͤtte er aus Er⸗ 
bitterung ſeine Dimißlon genommen und ſeit ſolcher 

Zeit, das project ſeiner Sache geſchmiedet, da er ſich 
Anfangs nebſt andern gegen die bekannte Reduction 
derer Guͤter aufgelehnet und aus Furcht der Koͤnigk. 
Ahndung und des wider ihn ausgeſprochenen Ur⸗ 
theils, ſich aus dem Staube und nach der Schweitz, 
auch nach feiner Herauskunfft einen Kriegs⸗Entwurf 
gemacht, der nebſt feinem uͤbrigen Lebens⸗Lauffe 
bekannt iſt und fein ungluͤckſeliges Ende befoͤrdert 
hat. S. Webers veraͤndertes Rußland 3 Theil 
paar fen, 


1 
1 
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Neuſchautz, gegen ein Equivalent abzutreten. 
Weil aber ſolches Schweden nicht eingehen 
wolte, theils, weil dieſer vornehme Handels⸗ 
Ort, und wichtige Veſtung ihm nicht feil war, 
theils, weil es vielleicht beſorgte, er möchte dar⸗ 
mit einen ohnedem gewiſſen Krieg nicht von ſich 


ſchieben, ſondern ſeinem Feind vielmehr einen 


groſſen Vortheil in die Haͤnde ſpielen würde. 
Geuug, dem Czaar ward ſein Anſuchen abge⸗ 
ſchlagen. Er nahm dieſes aber ſo hoch, daß er 
es fuͤr einen Friedensbruch auslegte, weil, ver⸗ 
möge des 1683. geſchloſſenen ewigen Friedens, 
jeder Theil gehalten waͤre, des andern Beſtes 
zu befoͤrdern. Darum ward der Krieg 1700. 
den 1. Sept. wider Schweden oͤffentlich in Mo⸗ 
ſeau ausgeblaſen. Der Czaar gieng perſoͤnlich 
mit einer Armee von so Mann und einer 
Artillerie von 32 Canonen und 24 Moͤrſern zu 
Felde, und geſchahe die Eröffnung des Feldzu⸗ 
ges mit der Belagerung Narva, welche Ve⸗ 
ſtung aber glücklich von Schweden entſetzet 
ward. Denn es kam der Koͤnig von Schwe⸗ 
den gantz unvermuthet an, indem die Moſcowi⸗ 
ter ſich nicht auf Kundſchafft legten. Weil nun 
die Paͤſſe auch ſchlecht beſetzt waren: ſo muſten 
vor dißmal die Moſcowiter mit ziemlichen Ver⸗ 
luſt abziehen und die Campagne ſchlieſſen. Das 
folgende Jahr wolten ſich zwar die Engellaͤnder 
und Hollander ins Mittel legen, aber man wol⸗ 
te auf Czaariſcher Seite von keinem Frieden 
wiſſen, ſondern der Czaar ſchickte eine Gefandtr 
ſchafft nach Coppenhagen, eine Buͤndniß wider 

34 Schwe⸗ 
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Schweden zu ſchlieſſen. Er kam in Dioſin 
perſoͤnlich mit dem Koͤnig in Pohlen ee 
und hielt kange Zeit Unterredung. Aber die 
Cron Pohlen konte er, ohngeachtet aller Vorſtel⸗ 
lungen, daß er Liefland der Republic einverlei⸗ 
ben, 2 Millionen Reichsthaler zu den Kriegs⸗ 
Unkoſten herſchieſſen, 20, 00 Mann zur Cron⸗ 
Artmee ſtellen und uͤberdiß noch die Woywod⸗ 
ſchafft Kiow wieder an die Republic abtreten 
wolte, nicht bewegen, daß ſie zugleich mit Schwe⸗ 
den brechen und ſich mit ihrem Könige in Mo⸗ 
ſcau vereinigen ſolte. Indeſſen ließ er doch 
20,000 Mann zu der Saͤchſiſchen Armee ſtoſſen. 
Er ließ auch den Oginski verſtaͤrcken den Sa⸗ 
gieſern und Litthauern widerſtehen zu konnen. 
Mit dem andern Theil aber der Armee brach er 
in Liefland und Ingermannland ein, durchſtreiff⸗ 
te das gantze Land, und hatte das Glück, daß nach 
der Eroberung Marienburg auch der Schwedi⸗ 
ſche General Schlippenbach bey Stagnitz mit 
ziemlichen Verluſt geſchlagen wurde. Hierauf 
hatte man im Sinn, vor Doͤrpt zu gehen, es 
wurde auch der Ort ſchon berennt, man änderte 
aber das Vorhaben und belagerte Nottenburg, 
kriegte es auch innerhalb weniger Zeit ein. 
Und weil dieſer Ort vor den rechten Schluͤſſel 
zu Ingermann land und Finnland gehalten wür« 
de: fi o gab man ihm den Namen Schluͤſſelburg. 
Dieſem Ort folgte das Jahr darauf, die Ve⸗ 
ſtung Nyenſchantz, ohnweit welcher der Czaar 
noch eiue neue Fortreſſe Petersburg anlegte, als 
einen Paß zwiſchen Finnland und Ingermann⸗ 
land; 
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land; und woraus die nunmehro ſo groſſe Reſi⸗ 
dentz und Haupt⸗Stadt der gantzen Rüßiſchen 
Monarchie Petersburg entſtanden iſt. 

§. 29. 
Unterhandlung mit Pohlen. N 

Inzwiſchen aber gieng es in Pohlen etwas 
unglücklich. Und nichts deſtoweniger war die 

Republic noch nicht zu bewegen, daß ſie den 
Krieg wider Schweden declariren und die von 
Moſcau ausgebetene Hülffe annehmen wolte. 
Etliche Senatores zwar hielten es mit dem Koͤni⸗ 
ge, darum fertiate derſelbe den Woywoden zu 
Culm als Ambaſſadeur nach Moſcau ab. Es 
ſchrieben ihm aber die andern Feldherrn und 
Woywoden nicht allein nach und gaben ihm ei⸗ 
nen Verweiß, daß er ſolche Function auf ſich 
genommen, da er doch nicht von der gantzen Re⸗ 
publie darzu wäre inſtruiret geweſen; fondern 
fie ſchickten auch den Caflellan zu dem Moſcowi⸗ 
tiſchen Ambaſſadeur, und lieſſen ihn bitten an 
ſeinen Principalen zu ſchreiben, daß er gedach⸗ 
ten Geſandten, den Woywoden von Culm nicht 
agnoſeiren möchte, weil er nicht gnugſam autho⸗ 
rifiret waͤre. Es gab aber der Moſcowitiſche 
Ambaſſadeur zur Antwort: Daß fie hierin feis 
nem Serrn, den Czaar, nichts vorzuſchrei⸗ 
ben haͤtten; und ſetzte noch hinzu: Daß 
fein Principal den Rönig in Poblen als ſei⸗ 
nen Bundsgenoſſen niemals abandonniren 
wuͤrde, ſondern gleich wie ſie leiden koͤnten, 
daß der Koͤnig in Schweden ihren Koͤnig 
witten im Lande verfolge, alſo möchten fie 
Js fi 
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ſich auch gefallen laffın, daß der Czaar 
ſeinen und ihres Koͤniges Feind mitten im 
Lande aufſuche. Allein dieſe Antwort wolte 
nichts verfangen, es blieben die meiſten mißver⸗ 
gnügt, bis endlich 1704. die lang vorgehabte 
neue Koͤnigs⸗Wahl ausbrach. Und da der 
Czaar von dieſem Vorhaben benachrichtiget 
wurde, ließ er ein ſehr nachdruͤckliches Schrei⸗ 
ben an die Republic und vornemlich an den Car⸗ 
dinal Radziowsky ergehen. In dieſem ermahn⸗ 
te er ihn mit gründlichen Vorſtellungen, von ges 
dachten Unternehmen abzuſtehen, widrigenfals 
er, vermoͤge der genauen Alliantz, mit dem Koͤ⸗ 
nige und wegen andern liquiden intereſſe verbun⸗ 
den waͤre, alle dieſe Maloontenten fur ſeine Fein⸗ 
de anzuſehen und mit aller Macht zu verfolgen. 
Um ſo vielmehr, weil er gewiſſe Nachricht ha⸗ 


be, daß, nachdem ſie ihren Zweck wider die ge⸗ 
heiligte Perſon ihres Königes erreichet, ſich 11 
dem Feinde zuſammen ſetzen und ihn auch feind⸗ 
lich anzufallen, geſonnen waͤren. Es waren aber 
alle dieſe Vorſtellungen nicht mächtig genug, 
die hartnaͤckigen Koͤpffe auf andere Gedancken 


zu bringen. Es kam gar wider des € 
wohlgemeyntes Schreiben, ſtatt einer mas 
ein ſehr ſpitziger und ſcharffer Brief heraus. 
Alſo war nichts mehr ‚übrig, als daß derſelbe 
ſeinem Worte nachkommen, und dem Koͤnig in 
Pohlen 12000 Mann unter dem General⸗Lieu⸗ 
tenant Patkul zu Huͤlſſe ſchicken muſte. 


8.30. 
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§. 30. 
Einfall in Liefland. 5 

Der Czaar ſelbſt brach in Liefland ein, um 
den Schweden eineDiverfion zu machen. Doͤrpt 
ward 1704. gleich zuerſt mit Sturm erobert; 
gleichwol bekam der Commendant mit ſeiner 
Garniſon freyen Abzug. Die Belagerung 
Narva ward noch vor der Uebergabe Doͤrpt 
vorgenommen, und der wichtige Ort mit Sturm 
eingenommen. () Demkuͤrtz darauf Jvano⸗ 
grod durch Accord folgte; in welchen beyden 
Veſtungen man auch unter andern eine vortref⸗ 
liche Artillerie und Ammunition erbeutet hat. 
Waͤhrend dieſer Campagne hatten die unter 
Czaariſchen Sold ſtehende Tartarn und Coſa⸗ 
cken viele Grauſamkeiten in Liefland veruͤbet, ſo 
daß alle Einwohner gezwungen wurden, ſich an 
ſichere Oerter zu flüchten. Dieſes bewoge den 
Czaar, daß er ein oͤffentliches Ediet und Schutz⸗ 
Brief in frantzöſiſcher, teutſcher und lateiniſcher 
Sprache ergehen ließ. Hierinnen nahen er alle 
Einwohner und Stände des Landes in feine.Pro“ 
tection, und vergönnete denſelben, ſo lange bis 
die Cron Pohlen dieſes Hertzogthum ihrem Reich 
wieder incorporiren und ſelbſt beſchuͤtzen 1 
f allen 


— 


() Als die Nuſſen bey dieſem Sturm, alles zu erwuͤr⸗ 
gen anfiengen, hielte der Czaar mit groſſer Muͤhe 
die Leute von mehrer Grauſamkeit ab. Man zei⸗ 
get noch den Tiſch, worauf er ſeinen blutigen De⸗ 
gen geworffen und dabey geſaget: Dieſes iſt kein 
Schwediſch, ſondern Rußiſch Blut, welches ich um 
eurer Mitbuͤrger Leben zu retten, vergoſſen. 
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allen Schutz und Freyheit, ihre Commereia und 
Gewerbe zu Waſſer und Lande ohne einige Be⸗ 
ſchwerde und Neuerung zu treiben. 

1 13% 


Fortſetzung des Krieges. 


Mittlerweile war die neue Koͤnigs⸗Wahl 


Stanislai geſchehen, und es litte Koͤnig Augu⸗ 
ſtus vor den Schwediſchen Waffen groſſe Noth. 
Deswegen ward der Czaar gezwungen, mit ei⸗ 
ner Armee demſelben in Litthauen und Pohlen 
ſelbſt beyzuſpringen. Ehe er aber noch den Ein» 
tritt in Litthauen that, ließ er ein Manifeſt An⸗ 
no 1705. publiciren, in welchem er vor allen 
Dingen die unrechtmaͤßig vorgehabte Dethroni- 
ſation und neue Koͤnigs Wahl verworffen, und 
alle Partiſans nochmalen fuͤr Feinde erklaͤret, 
auch dabey folenniter proteſliret, daß er ohne 
einige Prætenſion oder feindlichen Abſehen, ſon⸗ 
dern blos den Koͤnig Auguſtum wider deſſen 
Feinde und ſonderlich wider Schweden auf ſei⸗ 
nem rechtmaͤßigen Thron zu erhalten, in das 
Territorium der Republic einzuruͤcken, gemuͤßi⸗ 
get worden. Hierauf ließ der Czaar zugleich 
drey Armeen agiren, darunter die eine unter dem 
General Scher metof nach einer blutigen Aclion 
mit dem General Loͤwenhaupt, die Schweden 
aus gantz Curland delogirte, und die Stadt 
Mietau eroberte. Die andere unter dem Ogil⸗ 
vy und in perfoͤnlichen Beyſeyn des Czaars zu 
Wilda und Grodno ſich aufhielte. Allwo ſich 
Koͤnig Auguſtus auch einfand und mit dem Czaar 
confetirte, und nebſt etlichen Pohlniſchen Magna⸗ 

g ten 
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ten eine Alliantz mit ihm ſchloſſe, in welcher die 
Czaariſche Huͤlffe an Geld und Trouppen, ſo 
lang der Krieg dauren würde, die Evacuation des 
rer Plaͤtze in der Ukraine und die Reſtitution aller 


Lonqueten in Liefland auf dieſe Weiſe verſpro⸗ 


chen wurde, daß die Lieflaͤndiſche Veſtungen zu⸗ 
gleich mit Moſcowitiſchen und Pohlniſchen 
Commendanten inzwiſchen ſolten beſetzt werden. 
Die dritte Armee war der Coſacken, welche un⸗ 
ter ihrem Feldherrn Mazeppa bey Lemberg und 
Zamoſa in Rußland ſtunden. Die Schweden 
wolten zwar in Ingermannland eine Diverfion 
machen, aber ihr Anſchlag ſowol auf die Inſel 
Rilzrard als auf etliche aufgeworffene Linien 
bey Petersburg und andere Oerter wurde durch 
Wachſamkeit und Tapfferkeit der Moſcowiter 
hintertrieben. Nach dieſem machten die Schwe⸗ 
den Mine, als ob ſie die zu Grodno ſtehende 
Saͤchſiſche und Moſcowitiſche Armee angreiffen 
wolten. Als ſie aber ſahen, daß dieſe ſich zu ei⸗ 
ner tapffern Gegenwehr gefaßt machten, und in 
gar zu guter Verfaſſung ſtunden, fo unterlieffen 
ſie es, und nahmen ihren Marſch gegen Wilda 
zu; allwo ſie ſich nebſt dem General Loͤbenhaupt 
in die Refraiſchirungs⸗Quartiere legten. Sie 
nahmen ſich aber von neuem vor, nach der 
Schlacht bey Frauenſtadt, die Moſtowiter in 
ihrem hey Grodyo retranchirten Lager amzugreif⸗ 
fen. Dieſe aber wolten den Angriff nicht erwar⸗ 
ten, ſondern zogen ſich nach den Pohlniſch Reuſ⸗ 
ſiſchen Graͤntzen zuruͤck. Allwo ſie von einer 
neuen Armee des Menſchikoffs verſtaͤrckt 755 

15 ell. 
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den. Nachdem abet denen Schweden, durch 
die gewonnene Bataille bey Frauenſtadt, die 
Thur in Sachſen geoͤffnet worden, foigiengen 
dieſe gerades Weges dahin und brachen durch 
Schleſien in die Saͤchſiſchen Erb⸗Lande ein. 
Wordurch auch, ohnerachtet der unglücklichen 
Schlacht bey Kaliſch, der Koͤnig in Schweden 
den Alt Ranſtaͤdtiſchen Frieden etzwange. 9 


An. reg 9353312 ig 
Der Koͤnig in Schweden 552 auf den Ezaar los: 
1Dileweſl nun im dem gedachten Frieden, der 
König Auguſtus gezwungen worden, ſich der 
Pohlniſchen Crone zu begeben, ſo waren dieje⸗ 
nigen Senatores, die es bisher mit Auguſto gehal⸗ 
ten hatten, ohne Haupt. Sie renovirten aber 
die vor dem unter Auguſto mit dem Czaar ge⸗ 
ſchloſſene Alliantz, und war Hoffnung, daß auf 
einem Conſilio zu Lubein das lnterregnutm publi- 
eirt und eine neue Koͤnigs⸗Wahl von den mei⸗ 
ſten vorgenommen werden ſolte. Es ſchickte 
auch der Czaar einen eigenen Geſandten nach 
Nom, den Pabſt zu erſuchen, daß er Stanis⸗ 
laum nieht vor einen Konig in Polen erkennen 
möchte, Aber der Fuͤrſt Wirsniowickt gieng 
mit ſeiner gangen Lnthauiſchen Armee von dem 
Czade zu Stanislao bet, welches die Moſeo⸗ 
witiſchen Concepte feht verruͤckke Als auch der 
Koͤnig in Schweden wieder aus Sachſen nach 
Pohlen aufaebrochen? ſo hatte ſich zwar die 
gantze Rußiſche Armee um die Gegend von 
Grodno und Novogrodeck verſammlet und die 
Schweden ſuchten auch eee 
N oſti⸗ 
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Poſtirungen anzugreiffen. Aber es hielten die 
Ruſſen keinen Stand. Sie wichen immer bis 
an die Moſcowitiſche Graͤntzen zuruͤck, und eon⸗ 
ſumireten alle vivres und Fourage. Die Schwe⸗ 
den folgten ihnen auf dem Fuſſe nach, litten aber 
fo einen Mangel an Lebens Mitteln, daß der 
Scheffel Korn in ihrer Armee nicht wol vor 25 
Gulden konte bekommen werden. Bey Ho⸗ 
lowzin ohnweit Mohilow, kam es endlich zu 
einem Treffen; von welchem fich zwar die 
Schweden den Sieg züſchrieben / aber ſolchen 
nicht verſtehen konten. Und als hierauf noch 
darzu die Loͤwenhauptiſche Armee von 16000 
Mann und 8000 Waͤgen mit Pibdiant und 
Munition, welche ſich wit der Armee des Koͤ⸗ 
niges conjungiren wolte / auf ihrem Marſche bey 
Lezno theils geſchlager theils gefangen wurde; 
fo ſahe es gefaͤhrlich mit den Schweden aus! 


De Bricht de ante 8 
Nachdem aber der Eoſacken Feldherr Mar 
zeppa die Schwediſche Parthey genommen und 
denſelben heimlich nach und nach 30 Waͤgen mit 
Geld zugeſchickt, die ihnen zur Bezahlung ih⸗ 
tet Gage wohl zu ſtatten kamen; fo kriegten die⸗ 
ſelbe wieder ein wenig Lüfft und Hoffnung, ſol⸗ 
chergeſtalt bald in die Moſcowitiſche ; Lande zu 
brechen, und Baturin, des Mazeppä Reſidentz 
ſich zu bemaͤchtigen. Sie wandtei ſich auch in 
dieſer Hoffnung ſchön, gegen der Ukraine zu. 
Allein das Ungluͤck für die Schweden war, daß 
dem Mazeppa, nicht die gantze Eoſackiſche Ar⸗ 
mee, 
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mee, ſondern etwan nur ein tauſend Mann, 
nebſt etlichen Officiers, die beſtochen waren, 
angehangen und gefolget ſind. Und daß die 
eingefallene grauſame Kalte, alle Krieges⸗Ope · 
rationes verhinderte. Nichts deſtoweniger ſe⸗ 
tzete der König in Schweden feinen Marſch in 
die Ukraine fort. Er gieng nach Ueberrumpe⸗ 
lung der Veſtung Wopricz gerade auf Pulta⸗ 
wa, einer in den Kuͤrwiſchen und Worotiniſchen 
Graͤntzen, gelegene gute Veſtung, loß. Er wuͤr⸗ 
de auch nach derer Eroberung, gerade in Moſcau 
eindringen , und von den Coſacken vielleicht, 
ſchon einen Zufal haben kriegen können, wo 
nicht das alte Glück der Schwediſchen Waffen, 
an dieſen allzu entlegenen Graͤntzen, ſeinen Ab⸗ 
ſchied genommen, und die Schweden, mit ihrem 
Schaden gelehret haͤtte, daß man ſich bey allzu⸗ 
guten Fortgang gt erheben muͤſſe. 
34. 
Schlacht bey Pultawa. 

Die fatale Schlacht bey Pultawa machte 
alle Deſſeins der Schweden und des MWazep⸗ 

paͤ () zunichte. Denn als der Königin Schwe⸗ 
Rn: den 


60 Mazeppa war aus der Ukraine, ohnweit Bia⸗ 

loczerkiow gebuͤrtig, woſelbſt auch fein Stamm⸗Haus 

en gelegen iſt. Er iſt in feiner Jugend an 
N 


dem Polniſchen Hof erzogen, nachgehends aber, als 
et von dem Polnischen Coſacken Feld⸗Herrn Dorvs 
ginsko, an den Tartar⸗Cham, geſchickt wurde, von 
den Zagorowiſchen Loſacken, auf feiner Ruckreiſe ges 
fangen, und dem Feld⸗Herrn, derſelben Samuelo⸗ 
witz, nach Baturin uberbracht worden. Bey 2 
1 A 


x 
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den dieſen Ort belagerte, hielte es der Czaar vor 
nöthig, ſo eine importante Veſtung nicht in deſ⸗ 
ſen Haͤnde kommen zu laſſen. Er gieng alſo 
mit einer Armee dahin, den Ort zu entſetzen. 
Die Schweden wolten aber den Angriff nicht 
erwarten, ſondern giengen auf die Moſcowiter 
loß, ohnerachtet dieſe ſich verſchantzet hatten. 
Es ſchiene auch zu Anfang der Schlacht, der 
Sieg ſich auf ihre Seite zu wenden. Aber das 
Stück war doch zuletzt den Moſcowitern guͤnſtig. 
Dieſe erhielten das Feld, die Schweden muſten 
die Flucht nehmen, nachdem derſelben auf der 
Wahlſtatt 8600 geblieben, und faſt 3000 ge⸗ 
fangen worden. Hierbey verblieb es aber nicht. 
Sondern es wurde der flüchtigen Armee von 
den Moſcowitern uachgeſetzt, und dieſelbe in die 
hat er ſich jo wohl infinuiret, daß er von ihm zum 
geheimen Secretario aller wichtigen Depechen ge⸗ 
braucht, und nachgehends gar zum Beneral-Ricutes 
nant der Coſacken gemacht worden, und endlich nach 
dem Fall des Feld⸗Herrn Samuelowitz, an deſſen 
Stelle gekommen. Er hatte groſſe Meriten und 
hatte dem Czaar er gute Dienſte gethan, deswegen 
er auch von demſelben ſehr hoch gehalten wurde. 
Gleichwol begieng er die Schwachheit, daß er ſich 
in ſeinem 83 Jahre, zu einer Untreue, wider ſeinen 
Herrn verleiten. Die Moſcowiter ſagen, es ſey 
ihm verſprochen worden, daß er gegen Uebergabe 
des Moſcowitiſchen Thores der Ukraine, an den 
Stanislaum, das Gouvernement von Lieffland, 
Eurland und Samogethien, erhalten ſolte; welche 
Länder die Schweden damahls als eine Conquete, 
oder als ein Equivalent vor das abgetretene kleine 
Reuß land hielten, 
"18000 
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180% Mann ſtarck, ſamt ihren General Löwen» 
haupt gefangen genommen. () Der Konig in 
Schweden ſelbſt, entkam mit genauer Noth, 
nebſt dem Mazeppa, ſo ihn zum Wegweiſer, 
durch das unbekannte und rauhe Land, dienen 
koͤnnen. Er reterirte ſich in die Tuͤrckiſche Des 
ſtung Oczakow. Alls er ſich aber daſelbſt nicht 
ſicher zu ſeyn erachtete, ſo machte er ſich nach 
Bender, allwo ihn der Tuͤrckiſche Baſſa ſehr wohl 
empfieng. Der Czaar ließ zwar durch einen Com. 
miſſorium zu Conſtantinopel mit den Tuͤrcken, 
wegen Ausliefferung des Koͤnigs in Schweden 
und ſeiner Suite, ſonderlich des Mazeppaͤ, ge⸗ 
gen ein ſehr groſſes Equivalent tractiren. Aber 
der Sultan wolte nicht willfahren, weil er vor⸗ 
gab, er waͤre nach dem Alcoran verpflichtet, al⸗ 
len Fluͤchtigen und Elenden Zuflucht zu ver⸗ 
goͤnnen. 


Die VIII. Abtheilung. 


Die fernern Geſchichte Peter I. bis 
auf deſſen Ableben. 


§. I. 
; Einleitung. 
Die groſſe Schlacht bey Pultawa, aͤnderte 
den gantzen Zuſtand des Krieges. Der 
Czaar unterredete ſich mit den Koͤnigen in Po⸗ 
a len 


— 


(). Die Capitulation S. in des Herrn Reſidenten we, 
bers veraͤnderten Rußland, 1 Th. p. 374. ſag. 
g 5 
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len und Preuſſen zu Marienwerder, und erſtere 


Durchlauchtige Perſonen, beſtaͤtigten ihr mit 
einander habendes Bündniß. Auguſtus nahm 
die, ohne Einwilligung der Republic abgelegte 
Crone von neuem an, und ruͤckte mit ſeiner Ar⸗ 
mee wieder in Polen ein. Stanislaus muſte ſich 
mit dem Crazauiſchen Corpo nach Pommern 
reteriren, und gantz Lieffland, wurde unter den 
Gehorſam des Czaars gebracht, auch Elbingen 
mit Sturm erobert. Hiernaͤchſt ergriff auch 
Daͤnnemarck die Waffen wider Schweden. 
Kurtz, alles vereinigte ſich zum Ungluͤck der Cron 
Schweden mit einander. 
§. 2. 

Gefaͤhrliche Umſtaͤnde des Czaars am Pruth. 
Unterdeſſen war der König Carl XII. bemuͤ⸗ 
het, die Ottomanniſche Pforte wider den Czaar 
aufzuhetzen. Denn er glaubte, daß er von die⸗ 
ſer Flucht keine Ehre haben wuͤrde, es ſey dann, 
daß er ſeinem Feinde zum Trutz, gleich als in 
einem Triumph, durch deſſen Länder, den Heim⸗ 
weg nehme. Weil aber der Czaar ſich deſſen 
beſtaͤndig weigerte, ſo wuſte die Pforte bald al⸗ 
lerhand Urſachen von Zaune zu brechen, Ruß⸗ 
land den Krieg anzukuͤndigen, ohngeachtet ſie 
kurtz vorher, nemlich den 17 Jan. 1710. den Frie⸗ 
den erſt erueuret hatte. Der Czaar ſeines Or⸗ 
tes eilete indeſſen den Schau⸗Platz des Krieges 
in des Feindes Landen zu ſehen. Worzu ihn 
die Einwohner der Welladyey und Moldau, mit 
Verſprechung ihres Beyſtandes, um fo mehr ans 

K 2 friſche⸗ 
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friſcheten. Der geöfte Theil der Rußiſchen Ars 
mee, hatte aber auf ſolche Weiſe wohl an die 
3000 Rußiſche Meilen zu marſchiren. Der 
Czaar verfügte ſich im Fruͤh⸗Jahr 17u. zeitig 
zu der Armee. Allein die gemachte Hoffnung 
auf den Wallachiſchen und Moldauiſchen Bey⸗ 
ſtand ſchlug ihm fehl. Die Tuͤrcken verſamm⸗ 
leten eine Armee von mehr als anderthalb hun⸗ 
dert tauſend Mann, und waren mithin dreymal 
ſtaͤrcker als die Ruſſen. Der Czaar zog ſich bey 
dem unvermutheten Anmarſch der Tuͤrcken ge⸗ 
gen den Pruth zuruͤck. Die Tuͤrcken thaten ei⸗ 
nen grimmigen Anfall auf die Ruſſen, muſten 
aber nach einem vierſtuͤndigen Feuer ſich wieder 
zuruͤck ziehen. Der Czaar eilete indeſſen, fo viel 
möglich, zurück, Einige, die alle halbe Stun⸗ 


den abgeloͤſet worden, muſten die Spaniſche 
Reuter auf die Achſeln nehmen, und ſolcherge⸗ 
ſtalt marſchirte die Armee die gantzr Nacht hin⸗ 


durch in Schlacht⸗Ordnung. Dabey hielte 

man ſich, fo viel möglich, an den Pruth, damit 

die Armee allezeit, fo wohl für ſich, als für die 

Pferde, wenigſtens Waſſer genug haben moͤch⸗ 

te. Hier war es nun, da der Czaar den erbaͤrm⸗ 

lichen Zuſtand ſeiner Armee, welche ſich von al⸗ 

den Noihwendigkeiten entblöſet ſahe, und in vier 
Tagen kein Brod gehabe hatte, betrachtete, auch 

in die Worte ausbrach: Sehet, ich befinde 

mich in einem eben ſo ſchlechten Zuſtande, 

als mein Bruder Carl bey Pultawa. Und 

allem Anſehen nach, wuͤrde es eben fo ſchlecht mit 
dem 
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dem Czaar abgelauffen ſeyn, wenn nicht deſſen 
Gemahlin, Catharina, einen Courier an den 
Groß⸗Vezier geſandt, und ihm groſſe Geld⸗ 
Summen verſprochen haͤtte, wenn er ſich mit 
dem Czaar in Tractaten einlaſſen wolte. Der 
Groß⸗Vezier ließ dieſe reitzende Bitte ſtatt fine 
den, ſchickte Deputirte in das Rußiſche Lager, 
und trug ihnen unter andern auf, die Czaaren zu 
erſuchen, ſich denſelben ſehen zu laſſen, weil er 
noch an ihrer Gegenwart zweiffelte, und daß ein 
Frauenzimmer, aus Liebe zu ihrem Gemahl, ſich 
in ſolchen gefährlichen Feldzug begeben könnte, 
Dieſemnach erlangte der Friede ſeine Richtig⸗ 
keit, krafft deſſen Aſſoph der Pforte wieder ab⸗ 
getreten, berſchiedene andere Fortreſſen aber de. 
moliret werden folten, auch denen Tuͤrcken ſonſt 
noch viele wichtige Vortheile, inſonderhelt, was 
die Handlung betrifft, zugeſtanden wurden. Des 
Koͤnigs in Schweden hingegen hatte man bey 
nahe gar nicht erwehnet, auſſer nur, daß ihn der 

Czaar ungehindert in feine Lande paßiten laſſen 

ſolle / und daß die Pforte gerne ſehen wuͤrde, wenn 

er mit ihm Friede machte. Nach ausgewechſelten 

Friedens⸗Jaſtrumenten, ſchickte der Groß ⸗Ve⸗ 

zier vor den Czaar Victualien und Futter in das 

Czaariſche Lager. Dieſer brach ſodann mit feis 

ner Armee, unter Trompeten» und Paucken⸗ 

Schall auf, konnte aber, wegen der abgematte⸗ 

ten Soldaten nicht mehr, als zwey Stunden des 

Tages marſchiren. Alſo endigte ſich der Krieg 

auf dieſer Seite, welcher überhaupt nur vier 

L 3 Tage 
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Tage gedauret hatte, fo lange nemlich die Ars 
meen an einander geſtanden waren. (*) 
8 
b Krieg in Pommern. 

Der Czaar reiſete ſodann nach Pommern, 
um den Krieg allda, mit Hülffe feiner Allürten, 
wider Schweden nachdruͤcklich fortzufuͤhren. 
Allein, er konnte damahls ſeinen Zweck wider 
Stralſund nicht erreichen. Er muſte vielmehr 
geſchehen laſſen, daß eine friſche Schwediſche 
Armee in Pommern anlandete, welche hierauf 
unter dem General Steinbock, nach gehalte⸗ 
nem Treffen bey Gadebuſch, ins Hollſteiniſche, 
einfiel, und darinnen ſo lange hauſete, bis ſie 
ſich 1715. bey Toͤnningen gefangen geben Abe: 

Als 


(0) S. hiervon mit mehrern das Leben des Grafen 
von Öftermann, 2 Haupt⸗Stuͤck, $. 2. p. 47. ſegg. 
Auf der Ruͤckkehr des Czaars nach Petersburg, kam 
ihm von einem gewiſſen Hofe, auf deſſen recipro- 
quen Hüͤlffe er ſich verlaſſen hatte, welche aber bey 
damahligen Zeitlaufften nicht geſchicket werden Fön: 
nen, ein Geſandter entgegen, der dem Czaar im Na⸗ 
men feines Hohen Principals Gluͤck wuͤnſchte, daß er 
ſich durch feine Klugheit, und göttlichen Beyſtand, 
aus einer ſo groſſen Gefahr glücklich heraus gewi⸗ 
ckelt. Der Caar hörte die Rede mit vieler Gelaſ⸗ 
ſenheit an, fragte darauf den 1 ſtatt aller 
Antwort: ob er Lateiniſch verſtuͤnde 2 Auf deſſen 
Bejahung, holte er die Fabeln Eſopi aus der Kam⸗ 
mer, ſchlug die Fabel auf, wo der Fuchs und der 
Bock zuſammen in einen Brunnen gefallen waren, 
5 ſie dem Geſandten in die Hand, und ließ ihn al⸗ 
ein, mit den Worten: Nun habt eine gute Nacht. 
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Als die Alliirten das Steinbockiſche Corps 
d' Armee gefangen hatten, giengen die Ruſſen, 
welche aus dem Hollſtein⸗Gottorpiſchen, inſon⸗ 
derheit von denen Hertzoglichen Raritaͤten und 
Meublen hinweg nahmen, was ſie nur konn⸗ 
ten, () nebſt denen Sachſen wieder nach Pom⸗ 
mern. Im Monath Julio 1713. ward Stettin 
berennet, worinnen der General Meyerfeld 
Commendant war. Es gieng zwar mit dieſer 
Belagerung ein wenig langſam her. Jedoch, 
wie ſich alles mit einer belagerten Veſtung gie⸗ 
bet, wenn kein Succurs zu hoffen; alſo ge⸗ 
ſchahe es auch hier. Es ward am 1z Septemb. 
die Stern⸗Schantze erobert, und man beſchoß 
die Veſtung aus 70 Stuͤcken. Das Bombar- 
dement aber war ſo hitzig, daß ſich Meyerfeld 
zur Capitulation verſtehen muſte. Der Platz 
ſolte von Preußiſchen und Hollſteiniſchen 
Trouppen beſetzet werden, und erſtere den 
Ort, und andere Pommeriſche Lande, ſo lan⸗ 
ge in Beſitz behalten, bis ſie wegen der, zu 
Bezahlung der Belagerungs⸗Unkoſten vorge⸗ 
ſchoſſenen 400000 Rthlr. Vergnuͤgung erhal⸗ 
ten hatten. 


K 4 §. 4. 


(*) unter andern ward auch der berühmte Sollſteini⸗ 
ſche Globus nach St. Petersburg geſchafft. Es 
koſtete aber die Fortſchaffung dieſes Globi zu Lande 
unſaͤgliche Muͤhe, weil an etlichen Orten gantze Hoͤl⸗ 
tzer durchgehauen werden muſten; um die Wege 
vor dieſe groſſe Machine, weil fie nicht von einan⸗ 
der genommen werden konnte, bequem zu machen. 
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5.4 
Auſtalten in Petersburg. 

Nach dieſem Feldzuge, reiſete der Czaar wie⸗ 
der nach feinem Lande zurück. In Riga ward er 
von den dortigen Bürgern prächtig eingeholet, 
wogegen er ſie aller Gnade und Erhaltung bey 
ihren Freyheiten verſicherte. Die bedrückten 
Buͤrger gaben indeſſen genugſam zu verſtehen, 
daß der Czaar keine ſattſame Nachricht von dein 
Liefflaͤndiſchen Elende eingezogen haben müfte. 
Wie man denn uͤberhaupt bemerckete, daß der 
Adel, wegen der ehemahligen Schwediſchen 
Reduction der Güter, und der Hoffnung, dieſel⸗ 
bige wieder zu bekommen, lieber unter der Ruf 
ſiſchen Hert ſchafft zu bleiben, hingegen die Buͤr⸗ 
ger und Bauern, ihren vorigen Landes⸗Herrn 
zu huldigen wuͤnſcheten. In Petersburg war 
indeſſen der Czaar ohnermuͤdet. Er verbot bey 
ſchwerer Geld⸗ und Lebens⸗Straffe, ſich auf 
dem Newa⸗Strom, nicht der Ruder, ſondern 
der Seegel zu bedienen. Ob nun zwar, faſt tägs 
lich, Leute dabey zu Unglück kamen, und man 
ihm einen groſſen Zoll, vermittelſt einer zu ſchla⸗ 
genden Schiff⸗Brücke vorſchlug, fo wolte er 
doch davon nicht hoͤren, um, ſeine Ruſſen, mit 
Gewalt, zu Erlernung der manvenvelanzuftrens 
gen. Er ſuchte uͤberhaupt ſeine Flotte zu ver⸗ 
ſtaͤrcken, kauffte in Engeland Krieges⸗Schiffe, 
und bauete mehrere ſeldſt. Wir bemercken hier⸗ 
bey die Rede dieſes Priutzen, welche er bey Ges 
legenheit, da ein Schiff vom Stappel abgelaſ⸗ 
ſen worden, an verſchiedene alte unkundige 

Ruſſen 


| 
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Ruſſen gehalten hat: „Wer hat, meine Bruͤ⸗ 
„der, fieng er an, ſich unter euch vor 32 Jahren 
„träumen laſſen, daß ihr mit mir an der Oſt⸗ 
„See hier zimmern, und mit einer Teutſchen 
„Kleidung, in denen, durch unſere Muͤhe und 
„Tapfferkeit eroberten Kindern, eure Wohn⸗ 
„stadt aufſchlagen, ſolche tapffere und ſieghaffte 
„Soldaten und Matroſen aus dem Rußiſchen 
„Gebiete, ſolche geſchickte und aus ſremden 
„Laͤndern zu Hauſe gekommene Soͤhne, ſo viel 
„auslaͤndiſche Kuͤnſtler und Handwercks⸗Leute 
„in unſerm Gebiete, und ſo groſſe Hochachtung 
„auswaͤrtiger Potentaten, gegen Uns und Euch, 
„ſehen und erleben würdet. Die Geſchicht⸗ 
„Schreiber ſetzen den alten Sitz der Wiſſen⸗ 
uſchafften in Griechenland, von wannen fie durch 
„das Verhaͤngniß der Zeiten verjaget, und in 
„Italien ausgebreitet, hiernächft aber, in alle 
„Europaͤiſche Laͤnder zerſtreuet, durch unſerer 
„Vorfahren Unart aber, verhindert worden, 
„weiter als in Polen zu dringen, da doch die 
„ Pohlen fo wol, als alle Teutſche, in eben einer 
„foldyen dicken Finſterniß, als wir biohero gele⸗ 
„gen, und durch unendliche Mühe ihrer Regen⸗ 
„ten, die Augen endlich geöffnet, und ſich in den 
„Beſitz der ehemaligen Griechiſchen Kuͤnſte, 
„Wiſſenſchafften und Lebens⸗Arten geſetzet ha⸗ 
„ben. Nunmehro wird die Reihe an uns kom⸗ 
„men, wenn ihr mich in meinem ernſtlichen Ders 
„halten unterſtützen, und nebſt euren blinden 
„Gehorſam, zu einer freywilligen Erkaͤnntniß 
„und Unterſuchung des Guten und Boͤſen beque⸗ 
K 7 men 
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emen wollet. Ich vergleiche die Reiſe dieſer 
„Wiſſenſchafften, dem Umlauff des Geblüͤts in 
„ dem menſchlichen Coͤrper, und ahndet mich, daß 
„ dieſelbe dermahleinſt ihren Wohn⸗Platz in 
„Engelland, Frauckreich und Teutſchland vers 
„liefen, fich einige Jahrhunderte bey uns aufs 
halten, und hiernaͤchſt, nach ihrer wahren Hei⸗ 
„math in Griechenland wiederkehren werden. 
„Indeſſen ermahne ich euch das lateiniſche 
„Spruͤchwort: Ora & labora, wohl in Obacht 
eu nehmen, und alsdenn verſichert zu ſeyn, daß 
„ihr vielleicht noch bey unſern Lebzeiten, andere 
„geſittete Länder beſchaͤmen, und den Rußiſchen 
„Ruhm auf den hoͤchſten Ruhm ſetzen werdet.“ 
Die alten Ruſſen hoͤreten ihren Monarchen in 
tieffen Stillſchweigen zu, und nachdem ſie mit 
einem de le prawda,es iſt wahrhaftig wahr, 
ihren Beyfall gegeben, und ihren Gehorſam an⸗ 
gebothen, ergriffen ſie wieder mit beyden Haͤn⸗ 
den, das Behaͤltniß ihres hoͤchſten Gutes, nem⸗ 
lich den Brauteweins⸗Pocal, und lieſſen den 
Czaaren in feinen tieffen Gedancken ſelbſten 
nach ſinnen, wie er zu ihrer Bekehrung gelangen, 
und den Endzweck ſeines groſſen Vorhabens er⸗ 
reichen koͤnnte. 
§. F. 


Krieg zur See mit Schweden. 

Die Rußiſchen See⸗Ruͤſtungen hatten zum 
Zweck, mit Schweden eines auf der See zu wa⸗ 
gen. Der Cjzaar befande ſich ſelbſt auf der 
Flotte, als Schout by Nacht, und war auch fo 
gluͤcklich, daß er bey Ango, auf der er 
PR Uſte, 
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Kuͤſte, die erſte See⸗Victorie erhielte. In Finn⸗ 
land ſelbſt, hatte der Fürſt Galliczin, zu Anfang 
des Martii 1714. den Geueral Ehrenfeld geſchla⸗ 
gen, zoo von ſeinen Leuten erleget, und 600 
gefangen. Ueber welche Begebenheiten gantz 
Schweden in groſſe Sorge und Wachſamkeit 
geriethe. Der Czaar hingegen, war uͤber die⸗ 
ſen glücklichen Fortgang ſo vergnuͤgt, daß er ei⸗ 
nen ttfumphirenden Einzug in Petersburg hiel⸗ 
te. Die aufs praͤchtigſte ausgezierte Sieges⸗ 
Pforte, führte unter andern Sinnbildern, einen 
Adler auf einem Elephanten, mit der Beyſchrifft: 
Der Ruß ſche Adler fänget keine Fliegen, 
womit auf die eroberte Schwediſche Fregatte, 
der Elephante genannt, gezielet ward. Der 
Czaar nahm darauf den Vice⸗Admirals⸗Titul 
von Rußland an, und wohnete noch deſſelben 
Tages, dem praͤchtigen Feſtin, in des Fürften 
Menzikoffs Pallaſte mit bey. Nach der Tafel 
erzeigte er dem gefangenen Schwediſchen Schout 
by Nacht, viele Gnade, und ſagte zu allen umſte⸗ 
henden vornehmen Ruſſen: Hier ſehet ihr einen 
tapffern und treuen Diener ſeines Herrn, der 
ſich bey demſelben der hoͤch ſtenelohnung 
würdig gemacht, und ſoͤ lange er bey mir iſt, 
aller meiner Gnade genieſſen ſoll, od er gleich 
viele brave Ruſſen getoͤdtet hat. Ich ver ge⸗ 
be es euch, fuhr er fort, und bleibe euch ger 
wogen. Der OGehrenſchied erwiederte nach 
gethaner Danckſagung: Ich habe zwar bey 
meinem Herrn ehrlich, aber nicht mehr ges 
than, als was ich zu thun ſchuldig 1 

ch 
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Ich habe meinen Tod geſuchet, (er hatte ſie⸗ 
ben Wunden empfangen,) aber ihn nicht ge⸗ 
funden, und troͤſte mich in meinem Ungluͤck, 
daß ich von Ew. Majeſtaͤt, als einem ſo 
groſſen See⸗Officier, und nunmehrigen 
Vice ⸗Admiral, gefangen, und mit fö vieler 
Gnade angeſehen bin. Dieſer Oehrenſchied 


ver ſicherte, daß die Ruſſen wie die Löwen geſoch⸗ 
ten, und daß, wenn er ſelbſt ihre Aufführung nicht 


geſehen, er niemahls würde geglaubet haben, daß 
der Czaar, aus feinen dummen Unterthanen, ſol⸗ 
che gute Soldaten gemacht. Doch, was kan 
Schaͤrffe, Zeit und Klugheit nicht ausrichten. 
Der Czaar war bey dieſer See⸗Expedition, bey 
einem entſetzlichen Sturm, in der gröften Gefahr 
geweſen. Ja, nach der Meynung aller der Ver⸗ 
ſtaͤndigen, war er ſchon verlohren, dahero er aus 
zweyen Uebeln das geringſte erwaͤhlete, und ohn⸗ 
geachtet, alles Flehens und Abrathens, der auf 
den Knien liegenden Ruſſen, ſich mit den Wor⸗ 
ten: Ihr Herren glaubet keine Prædelſina - 
tion, in eine feſte Chalouppe ſetzte, und zwey Mei⸗ 
len nach dem Lande hin, bey unaufhoͤrlichen 
Sturm und finſterer Nacht abſeegelte. Wo er 
auch, dem ohngeachtet, glücklich ankam, und am 
Ufer ſo fort, ein Feuer machen laſſen, um da⸗ 
durch, der Abrede nach, ein Zeichen feiner Exret⸗ 
tung zu geben. 
8.6. 
Auſſerordentliche Maſquerade. 
Wir gedencken hier einer beſondern Maſque⸗ 
rade, welche der Czaar zu Anfang des 1715 Jah⸗ 
res 
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res gehalten hat, und welche vielleicht die eintzige 
in ihrer Art iſt, die jemahls in der Welt iſt geſe⸗ 
hen worden. Der Czaar hatte in feiner Jugend 
einen Schreibmeiſter, Namens Soloff gehabt, 
den er im ſiebentzigſten Jahre zum Geheimen 
Rathe, und im Schertze, zum Patriarchen mach⸗ 
te. Hernach ihm, in eben ſolchem Verſtande, 
die Fuͤrſtliche Wuͤrde beylegete, ihn endlich zum 
Pabſt erklaͤrete, und im 84 Jahre feines Alters, 
mit einer friſchen vier und dreyßigjaͤhrigen Witt⸗ 
we verheyrathete. Bey Gelegenheit dieſer Hoch⸗ 
zeit nun, ward die Masquerade von vier hundert 
Perſonen, beyderley Geſchlechts, angeſtellet. In⸗ 
gleichen vier Perſonen muſten eine eigene Klei⸗ 
dung, und muſicaliſches Inſtrument, erwaͤhlen, 
und ſolcher geſtalt, kamen hundert verſchiedene 
Trachten und Gethoͤne, von allen, inſonderheit 
Aſiatiſchen Nationen, heraus. Die vier Per⸗ 
ſonen, die zur Hochzeit einladen muften, waren 
die groͤſten Stammler, die man in Rußland fin⸗ 
den koͤnnen. Zu den Marſchallen der Hochzeit, 
den ſogenannten Schaffern, Brautdienern und 
andern Aufwaͤrtern, hatte man Stein, alte Maͤn⸗ 
ner, welche weder mehr ſtehen, noch ſehen konn⸗ 
ten, und zu den Laͤuffern vier ſolche dicke Perſo⸗ 
nen genommen, die wegen der ſchweren Leibes⸗ 
Laſt ſich leiten laſſen mußten, und faft ihre gantze 
Lebenszeit am Podagra gearbeitet hatten. Der 
von Petro I. zum Czaar von Moſcau gemachte 
Mann, ſtellete den Koͤnig David, nach der Klei⸗ 
dung vor, aber an ſtatt der Harffe, hatte man ihm 
eine mit einer Baͤren⸗Haut uͤberzogene Leyer ge⸗ 

geben, 


158 Gegenwaͤttiger Zufkand der Rußiſ. 


geben, die er umdrehen mufte, Er wurde als 
der Vornehmſte auf einem groſſen Schlitten und 
Geruͤſte gezogen, auf deſſen Enden eben ſo viel 
ungeheure wilde Bärtenfaffen, welche volrdenen 
dazu beſtellten Leuten durch ſcharffe Stacheln 
zum ſcheußlichen Brummen fo offt gereitzet wur⸗ 
den, als der König Dapid, und nach feinem 
Exempel die gantze Geſellſchafft, ihre wuͤſte und 
erſchrecklich durch einander klingende Muſie ans 


ſtimmeten. Der Czagr ſelbſt war als einFrie⸗ 


ſiſcher Bauer gekleidet und kuͤhrte nebſt drey ans 
dern Generals geſchicklich die Trommel. Bey 
ſolcher Anſtalt und unter Laͤutung der Glocken, 
wurde das ungleiche Braut: Paar von den Mas 
ſquen in die Haupt⸗Kirche vor dem Altar ges 
bracht und von einem hundertjaͤhrigen Prieſter 
copuliret. Dieſem letztern, dem ſchon Geſicht 
und Gedaͤchtniß mangelten, wurden 2 Lichter 
vor die ihm guf die Naſe geſteckten Brille gehal⸗ 
ten, und ihm uͤberdem in die Ohren zugeruffen, 


was er dem Braut Paare vorbete folk. "Aus dieſer Hoffnung brach er im Martio 1716. da⸗ 


ſelbſt ein, brachte die Daͤnen in die Flucht und 
machte ſich im Monat April Meiſter von Chri⸗ 


der Kirche gieng die Proceßion nach dem Czaari⸗ 
ſchen Pallaſt, woſeſbſt die Luſtbarkeiten etliche 
Tage forkgeſetzet wurden. : 


1 10 Krieges. 

Der Koͤnig in Schweden, war indeſſen 
aus der Tuͤrckey wieder in: feine teutſche Erb⸗ 
Lande augelanget, und machte alle die groͤſten 
Krieges⸗Anſtalten. Da er aber in nichts nach⸗ 
geben wolte: ſo vermehrete ſich die Zahl ſeiner 
Feinde alſo, daß auch Preuſſen und 

ie 
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die Waffen wider ihn ergriffen. Dieſe giengen 


denn mit vereinigten Kräfften auf den Koͤnig in 
Schweden los, eroberten Stralſund und be⸗ 
maͤchtigten ſich ſeiner teutſchen Probintzſen. In 
Finnland hingegen nahmen die Moſcowiter die 


vor unüberwindlich gehaltene Veſtung Cajane⸗ 
burg hinweg. Dem ohngegchtet entwarf der 


Koͤnig in Schweden einen Plan im Mongt 
Febr. uͤber dem Sund auf dem Eiß nach See⸗ 
land zu gehen und daſelbſt alles mit Feuer und 
Schwerd zu verwuͤſten. Jedoch das Wetter 
und der Froſt wolten dieſes nicht verſtatten. 
Dahero der Koͤnig den Vorſatz aͤnderte und ſein 
Abſehen auf das zwar rauhe und wilde, ihm 
aber unvergleichlich wohl gelegene Königreich 
Norwegen richtete. Durch deſſen Eroberung 
waͤre er Meiſter von etlichen ſehr ergiebigen 
Silber⸗Bergwercken geworden, die ihm zu 


Ausfuͤhrung ſeiner hohen Projecte; vorkteflich 


wohl zu ſtatten gekömmen ſeyn werden. In 


ſtiana, wie auch der Stadt Friedrichs⸗ Hall, 


welcher Okt damals noch nicht recht fortificieef! 


war. Beyde Plaͤtze ließ er pluͤndern und ver⸗ 
brennen, angeſehen ſolche Zeitungen einlieffen, 
ſo ihm die Hoffnung benahmen, vor dieſes mal 
Norwegen behaupten zu koͤnnen. Der Ezaar 
und der Koͤnig von Daͤnnemarck hatten nemlich 
eine Landung in Schonen vorzunehmen ent⸗ 
ſchloſſen. Zu dem Ende ward zwiſchen ihnen 

eine 
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eineEntrevüe in dem bekannten Cham und Horn, 
nahe bey Chamburg veranlaſſet, wobey des⸗ 
falls vollends alle Meſlures genommen wurden. 
Die Moſcowiter brachen, zu folge derer in Pom⸗ 
mern und wo ſie ſonſten lagen, mehr als 20000 


Mann ſtarck, auf, und marſchirten nach Ro⸗ 
ſtock, von da ſie zu Waſſer nach Daͤnnemarck 


transportiret worden find. Der König in: 
Schweden muſte alſo Norwegen verlaſſen, und 
nach Schonen eilen, um die angedrohete Lan⸗ 
dung zu verhindern. 


; . 8. 8. 
1 Projecte des Czaars. a 
Aber eben dieſe vorhabende Landung, war 
die Gelegenheit zu einem Mißverſtaͤnduiß, ſo 
ſich zwiſchen dem Czaar und Daͤnnemarck er⸗ 


eignete. Der Czaar mit feiner Gemahlin bes 
fanden ſich ſelbſt in Coppenhagen, und wur⸗ 


4 


den von dem König in Daͤnnemarck auf das 
beſte bewirthet, reiſeten aber gleichwol, ohne 
von ihm Abſchied zu nehmen, wieder weg. Man 
hat dem Czaar hierbey gar vieles ſchuld geben 
wollen. Es ſoll nemlich feine Abficht geweſen 
ſeyn, ſtatt der Landung in Schonen, womit 
man der Welt etliche Monat lang, ein Blend⸗ 
werck gemacht, haͤtte er ſich des Sundes und 
der Stadt Coppenhagen bemaͤchtigen, hernach 
ſeine Armee in Teutſchland zuruͤck fuͤhren und 
daſelbſt die Sache auf ſolchen Fuß ſetzen wollen, 


als zu Erreichung feines Endzwecks wäre noͤthig 
Es waͤren dahero auch, ach der 


geweſen. a . 
Zeit die Ruſſen in Daͤnnemarck b 3 
8 ö N a ohn⸗ 


Huſſert. 
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ohngeachtet man keine Hinderniß gewußt / war⸗ 
um ſie nicht nach Haufe hätten zurück kehren 
konnen. Noch mehr waͤre ſolches Ezagriſche 
Vorhaben ausgebrochen, da er eine Trouppen 
in dem Meckleuburgiſchen wuͤrcklich an Land 
geſetzet. Ja man habe endlich gar angeſan⸗ 
gen zu ſprechen: es ſolte der Hertzog von Meck⸗ 
lenbutg fein Land dem Czaar abtreten und dafür 
ein Aequivalent in Lieflaud bekommen. Weil 
nun Engelland und Hannover an allen dieſen 
und andern dergleichen Unternehmungen keinen 
Gefallen gehabt; ſondern vielmehr mit einer 


Footte dieſes fo ſchaͤdliche Unternehmen abge⸗ 


halten: als waͤre Peter dadurch zu einem groſ⸗ 
ſen Haß gegen den Groß⸗Brittanniſchen Hof 
veranlaſſet worden, welcher ſich noch deutlicher 
auf ſeinen im Monat Dec. 1716. unternomme⸗ 
nen Reifen nach Holland und Franckreich ger 
N Die Abſichten dieſer Reiſe hallen 
nter andern fürnemlich auch auf einen Particu- 
lier. Frieden mit Schweden, durch Unter hand⸗ 
lung des Baron von Goͤrtz und auf eine gute 
Freundſchafft mit dem Praͤtendenten abgezie⸗ 
let. Zu deren Unterhandlung ſich der Ezaari⸗ 
ſche keib⸗Artzt, Areskin, ein Schottlaͤnder und 
Verwandter des Comte von Mar, gebrauchen 
laſſen. Des Praͤtendenten Anhänger hatten 
ſich auch den Aufenthalt des Czaars in Holland 


dom 17. Dec. 1716. bis zu Anfange des Aprils 


7. wohl zu Nutze zu machen gewußt; und 
Irnepham, ein papiſtiſcher Engellaͤnder, fo 
bon dem Praͤtendenten Fe Cxeditiv⸗Schrei⸗ 
3 5 ben 


162 Gegenwaͤrtiger Zuſtand der Bußiſ. 


ben verſehen worden, wie auch der Chevalier 
Huxfe: Paterfon, ein Schwager des Mylords 
Mar, hätten bey dem obermeldten Areskin einen 
freyen Zutritt gefunden. In dem Haag waͤre 


eine Correſpondence, zwiſchen dem Rußiſchen 


Hofe und dem Schwediſchen Reſidenten aus⸗ | 


gemacht worden. Darbey ſich ſonderlich der 
Legations - Secretair Carls XII. mit Namen 


Preyß, und hernach auch der General Graf 


Welling, geſchaͤfftig bewieſen. Zu Paris haͤtte 


der Czaar dem Frantzoͤſiſchen Hofe die Vor⸗ 


ſchlaͤge gethan, daß er vor gewiſſe Subfidiens | 


Gelder, mit einer zahlreichen Armee, ſo unter 


Frantzöſiſcher Diipofition fiehen ſolte, ins Roͤ⸗ 


miſche Reich eindringen ſolte. Im Monat Au⸗ 
en nach des Czaars Zurückkuufft in 
Holland, hätte ſich der Baron von Goͤrtz, ſo nur 
erſt aus ſeinem Arnheimiſchen Arreſte, bey dem 
Czaar zu Loo eingefunden und auf ſich genom⸗ 
men, innerhalb 3 Monaten, nach ſeiner An⸗ 
unfft in ö 5 
Banner Suledene, zwiſchen ſeinem Koͤnige 
und dem Czaar völlig zu heben. Wodurch 
dieſer nemlich mehr gewinnen würde, als bey 
einem allgemeinen Nordiſchen Frieden. Wenn 
auch Schweden gleich nicht alsbald in Güte 
darzu zu bewegen waͤre: fo vermeynte doch Pe⸗ 
ter der Groſſe, daß es ihm nicht ſchwer fallen 
würde, mit einer Armee von 809000 Mann in 
Schweden überzuſetzen und Koͤnig Carln zu 
einem ſolchen Frieden zu noͤthigen. Mit die⸗ 
ſem Vorſatze wäre alſo der Czaar den 2 Set. 


Schweden, alle Hinderniſſe eines 


wieder bekommen ſolte. 
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von Amſterdam, uͤber Cleve und Weſel, nach 
Berlin, von dannen aber den 22. nach Dantzig 
Abgereifet, auch von hier den 2 Octobr. aufge⸗ 


brochen und den 21 Nov. in Petersburg ange⸗ 


langet. Darauf wäre den 9 Dec. 1717. der 
Hannoͤveriſche Reſident, Herr Weber, von 
Hannover, wohin er ſich, in der bisherigen Ab⸗ 
weſenheit des Czaars begeben gehabt, ebenfals 
wieder nach Petersburg gekommen. Allein 
man haͤtte beſtaͤndig gegen denſelben geleugnet, 
daß mit Schweden Particolier · Tractaten gepflo⸗ 
gen würden, daß der Czaar den Baron Goͤttz 


zu Loo geſprochen u. . w. 


S.- 9. K * 

Unterhandlungen mit Schweden. Nyſtaͤdter Friede. 
Es mag aber hiermit beſchaffen ſeyn, wie 
es will, ſo iſt es gewiß, daß auf der Inſul Aland, 
zwiſchen Rußland und Schweden, wuͤrcklich an 


einen beſondern Frieden iſt gearbeitet worden. 


Die Haupt⸗Abſichten des Czaars waren bey 
dieſem entworffenen Frieden eigentlich dieſe, 
daß er Ingermannland, Carolien, Reval, Eß⸗ 


land, Riga und Liefland behalten, Schweden 


aber Finnland und das übrige von Carolien 
Die Nordiſchen Al⸗ 
Jürten hingegen wolte man noͤthigen, dasjenige, 
was der Cron Schweden, ſonſt abgenommen 
worden, wieder zu geben. Nur allein der Rd» 
nig in Preuſſen ſolte, wegen Stettin ein Acqui- . 
valent bekommen. So ſoll auch hierbey das 
Abſehen auf Norwegen und auf eine Landung 
des Praͤtendenten auf Schottland gerichtet ge⸗ 
na) * 2 weſen 
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weſen ſeyn. Mitten unter dieſen Unterhand⸗ 
lungen ward Carl XII. den u. Decembr. 1718. 
vor Friedrichshall in Norwegen erſchoſſen. 
Nach deſſen Tode, ward die Regierungs⸗Art 
veraͤndert und die Schweſter Catl des XII. die 
Ulrica Eleonora, zur Königin erwaͤhlet. Man 
ſahe nunmehro in Schweden dieſe Unterhand⸗ 
lungen gantz anders an, und wolte jetzt ohne 
Groß ⸗Brittanniſche Mediation keinen Frieden 
ſchlieſſen. Da nun Peter 1. dieſes nicht an⸗ 
ſtand, fo beſchloß er durch eine nachdruͤckliche 
Landung in Schweden, mit Gewalt vollends 
zuwege zu bringen, was in Guͤte nicht zu erlan⸗ 
gen war. Er gieng im Junio 1719. mit einer 
zahlreichen Flotte unter Seegel, drang durch 
die Scheeren, und ließ durch feinen General- Ad- 
miral Agrapin eine greuliche Verwuͤſtung in 
Schweden anrichten. Die Friedens⸗Unter⸗ 
handlungen wurden ſodann wieder vor die Hand 
genommen; allein die ankommende Großbrit⸗ 
tannifche Flotte unter dem Admiral Norris, 
brachte die Schweden wieder auf andere Ge⸗ 
dancken. Da aber die Ruſſen einen zweyten 
Einfall in Schweden thaten, und die Engellaͤn⸗ 
der nicht im Stande waren, ſolche zu verhin⸗ 
dern: ſo gelangte endlich der Friede am 30 Aug. 
1721. zu Nyſtadt in Finnland zur Richtigkeit, 
krafft deſſen der Czaar alle eroberte Provintzien, 
Finnland ausgenommen, behielte. 


6 §. 10. 
Der Czaar nimmt den Kayſerl. Titul an. 
Auf ſo eine glorreiche Art endigte der Czaar, 
; dieſen 


| 
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dieſen Anfangs ſo gefaͤhrlich geſchienenen Krieg. 
Gantz Rußland gerieth hierüber in nicht geringe 
Freude; weil die Unterthanen nun von einer 
groſſen Laſt befreyet zu werden, verhofften, die 
ſie bishero nicht wenig gedruͤcket hatte. Dar⸗ 
zu kam, daß der Czaar, bey Publication des Fries 
dens, eine General · Amneſtie in gautz Rußland 
und den darzu gehoͤrigen Provintzien, ertheilete, 
nach welchen alle diejenigen, ſo oͤffentlicher 
Schulden halber, auch ſo gar wegen des Laſters 
der beleidigten Majeſtaͤt, im Gefaͤngniſſe oder 
auf den Galeeren waren, alſobald von ihren 
Ketten befreyet wurden. Ja, damit an einem 
fo freudigen Tage, niemand zu einiger Betruͤb⸗ 
niß Urſache haben moͤge, ſo erließ der Czaar ſei⸗ 
nen duͤrfftigen Unterthanen, die Zinſen von den 
öffentlichen Auflagen, welche in langer Zeit nicht 
waren abgetragen worden, und von Anfange des 
Krieges bis aufs Jahr 1718. etliche Millionen 
ausmachten. Wie nun hierauf der Senat ſich 
ſchuldigſt bedanckte: ſo erſuchte dieſer zugleich 
IhroCzaariſche Majeſtaͤt, daß dieſelben ſich doch 
in Gnaden moͤchten gefallen laſſen, von nun an, 
die Kayſerl. Wuͤrde, nebſt den Ditul eines Groſ⸗ 
fen und Vater des Vaterlandes anzunehmen. 
Welches denn auch der Czaar auf wiederholtes 
Anhalten ſeiner getreuen Raͤthe bewilligte. 


§. 11. 
Oeconomiſche Beſchaͤfftigungen des Kayſers. 
Des nunmehrigen Kayſers von Rußland 
Haupt⸗Sorge gieng nunmehro auf die beſſere 
Einrichtung, ſeines in wenig cultivirten er 
3 es. 
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des. Ja die Fuͤrſichtigkeit gieng ſo weit, daß er 
Buͤrſtenbinder, Korbmacher, Butter⸗Weiber 
mit Butter ⸗Faͤſſern, Heckerling⸗Schneider, 
Natzenfaͤnger und viele andere dergleichen in 
Rußland noch unbekannte Handthierungen, ja 
ſo gar, weil die Natzen und Maͤuſe auf denen 
Proviant⸗Schiffen, auch in denen Haͤuſern uns 
glaublichen Schaden thaten, eine Menge Hol⸗ 
laͤndiſche Katzen ins Land zu bringen, befehlen 
ließ. Doch wurden dieſe letztere von Schwedi⸗ 
ſchen Capern, weil damals der Friede noch 
nicht geſchloſſen war, aufgebracht und ns Maps 
ſer geworffen. Das Fahrzeug aber nebſt der 
darauf befindlichen ſchoͤnen Orangerie nach 
Schweden geführet. Hiernaͤchſt ließ fich der 
Kayſer das Policey⸗Weſen ſehr angelegen ſeyn 


und bekümmerte ſich um die geringſten Umſtaͤn⸗ 


de derſelben. So gar daß er oͤffters die mit al⸗ 
lerley Brod und Backwerck zum Verkauf her⸗ 
umgehende Becker auf der Gaſſe anhielt, die 
Waare koſtete und auf der Stelle abwog, auch 
wenn das rechte Gewicht fehlete, die Becker in 
Verhafft und zu ſchwerer Straffe ziehen ließ. 


§. 12. 
Des Kayſers Reiſe nach Moſcau. 
Nicht lange nach dem ‚gediofnen Ny⸗ 
0 


ſtaͤdter Frieden, nemlich noch im Monat Des 
cember 1721. reiſete der Kayſer nach der Stadt 
Moſcau und hielte allda einen groffen oͤffentli⸗ 
chen Einzug. Bald darauf gab der Kayſer eine 
Schlittenfarth an, die ihres gleichen auf der 
Welt wol nicht mag gehabt haben. Sechzig 

Schlit⸗ 
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litten ſtelleten zuſammen eine See⸗Armee 
= von 2 groͤſten Fregatte, welche der Kayſer 
fuͤhrete, bis auf ee Clalouppe, und zwar 
in nachfolgender Ordnung: 

5) Der Schlitten des Bachi, welchen der Hof⸗ 
Narr, Witachi genannt, fuͤhrete. Er war 
mit einer Baͤren⸗Haut angekleidet und wurde 
von 5 jungen Bären gezogen. . 

2) Ein Schlitte mit der Muſie, von s Schwei⸗ 
nen gezogen. 1 0 5 

3) Eine Cyrkoſſe von zehen Hunden gezogen. 3 

4) Die Feldwebels oder fogenannten Patriar 
chen des Knees Pabſtes mit Cardinals⸗Klei⸗ 
dern angethan, aufs Schlitten von Hunden 


gezo en. 5 5 8 
50 Der groſſe Schlitte des Knees Pabſtes, wel⸗ 
cher in einem Pontificat⸗Kleide, auf Auen 
Thron ſaß und an einer Seite e 925 
te fiehen hatte. Auf dem Vorderthei ; 
Schlittens ſaß der Pater Silerne und wurde 
v erden gezogen. a 
6) en Czlaralsdas Emblema dae 
5 ſiſchen Reichs, mit der Crone auf dem Hau⸗ 
pte, und von 2 Bären gezogen. __ Bu 
7) Neptunus auf feinem „ einer mu n 
chen Wagen, mit der dreyzackigten Stang 
und von a See⸗Männern begleitet. . 
3) Die Fregatte des . za ic 22 u 
Verhoͤyungen von 3 Un e 
zonen, deren 8. don Metall und d 
— Holtz waren, mit Laßt Sue 
Seegeln und Shaun ausgeruͤſtet. 0 
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ſe groſſe Maſchine wurde durch 16 Pferde ge⸗ 
zogen. Der Kayſer war in derſelben und als 
ein See⸗Capitain gekleidet. 
9) Eine Art von Schiffen, ohngefehr hundert 
Fuß lang, wovon das Hintertheil, 24 kleine 
Schlitten in der Riege hinter ſich herſchleppen 
hatten, welche mit allerley Volck beladen 
waren. f 
10) Ein groſſes verguldetes Schiff, mit Spies 
gel Glaſern gezieret, in welchem die Kayſe⸗ 
rin, als eine Frieſiſche Baͤurin, gekleidet 
war. 
n) Der Fuͤrſt Menzikoff in einer Barque, als 
ein Abt mit ſeinem Gefolge, gekleidet. 

12) Die Fuͤrſtin Menzikoff mit ihrem Gefolge 
in Spauiſcher Kleidung und einer Barque. 
13) Eine zum Cours gewaffnete Fregatte, auf 
welcher ſich der als meier gekleidete 

nd. 


Admiral Agrapin befa 

14) Ein Schiff, worin Ihro Hoheit der Hertzog 
von Hollſtein mit 20 Perſonen, als Hollſtei⸗ 
niſche Bauern gekleidet waren. 

15) Eine Chalouppe derer auslaͤndiſchen Mini⸗ 
ſters in prieſterlicher Kleidung, von ihren Be⸗ 
dienten zu Pferde begleitet. 

16) Das Schiff mit dem Moldauiſchen Fürften 
Cantimir, in türckiſcher Kleidung, unter ei⸗ 
nem Baldachin ſitzend. 

Hiernaͤchſt kam der Groß⸗Cantzler mit der Pol⸗ 
niſchen Bande; der Geheimde⸗Rath Tolſtri 

mit der Durckiſchen; der Barra Schaghirof 
mit der Teutſchen u. ſ. w. welches alles zu 

beſchrei⸗ 
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beſchreiben gar zu weitlaͤufftig fallen wuͤrde. 
Es hatte der Rußiſche Kayſer bey allen der⸗ 
gleichen Ergoͤtzlichkeiten ſeine beſondere Ab⸗ 
ſichten. In der bisher beſchriebenen, wolle 
er denen Einwohnern zu Moſcau, die ihr Leb⸗ 
tage keine See geſehen hatten, zu Gemuͤthe 
fuͤhren, daß Rußland den erlangten Frieden 
und die Erweiterung ſeiner Graͤntzen, vor⸗ 
nemlich der Petersburgiſchen Flotte zu dan⸗ 
cken hätte, 
§. 13. f 
Krieg in Perſien. 

Der Kayſer gieng hiernaͤchſt damit um, 
wie er bey dermaligen innerlichen Unruhen in 
Perſien, davon profitiren und ſich einige Pro⸗ 
vintzien dieſes Reichs zueignen, vornemlich aber 
ein Theil der Caſpiſchen See behaupten möchte, 
Er reiſete derohalben nach Aſtrachan und trat 
mit einer Armee von sotaufend Mann wuͤrck⸗ 
lich den Per ſiſchen Feldzug an. Das Gluͤck 
begleitete auch ſeine Unternehmungen, daß ob⸗ 
wol die Armee wegen des ungewohnten Climatis, 
ſehr vieles ausſtehen muſte, er doch Derbent 
und das von Volck entbloͤſſet und in keiner Be⸗ 
reitſchafft war, unter ſeine Bothmaͤßigkeit 
brachte. 

§. 14. 
Einzug in Moſcau. 

Peter J. kam ſodann wieder nach Moſcau 
zurück und hielte den 29 Decembr. 1722. ſeinen 
öffentlicher Einzug. Der Kayſer war von vie⸗ 
len Officiers der Garde begleitet, trug die Re⸗ 

L 5 giments⸗ 
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giments⸗Kleidung, wie auch ſeinen Orden, und 
beliebte vor dieſesmal eine Peruque und einen 
galonirten Hut aufzuſetzen. Vor ihm gieng 
ein Officier, welcher auf einem Küſſen von gül⸗ 
denen Stoffe die Schluͤſſel der Stadt Derbent 
trug. Auf den Gaſſen ward beſtaͤndig gefeuret 
und hin und wieder waren Tiſche mit aller ley 
Confect und Getraͤncke hingeſetzt, welcheg dem 
Kayſer und dem gantzen Gefolge im vorbeyge⸗ 
hen gereichet, auch das Vivar von mehr als hun⸗ 
dert tauſend zum Zuſchauen zuſammen gelauffe⸗ 
nen Menſchen dabey nicht vergeſſen wurde. Die 
Proceßlon geſchahe bis an das Haus des Knees 


Caͤſars, zu welchem der Kayſer ſich verfügte, 


ihm von dem gantzen Feldzuge Bericht abſtat⸗ 
tete und zugleich die Schlüffel der Stadt Der⸗ 
bent uͤberliefferte, auch darbey zu erkennen gab, 
daß ſolche Schluͤſſel ſieben tauſend Menſchen, 
die an Kranckheiten geſtorben, fünf und zwan⸗ 
tzig tauſend Pferde, einige verſunckene Fahr⸗ 
zeuge und dergl. koſteten. Hiernaͤchſt begab ſich 
der Kayſer mit dem gantzen Gefolge nach ſeinem 
Pallaſt in Perobrazinsky, woſelbſt ein praͤchti⸗ 
ges Mahl gehalten wurde. Weil aber der Kay⸗ 
fer ermuͤdet und ſchlaͤft ig war, erhob er ſich in 
fein Zimmer und erſuchte den Knees Caͤſar, die 
Honneurs des Hauſes zu machen. Diejenigen, 
welche mit dem Kayſer wegzuſchleichen, Mittel 
fanden, konten ſich glücklich achten. Denn 
alle uͤbrige hielt der ſogenannte Caͤſar feſte, und 
noͤthigte fie mit dem aͤuſſerſten Zwange zum 
Sauffen. Em gewiſſer Rußiſcher Fuͤrſt, der 

N erſt 
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erſt von einer Abgeſandtſchafft zu Hauſe kommen 
war, wolte als ein Feind des Geſoͤffs ſich mit 
Gewalt aus dem Zimmer weg machen. Als 
der Caͤſar ihn daran verhindern ließ, erzuͤrnete 
ſich der Fürſt und ſchalt jenen vor einen Hof⸗ 
Narren. Der Caͤſar wurde durch dieſen ſchoͤ⸗ 
nen Ditul ſo hefftig ergrimmet, daß er durch die 
Soldaten, Hand an den Fuͤrſten legen und nach 
einer unanſtaͤndigen Handthierung die ganke 
Nacht in der Wache halten ließ. Als der Fürſt 
des folgenden Tages bey dem Kayſer ſeine Klage 
anbrachte und um eine gebuͤhrende Satisfaclion 
anhielt, bekam er die Antwort: Es thut mir 
leid, aber ich weiß nicht, auf was Art und Weiſe 
ich die von dem Caͤſar, der ein ſo groſſer Mann 
dieſes Reichs iſt, eine Satisfaction verſchaffen 
kan. Und dabey blieb es. 
ö S. 15. 
i Luſtbarkeiten allda. 
Der Kayſer machte ſich auch noch andere 
Luſt, wohin die ſogenannte Slawlenie gehoͤret. 
In Rußland iſt nemlich der Gebrauch, daß in 
und nach den Weyhnachten die Prieſter ſich 
verſammlen und wie die Chor⸗Schuͤler bey uns, 
zum Neuen Jahre thun, in den Haͤuſern einige 
Weyhnachts⸗Lieder abſingen; wogegen ſie mit 
Gelde beſchencket, auch mit Eſſen und Trincken 
ſd reichlich bewirthet werden, daß fie ſelten nuͤch⸗ 
tern nach Hauſe kommen. Dieſe Ceremonie, 
welche Slawlenis heiſſet, dauret acht Tage und 
laͤnger. Der Kayſer machte in ſeiner Jugend 
fich ein Vergnügen, mit dieſen Geiſtlichen zus 
weilen 


172 Gegenwaͤrtiger Zuſtand der Rußiſ. 


weilen dieSlawlenie zu begehen. Wie 
dadurch Gelegenheit hatte, die dabey — 
de wuͤſte Lebens Act und inſonderheit das Ges 
ſoͤffe der Geiſtlichen zu bemercken, nicht weni⸗ 
ger die gute Bezahlung dieſes Geſanges zu er⸗ 
fahren, fo behielte er fich ſolche Ehre ſelbſt vor 
Seinen ehemaligen Schreibmeiſter Soloff, 
machte er zu einen Patriarchen in partibus, hier⸗ 
naͤchſt zum Pabſte, auf Bitte einiger Rußiſchen 
Geiſtlichen, welche den Namen eines Patriar⸗ 
chen gar zu heilig hielten. Dieſem nun wurde 
ein Kirchen⸗Staat zugeordnet, welche zuſam⸗ 
men Leute von der Gattung ihres Oberhaupts 
waren. Mit ſolchem Saͤnger⸗Chore gienge 
der Kayſer Runde und beſuchte alle vornehme 
Ruſſen, welche ihre unterthaͤnige Erkaͤnntlich⸗ 
keit mit wichtigen Ducaten bezeigen muſten. 
Dahero denn ſolche Ceremonie viel taufend Rus 
bel eintrug, und es damit das Anſehen hatte, 
daß das Anſehen, der dem Kayſer verdächtigen 
Geiſtlichkeit verringert und die Kayſerl. Ein⸗ 
kuͤnffte vermehret werden ſolten. 
„8. 16. 
Sn 23 e e 
5 reiſete der Kayſer mit ſei⸗ 
nem Hof wieder nach Petersburg. 5 
der Schiff ⸗Bau allda fleißig fortgeſetzet ward: 
fo hatte der Kayfer das Vergnuͤgen, daß von 
Seit zu Zeit neue Kriegs⸗Schiffe vom Stappel 
gelaſſen wurden. Dabey fehlete es denn kein⸗ 
mal an Luſtbarkeiten, und iſt beſonders der Auf⸗ 
zug zu mercken, welchen der Kapſer am 10 Jan. 
gehal⸗ 
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gehalten hat. Den Anfang machte ein kleines 
Boot, welches der Czaar Iwan Baſilowitz, 
als ein begehrtes und ſonderbares Geſchenck 
aus Engelland erhalten, und welches das erſte 
Fahrzeug iſt, welches man ſemals von ſolcher 
Gattung in Rußland gehabt. Es iſt ſeit ſol⸗ 
chem Czaaren beſtaͤndig zu Moſeau als eine Gele 
tenheit aufbehalten worden. Nachher ließ es 
der Kayſer nach Petersburg bringen, woſelbſt 
es jetzo bey der Schluͤſſelburger Waſſerfarth 
die gröfte Parade machte. Es trug eine Kayſer⸗ 
liche Flagge, Knees Caͤſar war auf demſelben, 
da der Kayſer als Quartiermeiſter und die Ad- 
mirals und Vice · Admirals als Matroſen, dieſen 
ehrwürdigen Herren bedienen und das Boot 
regieren muſten. Zehn Galeeren, nebſt einer 
groſſen Menge Boyer, Jachten, Barquen und 
Chalouppen folgten hinten her. Die Kayſerin 
kam ihnen entgegen und holte ſie ein. Bey der 
Veſtung wurden vor den Knees Cäſar, dreyßig 
Canonen geloͤſet. Die gantzeGeſellſchafft vers 
fügte ſich in den Senats⸗Saal, woſelbſt es bis 
in die dritte Stunde nach Mitternacht in aller 
Froͤlichkeit zugieng. Zum Beſchluſſe wurde 
eine Geſundheit herum getruncken, die hieß: 
Auf den kleinen Vater, nemlich das obgedach⸗ 
te Boot, welches ſo viel groſſe und ſchoͤne 
Kinder, Kriegs⸗Schiffe, gezeuget hat. 


§. 17. 
Alliantz mit Perſien. a 
Da nun mittlerweile der Kayſer die Ope⸗ 


rationes in Perſien fortſetzen ließ, auch Baku er⸗ 
a oberte, 


274 Gegenwaͤrtiger Zuftand der Bußiſ. 


oberte, ſo fand ſich ein Per fianiſcher Geſandt 
von dem durch den Miriweis en ee 
in Petersburg ein. Dieſer bat den Kayſer um 
Huͤlffe und Beyſtand fürfeinen Herrn. Wor⸗ 
zu ſich auch derſelbe, unter gewiſſen Bedingun⸗ 
gen, nicht ungeneigt finden ließ, auch einen eige⸗ 
nen Alliantz⸗Tractat, mit dem König von Per⸗ 
ſien ſchloß. Nachdem dieſe wichtige und ernſt⸗ 
hafte Sache zum Schluß gekommen war, be⸗ 
muͤhete ſich der Kayſer, dem Perſiſchen Geſand⸗ 
ten, der ſich Ismaelberg nennete, feinen Auf⸗ 
enthalt in Petersburg angenehm und vergnuͤgt 
zu machen. Er nahm ihn mit nach Cronslot 
woſelbſt die aus der See zurück gekommene 
Flotte, mit ihrer Schönheit und dem Donnern 
ihres Geſchützes dem Bothſchaffter ein nie vor⸗ 


her geſehenes Spectacul gab, welches ein ſol⸗ 
ches Erſtaunen bey ihm erregete, daß er Die 
Hände gegen die Bruſt und die Augen gen Him⸗ 


mel ſchlug. Es ward auch eine groſſe Maſque⸗ 
rade angeſtellet, welche folgende ee 
Grunde hatte. Der Kayſer hatte ſchon geleſen, 
daß die Ehe⸗Hoͤrner von dem Kayſer Andronico 
herruͤhreten, als welcher denenjenigen, mit deren 
Weibern er ſich bekannt gemacht, groſſe Jagd⸗ 
Gerechtigkeiten ertheilete, auch zum Zeichen die⸗ 
ſes ihnen zugeſtandenen unſtreitigen Rechts, 
ein Hirſch⸗Geweihe über ihre Hausthüre ans 
hefften lies. Wenn nun einer auf ſolche Weiſe 
von dem Kayſer beehret wurde, ſo entſtand da⸗ 
don die bekannte Redens⸗Art: Die Frau hat 
ihm Hörner aufgeſetzet. Kurtz nachher, da der 

8 N Kay⸗ 


ſchauern gewiß treffen wolte. 
einem falſchen Wurffe den Pruͤgel aus der Hand 
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Kayſer ſich mit dieſer hiſtoriſchen Nachricht er⸗ 


goͤtzet hatte, traf es ſich zu Riga, woſelbſt der 
Kayſer eben war, daß eine Bande teutſcher Co⸗ 
moͤdianten daſelbſt ſpieleten. Welchem Schau⸗ 
Spiel auch ein bey der Rußiſchen Kayſerin in 
Dienſten ſtehender Mund⸗Koch, deſſen Frau 


dem ſechſten Gebot Öffentlich zu nahe trat, in 
dem par terre ſitzend, zuſahe. 


Nun gab es die 
Gelegenheit des Nachſpiels, daß Arlequin ſich 


wider die: gedultigen Männer entruͤſtete, und 


die Drohung ausſtieß, daß er mit dem in der 


Hand haltenden dicken Pruͤgel, welchen er in 


die Lufft aufhob, einen Hahnreyh unter den Zu⸗ 
Auch darauf mit 


fahren ließ. Der gute Koch, welcher an ſeine 
untreue Ehegattin gedachte, und ſich einbildete, 


daß arlequin ihm den Denckzettel hinter die Oh⸗ 
ren ſchmeiſſen wolte, buͤckte mit dem Kopffe auf 
einmal nieder, und erweckte dadurch ein groͤſſe⸗ 


res Gelächter, als Arlequin nicht vermögend 
war zu thun. Der Kahſer beluſtigte fi) an 
dieſer Begebenheit über die maſſen, und ſagte 


zu dem Koch, daß weil er in der Coͤmoͤdie, ſich 


ſelbſt als einen Hahnrey angegeben, er auch nun⸗ 


mehro oͤffentlich in ſolcher Qualitaͤt inſtalliret 
und mit den gewoͤhnlichen Ehren⸗Zeichen begna⸗ 
diget werden ſolte. Das geſchahe einige Wo⸗ 


chen darauf in einer foͤrmlichen Proceſſion, durch 
alle Gaſſen der Stadt Petersburg. Jetzo aber 
und bey der Maſquerade, von welcher hier die 
Dede iſt, kam eben dieſer Koch zum Wesen, 

Man 
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Man hatte ihn gekleidet, wie einen Samojeden, 
ihm Hörner von Rennthieren aufgeſetzet und ein 
groſſes Band, nach Art der Ritter⸗Orden, um⸗ 
gehaͤnget. Unten an ſolchem Bande war eine 
küpfferne Muͤntze angeheftet, auf deren einer 


Seite der Acteon und auf der andern einige Lob⸗ 


Sprüche der Hahnreyſchaft eingepraͤget waren. 
In ſolchem Schmucke muſte dieſer kurtzweilige 


Ritter der gantzen Maſquerade mit beywohnen, 
um das Vergnügen der Geſellſch afft und inſon⸗ 
derheit des Perſianiſchen Groß⸗Bothſchaffters 


zu vermehren. 


20 §. 18. 
Mißlicher Geſundheits⸗Zuſtand des Kayſers. 

Den Anfang des 1724. Jahres wurde in 
Petersburg nicht mit denen um dieſe Zeit ge⸗ 
woͤhnlichen Luſtbarkeiten begleitet. Weil die 
Geſundheit des Monarchen täglich abzunehmen 
ſchien, und das Gebaͤude ſeines Leibes durch die 
ausgeſtandene gewaltige Beſchwerlichkeiten und 
unaufhoͤrliche Sorgen ſehr geſchwaͤchet war. 
Gleichwie nun die Seele mit dem Leibe genau 
verbunden iſt und ein Theil dem andern fein Lei⸗ 
den mittheilete, ſo ſpuͤrete man auch bey dem 
Kayſer ein niedergeſchlagenes Gemuͤth, welches 
kein Vergnügen annehmen wolte. Allerley 
truͤbe Vorſtellungen verduͤſterten den Tag und 
die Ruhe der Nacht wurde durch ein bekuͤmmer⸗ 
tes Wachen unterbrochen. Man muthmaſſete, 
daß entweder des Leibes ſchwaͤchlicher Zuſtand, 
und die daher entſpringende Betrachtung Über 
die Ungewißheit kuͤnfftiger Dinge, oder aber 
5 eine 
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eine andere heimliche Bekuͤmmerniß ſein Ge⸗ 
muͤth auf einmal veränderten, und ihm in feinem 
Weſen faſt unkenntbar machten. Er war alſo 
in einer beſtaͤndigen Unruhe und tieffen Bekuͤm⸗ 
merniß, gieng auch wenig und ungerne aus. 
Ja, er kam auch ſelten nach der Admiralitaͤt, 
welches doch allezeit feine angenehmſte Beſchaͤffe 
tigung geweſen war. Er brachte die mehreſte 
Zeit mit Leſung nuͤtzlicher Bücher und bey der 
Drechſel⸗Banck zu, ohne daß er einige Geſell⸗ 
ſchafft bey ſich leiden wolte. Denen Conlilliis 
medicis gab er wenig Gehoͤr, ohngeachtet er 
ſonſten, in feinen Leib⸗Medicum, den Doctorem 
Biumentroſt, einen Teutſchen, und ſehr ger 
ſchickten Mann, ein ſehr groſſes Vertrauen ſetz⸗ 
te. Hingegen denen Griechiſchen Medicis, des 
ren verſchiedene, wegen Gleichheit der Landes⸗ 
Religion, ſich zu Petersburg und am Hofe aufs 
hielten, heimlich feind war, und ihnen gar nicht 
trauete. Dieſe Abneigung hat einen kurtzwei⸗ 
ligen und ſonderbahren Urſprung. Im Jahr 
1701, hielten des Rußiſchen Monarchen, und 
des Koͤniges von Pohlen, Majeſtaͤten, zu Bir⸗ 
zen, eine hohe Zuſammenkunfft, und bemerckten, 
daß wegen der in der Naͤhe ſeyenden Schwe⸗ 
den, der Rußiſche Beicht- Vater, und der Ruſ⸗ 
ſiſche deib⸗Medicus, ein Grieche, beftändig zit⸗ 
terten und zagten, auch wenn fie nur von einiger 
Annäherung der Schweden hoͤreten, ſich aus 
Angſt ſo fort verkrochen. Die beyden Monar⸗ 
chen ergoͤtzeten fich daruber, und beredeten ſich, 
den Spaß noch weiter e, theils um 
a ; die 
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die Furchtſamkeit der beyden Helden noch auf 
eine ſtaͤrckere Probe zu ſetzen, theils, um zu ſe⸗ 
hen, ob dasjenige, was Plautus in feiner Aſiaa. 
und Cicero pro Flaceo von den Griechen geſchrie⸗ 
ben, durch den Medieum beſtaͤrcket werden wuͤr⸗ 
de. Es muſten demnach einige zwantzig Sach⸗ 
ſen, ſich als Schweden kleiden, und in der Zeit, 
da beyderſeits Majeſtaͤten, mit denen erwehnten 
zween Haupt⸗Perſonen des Luſt⸗Spiels, auch 
andern Cavaliers, an der Tafel ſaſſen, mit groſ⸗ 
ſer Wuth in das Zimmer drungen. Da ſie 
denn die Geſellſchafft, nach abgenommenen Des 
gens, zu Krieges⸗Gefangenen machten, und laut 
ausrieffen, daß ſie nach Riga gebracht werden 
ſolten. Hiernaͤchſt, trat einer von den verklei⸗ 
deten Schweden mit entblöfetem Gewehr zu dem 
Beicht⸗Vater, und drohete ihn durchzuſtoſſen, 
falls er nicht anzeigete welches der Czaar in 
dieſer gefangenen Geſellſchafft waͤre. Er iſt 
nicht hier, antwortete der Geiſtliche, ſondern 
ſchon voraus. Nein, rieff ein anderer, er muß 
hier ſeyn, und ſiehe da, iſt das nicht ſein Kleid, 
das ich in jener Ecke gefunden? Ach! das 
erbarme GOtt, fieng der getreue und ſtandhaff⸗ 
te Beicht⸗Vater, mit Verſtellung und zaͤmmer⸗ 
licher Stimme an zu ſchreyen: So iſt denn 
mein Herr, den er lebendig vor und bey ſich ſa⸗ 
he, nunmehro todt und erſchlagen. Nun iſt 
es mit Rußland gethan! Darauf faſſeten ſie 
den Medicum bey der Gurgel, und kuͤndigten 
ihm den Tod an, wo er ihnen nicht anwieſe, wer 
unter dem Hauffen der Czaar ware, 555 
f rie⸗ 
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Grieche, dem der Czaar doch Leben und Geſund⸗ 
heit auvertrauet, hatte ſeiue Haut lieber als ſei⸗ 
nen Herrn, und bedachte ſich nicht lange, ſon⸗ 
dern zeigte den Czaaren mit dem Finger, und 
ſagte mit einem kindiſchen Geheule: Jener, 
der lange Mann iſt es. Damit hatte die 
Comoͤdie ein Ende, welche dem unerſchrockenen 
und klugen Prieſter etliche tauſend Rubel, und 
ein Ertz-Bißthum eintrug; hingegen wurde der 
Grieche, von græca lide, auf Vorbitte des Koͤ⸗ 
niges von Pohlen in ſo weit begnadiget, daß 
man ihn als Feld Medicum unter die Armee 
ſteckte, woſelbſt doch die uͤbrigen Medici ſeinen 
Umgang, und die Kraucken feinen Beyſtand, 

aus einer billigen Verachtung, meideten. | 


149. 
Erönung Te Catharina. 8 

Der Kayſer war ſchon einige Zeit her mit 

den Gedancken umgegangen, ſeine Gemahlin, 
als wuͤrckliche Kayſerin, eroͤnen zu laſſen. Es 
hatte aber die Orientaliſche Reiſe, und verſchie⸗ 
dene andere Umſtaͤnde, bis hieher ſolches nicht 
verſtatten wollen. Zu ſolcher Croͤnung wurden 
nun koſtbare Zubereitungen gemacht. Es ward 
eine Chevalier. Guarde zu Pferde vor die Kayſe⸗ 
rin aufgerichtet, und ſechtzig Damen ernennet, 
um, ſie bey der Croͤnung, in denen ſo genannten 
robes de Cone zu bedienen. In Frauckreich 
wurden die Kleider vor die Kapferin verfertiget, 
und koſteten 40 Rubel. Der Kayſerliche 
Mantel wurde mit goldenen doppelten Adlers 
beſtreuet. Die Crone kam auf anderthalb Mil⸗ 
M 2 lionen 
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lionen Rubel zu ſtehen, und ihr ſchoͤnſter Zier⸗ 
rath war des Fürsten Menzikoſſs groſſer Rubin. 
Im Mertz reiſete der Hof nach Moſtau, allwo 
der Kayſer den aten und die Kayſerin den Iten 
April eintraffen. Der Einzug geſchahe mit 
groſſer Pracht. Darauf wurden ohne Saͤum⸗ 
niß die Anſtalten zur Croͤnung gemacht; wobey 
denn inſonderheit der groſſe Audienz-Gaal mit 
denen koſtbareſten Chineſiſchen Tapeten meu⸗ 
bliret wurde. Als der Kayſer, die von einem 
Ruſſen verfertigte Kayſerliche Erone beſahe, 
wurde fie gewogen, und faſt fuͤnfftehalb Pfund 
ſchw er befunden. Die Kayſerin ließ den Her⸗ 
60, von Holſtein erſuchen, bey der Ceremonie 
ihr die Hand zu geben, welches denn auch der⸗ 
ſelbe verrichtete. Den 1c May gieng die Croͤ⸗ 
nung, mit aller erſinnlichen Pracht, vor ſich, 
und ward in drey Tagen glücklich und geruhig 
geendiget. Auch bey ſolcher Gelegenheit viel 
hundert Perſonen, theils mit Ehren⸗Aemtern, 

theils mit Ritter⸗Orden begnadiget. 

- en 
en in Moſcau. 

Der Kayſer ſoll um dieſe Zeit feſt entſchloſ⸗ 


ſen geweſen ſeyn, die Kayſerin in Moſcau zuruck 


zu laſſen, und ihr die dortige Regierung anzu⸗ 
vertrauen, um, die Gemuͤther der Unterthanen, 
zu erforfchen, und zu ſehen, ob fie ſich im voraus 
daran gewoͤhnen, und damit zufrieden ſeyn wuͤr⸗ 
den. Ob nun zwar der Kayſer, dieſen Vorſatz 
aus unbekannten Urſachen änderte, ſo kounte 


man doch daraus urtheilen, daß er feinem . 
n 
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nicht viel mehr zutrauete, und ſolches an ſeiner 
mercklich abnehmenden Geſundheit ſfuͤrete. 
Deswegen denn auch dieſer Monarch ſich viel⸗ 
leicht ahnden ließ, daß er die Stadt Moſcau je⸗ 
tzo zum letzten mal ſehen wuͤrde; denn er gab 
ſich eine unglaubliche Muͤhe, alles und jedes in 
Augenſchein zu nehmen, und bald hier, bald dort 
nützliche Verfuͤgungen zu thun, um, eine ſo 
maͤchtige und anſehnliche Reſidentz, die er in 
Verfall gerathen laſſen, wieder aufzuhelſſen. 

a §. 21. 

Beſondere Begebenheit mit einem Ruſſen. 

Die Rußiſch⸗Kayſerliche Herrſchafft, trat 
den 27 Junii die Ruͤckreiſe nach Petersburg an, 
und nahmen ihren Weg auf der Wolga, uͤber 
Winiwolotſch, und hiernaͤchſt nach Ladoga. Ehe 
der Aufbruch von Moſoau geſchahe, fiel eine lu» 
ſtige Begebenheit vor, welche dem Kayſer, ohn⸗ 
geachtet ſeines verdruͤßlichen Gemuͤths, zum 
hertzlichen Lachen, und einem gerechten Urtheil 

bewegte. Es haben zwar wohl mehr Zufälle 
von ſolcher Gattung in der Welt ſich begeben, 
aber nicht mit nachfolgenden Umſtaͤuden. Ein 
betaater vornehmer Muffe, war wegen feines ho⸗ 
hen Alters, und vieler im Kriege ausgeſtandenen 
Beſchwerlichkeiten „ mit einer ‚natürlichen 
Schlaffſucht behafftet, und machte ſich dadurch 
feiner friſchen, ſchoͤnen Ehe-Gattin ſo unange⸗ 
nehm, daß ſie ihn endlich des bekannten Ordens 
würdigte. Derjenige aber, welcher dazu be⸗ 
huͤlfflich war, wurde einſtmahls durch einen Han- 
nibal gute Portas, ſo eilfertig aus der verbotenen 

M 3 Ve⸗ 
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Veſtung getrieben, daß er in der Beſtürtzung, 
ſtatt feiner eigenen, mit einer goldenen Repetir- 
Uhr, einer ſchweren Gold⸗Boͤrſe, und andren 
Pretiofis verſehenen Bein⸗Kleidern, diejenige, 
welche dem Befehlshaber des Hauſes gehüres 
ten, ergriff, und ſich aus dem Staube machte. 


Dieſer letzte fande die reiche Beute und Beu⸗ 


tels, loͤſete fie mit Vergnuͤgen, das Nägel aber 
mit Verdruß auf; jedoch faſſete er die vernuͤnff⸗ 
tige Eutſchlieſſung, zu Verhuͤtung alles Spot⸗ 
tes, ein Siegel auf ſeinen Mund zu druͤcken. 
Hingegen wurde der Entwichene, durch den ge⸗ 
thanen anſehnlichen, und bald verſpuͤrten Ver⸗ 
luſt, fo empfindlich geruͤhret, daß er den Alten, 
da er aus der Kirche treten wolte, anredete, ihm 
in einer Ecke die Hände und Fuͤſſe Eüffete, feinen 
begangenen Fehler offenhertzig und wehmüthig 
erzehlete, und ſo wohl um eine chriſtliche Verge⸗ 
bung, als um feine im Stiche gelaſſene Taſchen⸗ 
Uhr bat. 
nigen, der nicht wuͤſte, was er redete, ruͤhmete 
ſeine Gemahlin, daß ſie ein Muſter der Tugend 
und ehrlichen Treue waͤre, und hieß ihn damit 
ſeines Weges gehen. Dieſer warff ſich darauf 
zu des Kayſers Füffen , beichtete, und bat um 
Hülffe; allein Ihro Majeſtaͤt ſprachen das am 
Hofe und in der gantzen Stadt Beyfall⸗finden⸗ 


de Urtheil: Einem Manne gehoͤret alles, was er 


auf ſeinem Ehe⸗Bette findet. 


§. 22. 
Turckiſche Uuterhandlung. 
Bey den Tuͤrcken erweckte das ar 
or/ 


Der Alte ſchalt ihn vor einen Unſin⸗ 
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Vorhaben auf Perſien groſſe Bewegungen, und 
waren jo gar willens, dem Czaar den Krieg ans 
zufündigen. Aber der Groß⸗Vezier riethe zum 
Friede, und nach vielen Vorſtellungen brachte 
er auch den Muffti auf ſeine Seite. Es ward 
alſo in dem gehaltenen Divan beſchloſſen, daß 
weil der Czaar nichts Feindliches wider die 
Pforte im Sinne hätte, und ihren Vortheilen in 
Perſien nicht hinderlich ſeyn wolte, fo verſtat⸗ 
tete dagegen auch das Mahomethiſche Geſetz 
nicht, denen Ruſſen den Krieg anzukuͤndigen. 
Solchemnach muͤſte man dem Czaar zu erken⸗ 
nen geben laſſen, daß man ihn zwar an der Eu⸗ 
topätfchen Seite nicht angreiffen, jedoch ſich 
verſichert halten wolte, daß er ſich wider die Un. 
ternehmungen der Pforte in Perſien, auf keine 
Art bewegen, noch durch das Gegentheil ſich ei⸗ 
nen ohnfehlbahren Krieg zuziehen wurde, Hier⸗ 
auf ward ſo gar den 8 Julii 1724. ein eigener 
Friedens⸗Tractat mit der Pforte geſchloſſen. 
Der Kayſer ward hierdurch einer groſſen Sor⸗ 
ge von ſeinem Hertzen los; zumahl, da er ſich 
guf die Treue der Coſacken, und einiger Tar⸗ 
tariſcher Voͤlcker, nicht ſonderlich haͤtte verlaſ⸗ 
ſen koͤnnen. Es waren ſo gar drey Coſackiſche 
Obriſten, als Deputirte nach Petersburg ge⸗ 
kommen, und hatten um ihre vorigen Privilegia 
angehalten. Dieſe hatte man bey der Ungewiß⸗ 
heit der Turckiſchen Sachen nur aufgehalten. 
Nunmehro aber, bey der Gewißheit des Frie⸗ 
dens, wurden fie wegen ihrer genommenen 

M4 Kuͤhn⸗ 
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Kühnheit auf die Galeeren verdammet, und 
nach Reval abgefuͤhret. 


§. 23. 
Luſtbarkeiten 95 Kayſers. 

Der Kayſer war mit dieſen und unzehligen 
andern Reichs⸗Sachen, von dem Morgen bis 
an den Abend beſchaͤfftiget. Weil nun ſo wol 
ſeine Gemahlin, als getreue Bediente, den taͤg⸗ 
lichen Abfall ſeiner Geſundheit, und vorhin ge⸗ 
habten guten Humeur, wahrnahmen, ſo baten 
und vermahneten ſie ihn, durch eine gar zu ſtar⸗ 
cke Application, feine übrigen Kräffte nicht zu ers 
ſchöͤpffen, ſondern durch angenehmen Zeit Vers 
treib das Gemüth aufgeräumt zu machen. Es 
wurden auch allerley Ergoͤtzlichkeiten angeſtel⸗ 
let, aber ſie ſchienen ihm mehrentheils zu wider 
zu ſeyn. Unter die winterliche Luſtbarkeiten ge⸗ 
hoͤret die Schlitten⸗Fahrt, und das Berg⸗Hut⸗ 
ſchen. Es wurden dreißig bis viertzig kleine 
Schlitten, ohngefehr von der Groͤſſe verferti⸗ 
get, daß ein Kind von acht Jahren denſelben fort⸗ 
bringen konnte, und waren faſt wie diejenigen, 
deren die Spiel⸗Knaben bey uns ſich zu bedie⸗ 
nen pflegen. Dieſe wurden nun alle hinter ein⸗ 
ander gebunden, ſo, daß zwiſchen jedem etwan 
eine Elle Raum blieb. Auf ſolche Schlitten 
nun, wurden diejenigen gepacket, welche wegen 


ihrer Unart, keiner groſſen Achtung werth mas | 
ven. Ein jeder muſte ſich auf feinem Schlitten 


nach Morgenlaͤndiſcher Art ſetzen, und weil der 
kurtze Raum nicht zuließ, die Fuͤſſe eee 
en, 
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cken, ſo kamen die Knie faſt gegen den Mund zu 
ſtehen; mit den Haͤnden hielten ſie ſich unten 
an beyden Seiten an dem Schlitten, und war⸗ 
teten in ſolcher kleinen Stellung auf die Abfahrt. 
An den forderſten Schlitten, wurden fuͤnff oder 
ſechs muthige Pferde hinter einander geſpan⸗ 
net, welche die ſaͤmtliche ebenfalls einen hinten 
an andern gebundene Schlitten, in vollem Ga⸗ 
lopp fortſchleppeten; da es denn zwar auf ebe⸗ 
nem gerade ausgehendem Wege, noch ziemlich 
gut abgieng, ſo bald aber die Cavalcade in eine 
ſeitwerts gelegene Gaſſe ſich wendete, ſo iſt leicht 
zu erachten, daß die Menge der Schlitten, in⸗ 
ſonderheit die letztern, an die Ecken der Häufer 
geſtoſſen, und umgeworffen werden muſten. Da 
nun niemahls ſtill gehalten wurde, ſo hatten die 
unſaͤuberlich umgeftürgte Schlitten⸗Fahrer kei⸗ 
ne Zeit, auch oͤffters wegen der empfangenen 
Stoͤſſe kein Vermoͤgen, die Schlitten wieder 
einzuholen, welche Saumſeligkeit abermahls 
mit einer Straffe beleget wurde. Das Berg⸗ 
Hutſchen war noch halsbrechender. Es wur⸗ 
de ein hoher und ſchraͤher Berg ausgeſuchet, und 
zur Winters⸗Zeit von oben bis unten an einer 
Seite mit Waſſer begoſſen, hernach mit Stroh 
beworffen, und dieſes ſo lange eins um das an⸗ 
dere wiederholet, bis ſich ein dickes Eiß darauf 
geſetzet hatte. Oben auf dem Berge ſtand ein 
Diſch mit Brantewein beſetzt, von welchem die 
Hutſcher erſt den Reiſe⸗Trunck bekamen. Eine 
dünne Stroh⸗Matte, ohngeſehr zwey Ellen 
lang, und eine Elle breit, wurde an ſtatt eines 
M 7 Schlit⸗ 
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Schlittens zur Abfahrt gebrauchet. Auf dieſe 
Matte ſetzten ſich drey Perſonen hinter einans 
der. Die erſte faſſete das Vorder⸗Ende der 
Matte zwiſchen die Beine, damit ſie nicht ent⸗ 
wiſchte. Der zweyte faſſete den erſten unter 
die Arme, und ſchlung den erſten um ſeinen Leib, 
der dritte und letzte machte es mit dem in der 
Mitte ſitzenden auf gleiche Weiſe. Wenn nun 
dieſes Trio zur Abreiſe fertig war, wurde ein Zei⸗ 
chen zum Abſtoß gegeben, da denn alle drey 
Mercuri eine ſonderbahre Vorſichtigkeit brau⸗ 
chen, und die Beine beſtaͤndig in der Lufft hal⸗ 
ten muſten, wo ſie nicht Gefahr lauffen wol⸗ 
ten, anzuſtoſſen, und ſich zu Kruͤppel zu machen. 
Denn die Schurrende giengen wie ein Pfeil 
herunter, und die Bein⸗Kleider, wo ſie nicht 

ſtarck waren, in Stuͤcken. So bald ſie oben 

abgeſtoſſen wurden, lieſſen ſich die Paucker und 
Trompeter hoͤren, welches Gethoͤne mit dem 
Geſchrey der Zuſchauer, und der Hutſcher ſelb⸗ 
ſten, begleitet wurde. l ö 


8.28 
+ Schwächlſchket des Kayſers. 

Wir treten nunmehro in das 1725. Jahr, 
da wir den Rußiſchen Monarchen, in einer 
ſchwaͤchlichen Geſundheit, und deſſen ohngeach⸗ 
tet, in einer vor die Wohlfarth des Reichs nie⸗ 
mahls ermuͤdenden Sorge und Arbeit, folglich 
in tieffen Gedancken und beſtaͤndiger Unruhe an⸗ 
treffen. Er bemühete ſich zwar in Geſellſchaff⸗ 
ten, ſolche Gemuͤths + Bewegungen zu verber⸗ 
gen, aber ihre überwiegende Macht ließ fie denen 

hell» 
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hellſehenden Augen unver borgen ſeyn. Gleich⸗ 
wie denn auch der ſchlechte Zuſtand ſeines Lei⸗ 
bes ſo mercklich und ſichtbar war, daß man ſich 
von ſeinem langen Leben keine Hoffnung mehr 
machte. Eben dieſe Schwaͤchlichkeit mochte 
wohl den gröften Theil feiner Betruͤbniß veran⸗ 
laſſen. Er begriff zwar alle diejenige Gluͤckſe⸗ 
ligkeiten, welche ſein Leben und ſeine Regie⸗ 
rung bisher begleitet hatten, aber zugleich er⸗ 
kannte er auch die Unvollkommenheit aller Din⸗ 
ge, mithin diejenigen Maͤngel, denen er nicht ab⸗ 
helffen koͤnnen. Das Reich war damahls durch 
den langwierigen Krieg entvoͤlckert und ent⸗ 
kraͤfftet; daneben fehlete es nicht an ſchwuͤrigen 
Gemüthern, welche bloß durch die Furcht abge⸗ 
halten wurden, ihr Miß vergnuͤgen an den Tag zu 
legen. Inſonderheit machte er ſich allerley, je⸗ 
doch durch die Folge der Zeit, ungegruͤndet, und 
unnoͤthig befundene Beſorgniß, daß es ihm nach 
feinem Tode, wie dem Cyro, Alexandro Maguo, 
und Julio Cxfari ergehen wuͤrde, welche unter 
dem Schutt und Ruin ihrer ſchleunig aufgeführ- 
ten Regierungs⸗Gebaͤude und Monarchien be⸗ 
graben liegen, und von denen, auſſer einigen 
mit ihren Namen bezeichneten und eingefallenen 
Coloſſen, nichts mehr zu ſehen iſt. Bey ſol⸗ 
chen traurigen Nachdencken, war niemand ver⸗ 
moͤgend ihn aufgeweckt und vergnügt zu mas 
chen. Er hatte ein Miß fallen an dem Exempel 
eines feiner ehemahligen groͤſten Miniſtrorum, 
des Me. le Fort, welcher in feiner Kranckheit, 
aus dem Horatio die dritte Ode des 1 
us 
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Buches, ſich oͤffters vorleſen, auch kurtz vor ſei⸗ 
ner Abfahrt aus der Welt, die Paucker und 
Trompeter in ſein Schlaf⸗Zimmer kommen 
ließ, woſelbſt fie ſich tapffer hören laſſen mus 
ſten. 
. . 
Gantz beſonderes Feſtin des Kayſers. 

Seine Getreue thaten zwar alles, was ihr 
nen moͤglich war, um die Wiederherſtellung ſei⸗ 
ner Geſundheit zu befoͤrderu. Sie gaben ihm 
zu erwegen, daß, wenn er ſich einigen Zwang 
anthun würde, um, der Froͤlichkeit Raum zu ge⸗ 
ben, er fo wohl feinem Leibe und Gemuͤthe wie⸗ 
der aufhelffen, als die Unterthanen aus ihrer, 
feines Lebens halber, zeigenden Sorge reiſſen 
konnte. Dieſe wohlgemeynte Erinnerung hatte 


den Nachdruck, daß der Kayſer folgende Luſt⸗ 
barkeit ſelbſt anordnete, welche wir, wegen ihrer 
auſſerordentlichen Umftände, fo viel der Wohl⸗ 
ſtand es erlaubet, beſchreiben wollen. Wer 
Sotof des Kayſers ehemahliger Schreibmei⸗ 
ſter in feinen letzten Jahren geweſen, iſt aus un⸗ 


ſerem vorigen bekannt. Sein Nachfolger war 
Buͤtterlin, und dieſer iſt vor einigen Monathen 
geſtorben; an deſſen Stelle nun ein anderer ſol⸗ 
te erwehlet werden. Das Haus des Sotof 
ward jetzo zur Wahl erwaͤhlet und zurechte ge⸗ 
macht. Oben, an der zum Hauſe hinaufgehen⸗ 
den Gaſſen⸗Treppe, waren zwey groſſe bleyerne, 
zwey groffe hoͤlzerne, und 64 ſteinerne Glocken 
von unterſchiedener Gattung, und alle mit Kloͤp⸗ 
pein verſehen, veſte gemacht. In dem W 

N im 
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Zimmer ſtand ein Thron von ſechs Stuffen, mit 
gefaͤrbter rother Leinewand bebreitet. Mitten 
auf dem Throne lag eine halb blau, halb roch 
gemahlete Tonne mit zween Zapffen, bey wel⸗ 
chen ein lebendiger Bachus fa”, welchen man in 
acht Tagen nicht hatte nuͤchtern werden laſſen. 
Oben auf der rechten Seite des Throns, war 
ein Thron vor den Knees Ceſar, als Praͤſiden⸗ 
ten der Wahl, und auf der lincken Seite ein 
anderer vor den zu erwaͤhlenden Herrn. Der 
Saal war ſtatt der Tapeten mit Stroh⸗Mat⸗ 
ten bekleidet. An der Wand bey dem Throne 
ſtanden dreyzehen Stuͤhle, wovon drey durch⸗ 
loͤchert, auf allen aber Bachi von verſchiedener 
Stellung gemahlet waren. In dem andern 
Zimmer, hatte man 14 Logen gebauet, und eine 
jegliche von der andern durch eine Stroh⸗Matte 
abgeſondert. An jeder Loge hieug ein Schuh 
von Baſt, welcher die Stelle eines Leuchters 
vertreten ſolte. In der Mitte ſahe man keine 
andern Meublen, als einen langen Tiſch, auf 
welchem man einen groſſen Baren und einen 
Affen, beyde von Thon gemacht, und hinter ih⸗ 
nen einen kleinen hoͤltzernen Bachum mit einem 
rothen Hals⸗Tuche geſetzet hatte, um, an ſtatt 
eines Trinck⸗Geſchirres zu dienen. An der Erde 
ſtand eine Tonne mit Getraͤncke, und eine andere 
mit Speiſe, zum Unterhalt den eutzuſchlieſſen⸗ 
den Perſonen, deren gantzes Gefolge, in andere 
mit Tiſchen und Bäncken verſehene Zimmer 
einquattiret wurden. Den 3 Januarli Nach⸗ 
mittags um 2 Uhr, kam alles was zu der 1105 

ceßion 
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reßion gehoͤrete, im Buͤtterliniſchen Haufe zur 
ſammen, und darauf gieng ſolche in folgender 
Ordnung vor ſich: 

1. Kam ein Marſchall in gewoͤhnlichen Kleidern, 


mit einem Stabe, um welches rothes Tuch 


gewickelt war. 
2. Zwoͤlff Pfeiffer, als Chor⸗Schuͤler, welche 
rothe Kleider mit gelben Aufſchlaͤgen, und je⸗ 


der in der Hand einen Loͤffel hatte, der mit 


Glocken⸗Schellen beſetzet war. 

3. Der zweyte Marſchall. 

4. Sechtzig Chor⸗Saͤnger. 

5. Hundert Civil- und Militair-Bediente bis auf 
die General⸗Lieutenants inclufive, drey und 
drey in einem Gliede, und alle in ihren ge⸗ 
woͤhnlichen Kleidern. 

6. Ein dritter Marſchall in einem rothen mit 
weiſſen Rauchwerck gefuͤtterten Mantel. 
Nach ihm kamen die ſieben folgende Glieder: 

a Der Fuͤrſt Repnin nebſt einem andern 
Herrn in taͤglicher Kleidung. 

b Der General Butterlin, und der Gene⸗ 
ral⸗Major Gallowin. 

e Der Kayſer in einem rothen Ueber⸗Rocke 
und kleinem Hals⸗Kragen. Zu ſeiner rech⸗ 
ten gieng Knees Cæſar. 

d Ein Zwerg im ſchwartzen Kleide, der eine 
Rolle Pappier in der Hand hielte, und wie 
ein Schreiber ausſahe. 

e Vier Glieder. 5 

Sechs Stammler, als Redner, ein jeder 

ſtammlete auf eine beſondere Weiſe, und 
waren 
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waren in ihren natürlichen Fehlern voll 
kommen. nr 

7. Bachus voll Lebens und Weins, auf einer 
Donne ſitzend, in ſeinen Haͤnden einen ſilber⸗ 
nen Topff und Becher haltend; hinter ihm 
ſaß ein kleiner anlernender Bachus, der uͤber 
feinem Kopffe mit beyden Händen einen Ba- 
chum von verguͤldeten Silber in die Höhe 
hielt. Dieſe beyde wurden auf einer Baare 
durch ſechzehen gantz beſoffene Bauren getra⸗ 
gen, die man auf einmal in allen Brante⸗ 
weins⸗Schencken aufgeſucht, und zu dieſer 
Ceremonie mit weggeſchleppet hatte. 

3. Ein überaus groſſes hoͤltzernes Gefäß ſtand 
auf einer Maſchine, welche durch zwoͤlff Kahl⸗ 
Koͤpffe, die alle eine mit Wind erfuͤllete 
Schweins⸗Blaſe in der Hand hatten, getra⸗ 
gen wurde. 

9. Der Redner Zeregof im ſchwartzen Kleide, 
langem Mantel, und in einer viereck igten Muͤ⸗ 
tze von ſchwartzen Sammet, mit ſilbernen 
Franſen beſetzet. In ſeiner Hand hielt er 
einen Stock, in Geſtalt einer Schauffel, auf 
welcher ein Bachus gemahlet war. 

10. Noch ſieben Perſonen, welche vor der Bruſt 
einen gemahlten Bachum trugen, ſie hatten 
alle ein Buch in der Hand, welche mit Liedern 
zu Ehren des Bachi angefuͤllet waren. 

Die Kayſerin folgte in einer Gutſche des Zu» 

ſchauens halber von ferne. Auf allen Gaſſen 

wurden Pech⸗Donnen angezuͤndet. In ſolcher 

Ordnung gieng der Zug nach dem obbenannten 

auſe. 
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Hauſe. In deſſen Vorhofe eine Menge Ruſſen 
wartete, mit hoͤltzernen Hammern auf ledige 
Tonnen klopffeten, und durch dieſen Willkom⸗ 
men ein entſetzliches Getoͤß erregten. Hierauf 
wurden die benannten Perſonen, die die Wahl 
vornehmen ſolten, ins Wahl⸗Zimmer gebracht, 
die Thüren zugeſchloſſen, und mit ſtarcker Wa⸗ 
che beſetzt, damit niemand heraus kommen 
moͤchte. Der Kayſer, welcher nebſt der übrigen 
groſſen Geſellſchafft, in andern Zimmern war, 
blieb baſelbſt ziemlich ſpaͤt in die Nacht. Dar⸗ 
auf aber verlohr er fich, ſchloß die Thür hinter 
ſich zu, druͤckte fein Petſchafft daran, und vers 
fügte ſich heim, da denn niemand von den An⸗ 
weſenden entkommen konnte. Die Wahl⸗ 
Herren muſten in jeder Viertel⸗Stunde einen 


groſſen hoͤltzernen Löffel voll Brantewein, ohne 
das uͤbrige Getraͤncke zu rechnen, ohnweigerlich 


ausleeren. Des folgenden Morgens um ſechs 
Uhr, kam der Kayſer wieder, und ließ die Gefan⸗ 
gene loß. Hieruaͤchſt muſten die drey in Vor⸗ 
ſchlag zu bringende Candidati genennet, und ihre 
Eigenſchafften, welche ſie der Wahl wuͤrdig 
machten, gewaltig heraus geſtrichen werden. 
Weil fie nun ſich nicht vereinigen konnten, ſon⸗ 
dern ſich lange zaͤncketen, fo bewilligten fie end⸗ 


lich, daß man durch die Sammlung und Mehr⸗ 


heit der Stimmen, den Streit entſcheiden ſolte. 
Die Stimmen wurden alſo zu drey unterſchie⸗ 
denen mahlen geſammlet, jedoch allezeit ohne 
Ausſchlag befunden. Weil nun durch dieſes 
Mittel keine Uebereinſtimmung zu erhalten 5 

0) 
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ſo beliebte man durch Wahl⸗Kugeln den Haus 


del zu ſchlichten. Deswegen wurde die Fuͤrſtin 
Gallizin geruffen, welche die Kugeln austheilen 
muſte. Hierdurch gediehe es endlich dahin, daß 
das Loos auf einen Proviant⸗Commiſſarium, 
Namens Strohoſt, aus fiel. So bald er nun 
erwaͤhlet war, trug man ihn auf den Thron, und 
da ſahe man unterſchiedliche, welche ihre bittere 
Thraͤnen vergoſſen, daß dieſe Ehre und Gluͤck⸗ 
ſeligkeit ihnen nicht wiederfahren wäre. Es 
hatte auch ſolche Bettuͤbniß einigermaſſen ihren 
Grund, weil dieſer eingebildeten Wuͤrde, eine 
jaͤhrliche Beſoldung von 2000 Rubeln beygele⸗ 
get war, auch hiernaͤchſt, der Erwaͤhlte ein freyes 


Haus in Petersburg, und ein anderes in Moſ⸗ 


cau, ingleichen ſo viel Bier und Brantewein 
aus dem Hof⸗Keller hatte, als er mit ſeinem 
gantzen Hauſe nur immer vertrincken konnte 
und wolte, vieler andern Annehmlichkeiten zu ge⸗ 
ſchweigen. Wie denn auch ein jeder, ohne 


Ausnahme und Anſehen der Perſon, ihm die 


Hände kuͤſſen, und diejenigen, welche dar inn feh⸗ 
leten, eine ſchwere Geld⸗Buſſe bezahlen muſten. 
Nach Vollendung dieſer Ceremonie, brachte 


man ihn wieder vom Throne herunter, und ſetzete 
ihn in das groſſe hoͤltzerne Gefaͤſſe, von welchem 


oben gedacht iſt. In demſelben wurde er Pro- 
celſions - Weiſe in dem Zimmer herum getragen. 
Hiernaͤchſt aber, in ſolcher Maſchine beſtaͤndig 
ſitzend, in einer noch viel groͤſſern, mit Bier ans 
gefülleten Kufen, hinein geſetzet, aus welchem er 
denen herzu tretenden ia rechts zu 2 
i N en 
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cken gab. Darauf wurde eine groſſe Tafel 
gedecket und die Speiſen von der Fuͤr ſtin Galli⸗ 
zin und ihren drey Waͤrterinnen aufgetragen. 
Unter ſolchen Schuͤſſeln waren einige mit wohl⸗ 
zubereiteten Speiſen von Woͤlffen, Füchſen, 
Baͤren, Katzen, Maͤuſen und dergleichen arti⸗ 
gen Thieren angefuͤllet. 
§. 26. 
Abſterben Peter I. 

Wenig Tage nach dieſem Fellin, ward 
der Kayſer von einer hefftigen Stein⸗Beſchwe⸗ 
rung uͤberfallen. Wiewol die Medici ſich An⸗ 
fangs keine groſſe Gefahr vorſtelleten; allein 
die Kranckheit ward taͤglich ſchlimmer, und end⸗ 
lich aͤuſſerte ſich der kalte Brand im Leibe. 
Hieraus entſtund eine Raſerey; in welcher der 
Kayſer das Bette verließ, durch drey Zimmer 
gieng und auf die Glas⸗Meiſter ſchalt, daß ſie 
die Fenſter ſo ſchlecht gemacht haͤtten. Nach 
ſolcher Bewegung entgiengen ihm die Kraͤffte 
und der Verſtand fand ſich wieder ein. Dar⸗ 
auf forderte er Dinte und Feder, ſchrieb auch 
etliche Worte, aber ſo unleſerlich, daß niemand 
den Ver ſtand davon jemals heraus bringen koͤn⸗ 
nen. Endlich in der Nacht vom 27. bis zum 
28. Jannar. verſchied dieſer groſſe Monarche, 


da eben die Kayſerin auf den Knien lag und mit 


lauter Stimme rief: O Err! oͤffne dein Pa⸗ 
radies und nimm dieſe ſchoͤne Seele zu dit; 
F. 27. I 
| 31.1 Heine febensAlrt; 190 
Dieſes war das Ende eines Regenten, 
deſſen 
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deſſen Name, ſo lange die Welt ſtehet, unver⸗ 
geßlich ſeyn wird. Es wird daher denen Leſern 
nicht zuwider ſeyn, folgende kurtze Nachricht 
von der Lebens⸗Art dieſes Mongrchen zu ver⸗ 
nehmen. Peter I. hatte feine taͤgliche Stun⸗ 
den zur Arbeit und Gemuͤths⸗Ergoͤtzung mit uns 
gemeiner Ordnung eingetheilet. Des Mor⸗ 
gens früh: um 3 Uhr ſtund er auf und brachte 
ein Paar Stunden mit Leſen zu. (“) Sodann 


gieng er eine Stunde oder mehr bey die Drech⸗ 


ſel⸗Banck und verfertigte allerley Meiſter⸗ 
maͤßige Arbeit. Hiernaͤchſt ließ er ſich anklei⸗ 
den und inzwiſchen die eingelauffnen Berichte 
vorleſen; ſchrieb auf einzelne Blaͤtter ſeine ihm 
daruͤber einfallende Meynung und Willen, um 
ſie nach denen gehoͤrigen Departements zur foͤrm⸗ 
lichen Expedition zu ſchicken. Darauf fuhr 
er etliche Stunden herum und beſahe den Schiff⸗ 
Haͤuſer⸗ und Veſtungs⸗Bau, die Stuͤckgieſſe⸗ 
tey, Manufacturen ꝛc. und hatte allezeit eine 
Schreib⸗Tafel bey ſich, um dasjenige, was er 
zu erinnern noͤthig fand, oder was er etwan in 
nuͤtzlichen Sachen erfahren und gelernet hatte, 
fleißig aufzuzeichnen. Ohngeſehr um 11 Uhr, 
zuweilen auch fruͤher, ſetzte er ſich mit einigen 
von feinem Gefolge an die Tafel, ſpeiſete eine 
kleine halbe Stunde, legte ſich eben ſo lange zur 

N 2 Ruhe, 


00 Seine Liebe zu den Wiſſenſchafften erhellet aus der 
von ihm geſtiffteten Academie der Wiſſenſchafften, 
davon das Patent unterm 10, Febr. 1724. iſt gusge⸗ 
ſertiget worden. 
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Ruhe, und fuhr nachgehends zu allen denenſeni⸗ dergleichen Gelegenheit fich feiner offenhertzigen 


gen, mit denen er aus feiner Schreib⸗Tafel 


und denen darinn bemerckten vormittaͤgigen 


Sachen zu reden hatte. Daher es denn nicht 
zu bewundern war, wenn man ihn in einer 
Stunde bey einem General, bey einem Grob⸗ 
Schmiede, Zimmermann u. d. g. antraf. Zu 
denen Berathſchlagungen der geheimen Cantze⸗ 
ley ſetzte er ebenfals beſondete Stunden und 
Tage aus. Er pflegte auch oͤffters das neu⸗ 
aufgerichtete Gymnaſium und dieſe Academie zu 
beſuchen und der Unterweiſung eine Weile an⸗ 
zuhören. Wenn er nun in den ernſthafften Sa⸗ 
chen allmählig müde wurde, fo brachte er die 
übrige Abend⸗Zeit bey einem oder dem andern 
mit zufälligem Eſſen und einem laß Wein hin, 
zuweilen auch mit einem Schach⸗Spiel, worin 
ihn niemand uͤbertraf. Alle andere Spiele, ſo⸗ 
wol als die Jagd und Muſie, das klingende 
Kriegs⸗Spiel ausgenommen, haſſete er. Des 
Abends um 9 Uhr legte er ſich zur Ruhe. Und 
alsdenn wurden durch die Schloß⸗Gaſſe weder 
fahrende, reitende noch gehende Perſonen wei⸗ 
tet gelaſſen, weil das geringſte Geraͤuſch ihn 
aus dem Schlaf erwecken konte. Wann er dann 
und wann in groſſen Geſellſchafften ſich der ver / 


drie ßlichen edancken entſchlagen und die Sor | 


gen mit einem froͤlichen Truncke vertrieben hat⸗ 
te; ſo war denenjenigen, welche ihm gerechte 
Urſache zum Mißvergnüͤgen gereichet, nicht zu 


rathen, ihm nahe zu kommen, hingegen hatten an⸗ 


dere, die feiner Neigung ſich würdig gemacht 020 
der⸗ 


aufrichtigen Unterredung und zaͤrtlichen Begeg⸗ 
nungen zu erfreuen. Er regierte zwar ſeine 
groſſe Reiche, mit unumſchraͤnckter Macht und 
ſein Wille war die Richtſchnur aller Geſetze, 
Verfaſſungen und Ordnungen. Nichts deſto⸗ 
weniger befahl er nach dem Exempel des Antio⸗ 
chi, denenjenigen Bedienten, in deren Treue 
und Ver ſtand er ein feſtes Vertrauen ſetzte, daß 
ſie ihm in Dingen, die ſie wider die Vernunfft 
und Billigkeit zu ſeyn faͤnden, ihm ohngeſcheuet 
einzureden und ſich zu erinnern: daß er zwar 
viel ſeinem eigenen natuͤrlichem Begriffe, noch 
mehr aber der eiffrig geſuchten und glücklich ges 
noſſenen Unterweiſung zu dancken hätte. Als 
et einſtmals auf dem Rathhauſe zu Reval von 
dem dortigen Magiſtrat bewirthet wurde, nahm 
er Gelegenheit, der Geſellſchafft vorzuſtellen, 
daß die hoͤchſte Gewalt zu regieren, den Nutzen 
und die Ruhe der Unterthanen zu beobachten, 
den Wohlſtand und die Sicherheit des Reichs 
zu erhalten, eine uͤberaus ſchwere Verrichtung 
waͤre, und daß nicht alle Unterthanen, mit ge⸗ 
buͤhrender Danckbarkeit, die einem Regen⸗ 
ten obliegende groſſe Laſt und ſeine daher entſte⸗ 
hende ſchlafloſe Naͤchte behertzigten, ſondern nur 
aus dem aͤuſſerlichen Scheine von ſeiner Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, fich falſche Einbildungen machten. 


Die 
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Die IX. Abtheilung. 
Von den 
Peter J. in der Regierung gefolgten 


Regenten der Rußiſchen Mo⸗ 
narchie. 


a §. 1. 
Damaliger Zuſtand des Rußiſchen Reichs. 
Der Nußiſche Thron war nunmehro durch 

das Ableben ſeines maͤchtigen Kayſers er⸗ 
lediget. Alle Groſſe des Hofes gaben ſich vie⸗ 
le, jedoch nicht eintraͤchtige Bemuͤhungen, den⸗ 
ſelben nach ihren verſchiedenen Abſichten wies 
der zu beſetzen. Es iſt noͤthig, daß wir hier den 
Zuſtand bemercken, in welchem Peter J. feine 
Reiche und Unterthanen hinterlaſſen hat. Der 
gantze Status politieus dieſes Reichs war ſowol 
in Anſehen Einer innerlichen Beſchaffenheit, 
als ſeiner Verhaltung mit auswaͤrtigen Hoͤfen, 
auf einem ſolchen Fuß geſetzet, daß daſſelbe von 
auſſen wenig zu befürchten hatte, auch feine 


Freundſchafft einigen Europaͤiſchen Höfen nüße | 


lich und andern noͤthig war. Rußland konte, 
auſſer dem Wein, alles was zur Lebens⸗Nah⸗ 
rung und Nothdurft ohnentbehrlich iſt, ſich 
entweder ſelbſt anſchaffen oder leicht erhalten. 


Das meiſte, was von auslaͤndiſchen Waaren 
eingebracht wurde, dienete blos zur Pracht, 


weicher durch die obrigkeitliche Gewalt bald 
wieder eingeſchraͤncket werden kan. Hingegen 
war alles dasjenige, was man aus Rußland 

fuͤhrte, 
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führte, ſo beſchaffen, daß andere Laͤnder daſſelbe 
nicht leicht entrathen konten. Von auſſen her 
hatte es wenig zu beſorgen, weil die Kriegs⸗ 
Macht zu Waſſer und Land in einen ſehr guten 
Stand, die Garde⸗Regimenter praͤchtig, und 
durch ihre Thaten bekannt, auch ein Corps Ca- 
dets, als eine fruchtbare Baum⸗Schule kuͤnffti⸗ 
ger Dfficiers, mit vortrefflichen die Erzieh⸗ und 
Unterweiſung betreffenden Geſetzen und Ord⸗ 
nungen zu dermaleinſtigem groſſen Nutzen des 
Reichs aufgerichtet war. Eine ordentliche 
Land⸗Militz wurde von denen darzu geſetzten 
tuͤchtigen Officiers in der Waffen⸗Uebung bes 
ſtaͤndig unterhalten, und aus der unzaͤhlbaren 
Menge Rußiſcher Unterthanen konte allemahl 
ein ſehr zahlreiches Krieges ⸗ Heer aufgebracht 
werden. Die alte Cavallerie hatte zwar ſchlech⸗ 
te Pferde, und war alſo noch viel dabey auszu⸗ 
ſetzen, jedoch wurbe täglich daran gebeſſert. 
Das Artillerie. und Fortifieatiens· Weſen war 
nicht weniger in einem vortrefflichen Zuſtande. 
Da Rußland nicht allein von allen ungeſchmol⸗ 
tzenen unnoͤthigen Glocken und denen ehemali⸗ 
gen Krieges⸗Beuten eine überaus groſſe Anzahl 
Canonen beſaß, ſondern man auch nachher aus 
denen Siberiſchen und andern entdeckten Berg⸗ 
wercken viel neue gegoſſen hatte. Die uͤbri⸗ 
ge Munitions- Nothwendigkeiten wurden eben⸗ 
fals im Reiche uͤberfluͤßig fabriciret. An ger 
ſchickten Ingenieurs war kein Mangel. Zur See 
ſahe man 60. bis 70. mehrentheils tuͤchtige 
Krieges⸗Schiffe, mit einer groſſen Menge Ga⸗ 

N 4 leeren 
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leeren und Brigantinen. Das gemeine 
Schiff⸗Volck iſt ſehr hart und verwegen, und 
was einem Theile der damaligen Rußiſchen 
See⸗Officieres noch an Wiſſenſchafft und 
Ueberlegung abgieng, das wurde durch die Zahl 
der aus fremden Laͤndern beruffenen erſetzet. 
Der Schiff⸗Bau war in dem gröften Flor, und 
es wurden allezeit Leute nach Engelland, Frank 
reich und Holland auf Kayſerliche Koſten ge⸗ 
ſchicket, um in dieſer Kunſt ſich vollkommen zu 
machen. Der ſchoͤne Cronſtaͤdtſche Hafen 
wurde durch das daran liegende Coonslottiſche 
Caſtell beſchuͤtzet. Nur iſt hierbey zu erinnern, 
daß in dieſem Hafen die Schiffe ſich nicht gar zu 
lange erhalten koͤnnen. Weil wegen des ſtar⸗ 
cken und mit groſſer Hefftigkeit in die See tre⸗ 
tenden Stroms, das Saltz⸗Waſſer ſich ſchon 
weit von dem Hafen verlieret und alſo in dem⸗ 
felben das Waſſer meiſt ſüͤß iſt. Hieraus ers 
hellet, daß Rußland gnugſam im Stande war, 
einer feindlichen Gewalt zu begegnen, inſonder⸗ 
heit da die vortheilhaffte Lage deſſelben ſolche 
noch mehr beveſtigte. Gegen Norden und einen 
groſſen Theil gegen Orient, gehet das Reich fo 


weit, daß es faſt nichts von Nachbaren, folge | 


lich auch kaum von einigen Graͤntzen weiß, und 


alſo jederzeit einen geſicherten Mücken hat, | 
Von den Tartarn wird nicht leichtlich ein Ein⸗ 


fall vorgenommen werden, weil das meifte Land 
dorthin fo oͤde iſt, daß fie keinen Vortheil aus 


ihren Muthwillen ziehen koͤnnen. Es ſtehet 


auch ohnedem ein groſſer Theil der Dartarn uns 
ter 
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ter Ruß iſchem Schutze und viele unter Rußiſcher 
Bothmaͤßigkelt. Der Coſacken wiſſen fie fich 
ebenmaͤßig und hinlaͤnglich zu ver ſichern, theils 
weil fie eine beftändige und anſehnl. Armee in der 
Ukraine theils weil fie jederzeit am Rußiſchẽ Hofe 
einen Coſack iſchen Geiſſel halten, welcher entwe⸗ 
der des Feldherrn Sohn oder einer aus den vor 
nehmſten Familien ſeyn muß. Dem Koͤnigrei⸗ 
che Perſien, war durch die bisherige Empoͤr⸗ 
und Regiments⸗Veraͤnderung das Blut ohne⸗ 
dem abgezapffet, und die Umſtaͤnde der Sachen 
waren dergeſtalt beſchaffen, daß ſie der Ruſſen 
Freundſchafft noͤthig hatten. Die gefaͤhrlich⸗ 
ſten Feinde waren demnach die Tuͤrcken. Weil 
aber Peter J. ſich auf der Orientaliſchen Seite 
in eine maͤchtige Verfaſſung und Wehr geſetzet, 
auch vor ſeinem Ende mit dem Roͤmiſchen Kay⸗ 
ſerl. Hofe in ein näheres und bis ſetzo fortdau⸗ 
rendes Vernehmen gerieth, ſo vergieng der 
Pforte die Luft, mit Rußland directe wieder 
eins zu wagen, und begnuͤgten ſich, die Crim⸗ 
miſchen Tartarn aufzuſetzen. Von denen 
chriſtlichen Nachbarn hatte das Reich noch we⸗ 
niger zu beſorgen. Schweden war entkraͤfftet, 
und ſuchte den Frieden beyzubehalten. Pohlen 
kan und wird ſich allein gegen Rußland nicht 
rühren, da ſolches Reich nach feiner gantzen Laͤn⸗ 
ge, dem Rußiſchen Einfall blos lieget. Das 
Koͤnigreich Preuſſen wird als eine maͤchtige 
Nachbarſchafft des Hertzogthums Liefland, und 
well es in Krieges⸗Zeiten eine nachthellige Par⸗ 
they nehmen koͤnte, von Rußland auf alle Weiſe 
menagitet, Dahingegen iſt auch dem Koͤnigl. 

N 5 Preuſ⸗ 
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Preußiſchen Hofe an der Rußiſchen Freund⸗ 
ſchafft, in Anſehung der Handlung, und im Falle 
einiger mit Pohlen entſtehenden Weiterungen 
allerdings gelegen. Aus ſolcher damaligen 
Beſchaffenheit des Rußiſchen Reichs kan man 
abnehmen, daß daſſelbe von allen Seiten ohne 
Sorgen war; jedoch auch zu gleicher Zeit keine 
Projecte zu auswärtigen Unternehmungen ma⸗ 
chen konte. Weil das allgemeine Intereſſe der 
Nordiſchen Balance im Wege ſtund, auch die 
Haupt ⸗Abſicht nur dahin gehen mufte, von 
auſſen das erworbene Anſehen; im Lande ſelb⸗ 
ſten aber die gemachte vortreffliche Anſtalten im 
Weſen zu erhalten; das Volck und Land nach 
Moͤglichkeit zu cultiviren und die Handlung zu 
erweitern. 
. 2. 


Sueeeſſions.Verfaſſung. 

So ſahe es in Rußland aus, als Peter J. 
ſein Volck und Reich verließ. Bey ſeiner er⸗ 
richteten und von allen Unterthanen beſchwornen 
Succeſſions - Verordnung hatte er die Abſicht, 
ſeine Familie und Nachkommen auf dem Thro⸗ 
ne zu erhalten. Auf dem Sterbe⸗Bette ernen⸗ 
nete er ſeine Gemahlin zur Nachfolge und em⸗ 
pfahl ſie denen Umſtehenden. Er beſorgte aber, 
daß viele Unterthanen nach ſeinem Ableben von 
der Verbindlichkeit des geleiſteten Eydes ſich 
ſelbſt loszaͤhlen, und ein jeder ſtinen Neigungen 
und denen ſich hervor thuenden Vortheilen fol⸗ 
gen und Raum geben wuͤrde. Er wußte, daß 
daß Rußiſche Volck nicht railoniret, und daß 5 

ſi 
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ſich leiten laͤſſet, wie es ein behertzter und kluger 
Fuͤhrer haben will, folglich an denen vorfallen⸗ 
den Staats⸗Veraͤnderungen keinen Theil neh⸗ 
men, fondern daß alles auf die Groſſen des 
Reichs ankommen würde, Unter dieſen wa⸗ 
ren überaus viele Miß vergnügte, welche die 
Regierung des verſtorbenen Kayſers einer gar 
zu groſſen Strenge beſchuldigten und allerley bes 
trübte Merckmaale in ihren Familien davon zur 
Erinnerung brachten. Andern Alten gieng der 
merckliche Abgang von den ehemaligen Gewohn⸗ 
heiten noch zu Hertzen. Wiederum andere wa⸗ 
ren der Defcendenz Petri primi abhold, und lief 
ſen ſich vermercken, daß man die Regierung jure 
poftliminii wieder auf die Familie des Czaars 
Ivan als Petri primi altern Herrn Bruder brin⸗ 
gen muͤſte. Und alsdann hoffen koͤnte, von einer 
Regentin, welche Cron und Scepter nicht 
durch das neu eingeführte Succeflions- ſondern 
ihr angeſtammtes und vermittelſt der freywilli⸗ 
gen Neigung der Groſſen wiederum behauptetes 
Recht erhalten, mehr Danck und Liebe zu ver⸗ 
dienen, mithin die gantz gefallene Auctoritaͤt der 
Bojaren wieder empor zu bringen. Alles die⸗ 
ſes zielte nun dahin, die alte Souverainitaͤt abzu⸗ 
ſchaffen, und die Kayſerl. Gewalt guten theils 


an den Willen des Senats zu binden. Dage⸗ 


gen urtheileten diejenige, welche nicht in ſolchen 
Gedancken und Neigungen waren, daß aus der⸗ 
gleichen Veraͤnderungen in der Regiments⸗ 
Form nichts als Zwieſpalt und innerliche Em⸗ 
poͤrungen entſtehen, auch die alte Barbarey 

wie⸗ 
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wieder die Oberhand gewinnen, nicht weniger 
die in Rußiſchen Dienſten ſtehende und ohnent⸗ 
behrliche Auslaͤnder zum Verfall des Reichs 
abgedancket werden würden. Dieſe Betrach⸗ 
tungen ſtunden denen Urhebern der einzuſchraͤn⸗ 
ckenden Gewalt im Wege, um ein Syſlema eins 
zuführen, welches dem Genio und der Gewohn⸗ 
heit des Rußiſchen Volcks ſo ſehr zuwider, als 
dem allgemeinen Interefle des Reichs nachthei⸗ 
lig war. a 

5. . 


Es kommen verſchiedene Perſonen zur Nachfolge in 


Conſideration. 

Es kam alſo nur noch auf die Perſon an, 
welche den Rußiſchen Thron beſteigen ſolte. 
Denn da waren die Kayſerin Catharina mit 
ihren Printzeßinnen, der junge Groß⸗Fuͤrſt, als 
des unglücklichen Zarewizen Alexi hinterlaſſe⸗ 
ner Printz und die drey Jvaniſche Printzeßin⸗ 
nen, welche alle die Wuͤnſche der Nation ge⸗ 
theilet hatten. Viele Politiei meyneten das 
mals, daß der junge Groß⸗Fuͤrſt wegen feiner 
angenehmen und trefflichen Eigenſchafften, und 
weil er in Anſehung ſeines Herrn Vaters dle 
Liebe des Volcks vor ſich hatte, zum Oberhaupt 
erkohren worden, und die Regierung unter der 
Vormundſchafft des Senats bis zu feiner Min⸗ 
derjaͤhrigkeit anfangen und fortſetzen wuͤrde. 
Aber es war in dem himmliſchen Rathſchluſſe 
verſehen, daß Peter 1. Gemahlin zuerſt dieſer 
Hoheit theilhafftig gemacht werden ſolte. Zu 
Zeiten der Judith und der Debora war in dem 


hs 


Monarchie in Europa und Aſia. 205 


Juͤdiſchen Lande ebenfals kein Mangel an tapf⸗ 


fern Maͤnnern. Und Jahel war es nicht allein, 
durch deren Hand Siſſera haͤtte ſterben koͤnnen. 
Gott wolte ſich nicht ſolcher Helden, ſondern 
der obgedachten weiblichen Werckzeuge bedie⸗ 
nen. Er will zeigen, daß er allmaͤchtig iſt, und 
wenn er will, daß man ſeine Hand erkennen fol, 
ſo verbirgt und bindet er die Haͤnde der Men⸗ 
ſchen. Er verwirfft unſer Thun und zernichtet 
unſere Anſchlaͤge, damit er die Krafft ſeines 
Willens, uns nachdruͤcklich ſpuͤren laſſen moͤge, 
und deswegen ſucht er oͤffters ſolche Werckzeu⸗ 
ge hervor, welche in der Einbildung und in dem 
Gemuͤthe feiner; vernünfftigen Geſchoͤpffe, nicht 
allein ihm von ſeiner Ehre nicht das allergering⸗ 
ſte rauben, ſondern dieſelbe noch vielmehr ver⸗ 
herrlichen und vergroͤſſern. 


§. 4. 
Catharina wird Kayſerin. Nachricht von ihrer 
f Herkun 


t. j 
Dieſe Allmacht zeigete er auch in der wun⸗ 
derbaren Erhoͤhung der Catharina. Was die 
Herkunfft dieſer Fuͤrſtin anbelangt: fo gehen 
von ihr vielerley Gerüchte in der Welt herum. 
Einige behaupteten, daß ihr Vater unter dem 
Schwediſchen Elfsboogiſchen Regiments 
Quartiermeiſter und ihre Mutter eines Rigi⸗ 
ſchen Stadt⸗Secretairs Tochter, geweſen wäre: 
daß ihr Vater, Namens Johann Rabe, mit 
ſeiner Frauen in dem Schwediſchen Kirchſpiel 
Mara, Elfsboogiſchen Lehns, Anno 1682. 
diefe feine Tochter Catharinam gezeuget; 10 
na 
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nach ſeinem Tode die Wittwe mit dem Kinde 
nach Riga zu ihren Anverwandten ſich verfuͤget, 
und daß nach ihrem gleichfalls erfolgtem Able⸗ 
ben der Præpoſitus Gluck, dieſe Wayſe an Kin⸗ 
des Statt aufgenommen hatte. () Von die⸗ 
ſem Geiſtlichen kam die Catharina, bey Gele⸗ 
genheit der Eroberung Marienburg an den Ruſ⸗ 
ſiſchen General Czermetoff, von dem an dem 
Menzikoff, und hernach an den Kayſer. (% 
Daß es ihr an aͤuſſerlicher Schoͤnheit, vor⸗ 
nehmlich in ihrer Jugend, als welche einen Theil 
der Schoͤnheit ausmacht, nicht gemangelt, er⸗ 
hellet aus obigem. Es kan aber in die Laͤnge 
keine Liebe beſtehen, wo ſie nichts als die Leibes⸗ 
Schoͤnheit, den Reichthum, oder die bloſſe Luſt 
der Genieſſung, zum Endzweck hat. Ihre Dauer 
muß von Seiten der Geliebten durch die Schoͤn⸗ 
heit des Verſtandes und Gemuͤths erhalten 
werden. Es iſt alſo zu vermuthen, daß der 
Catharina ſolche Eigenſchafften, wenigſtens in 
hinlaͤnglicher Maſſe, auch beygewohnet haben 
muͤſſen, weil ſie es mit einem Herrn zu thun hate 
te, der mit einem durchdringenden Verſtande 
begabet war, und der ſeinen Willen durch den 
allergenaueſten Gehorſam erfüllet wiſſen wolte. 
Sie gieng ihm beſtaͤndig dergeſtalt 2 
* } 13 N Us 


) S. d. Herrn Webers veraͤndertes Rußland, 3 
Theil p. 77. 

(Wie hiervon eine mehrere Nachricht, in dem Bora 
bericht zu den Geſchichten und Thaten, der Ruß 
ſiſchen Kayſerin Anna, zu finden if, 
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Augen, und richtete ihre Aufführung fo kluͤglich 
und vorſichtig ein, daß ſie das Band der Liebe 
und Gegen⸗Liebe immer veſter verknüpffete. 
Inſonderheit da der Monarch ſein, bey dieſer 
Verbindung gehabtes vornehmſtes Augen- 
merck, nemlich die Erzielung einiger Erben 
erreichte, und ſie ihn jaͤhrlich mit ſolcher 
Fruchtbarkeit erfteuete, daß, wo alle Printzen 
und Prinzeßinnen am Leben geblieben, Petrus 
Primus eine zahlreiche Poſteritæt würde hinter⸗ 
laſſen haben. Sie machte ſich endlich das 
Hertz ihres groſſen Gemahls dergeſtalt zu eigen, 
daß er Sie Anno 1711. durch Prieſterliche Co- 
pulation ; ſich wuͤrcklich antrauen, auch fie vor 
ſeinem Ende, obgedachter maſſen, als Kayſer in 
erönen lieſſe. 


§. F. 
Die Urſachen ihrer Erhebung. 

Alle ſolche vortheilhaffte Umſtaͤnde, inglei⸗ 
chen die Danckbarkeit und Guͤte, welche dieſe 
Prinzeßin gegen jedermann, und inſonderheit 
gegen ihre ehemahlige Bekannte fpüren lieſſe; 
ihre Gelaſſenheit und Standhafftigkeit in wi⸗ 
drigen Zufaͤllen; ihre unaufhoͤrliche Sorgfalt 
vor die Geſundheit des Kayſers, und ihr beſtaͤn⸗ 
diges Anrathen zu ſanfftmuͤthigen und gemaͤßig⸗ 
ten Handlungen, koͤnnen von ihren loͤblichen 
Eigenſchafften genugſam zeugen, und dasjenige, 
was ihr an der Hoheit des Herkommens ab⸗ 
gieng, einigermaſſen wieder erſetzen. Hierbey 
iſt nicht zu vergeſſen, daß fie dem Præpolito 
Gluͤck, und feiner Frauen einen anſtaͤndigen Une 

Sera 
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terhalt bis in den Tod gab, ihre Tochter, als 
Dame d' Honneur, zu ſich nahm, den gelehrten 
Sohn zu Ehren⸗Aemtern befoͤrderte, und die 
gange Familie mit Gutthaten uͤbethaͤuffte. In 
dem gantzen Zeit⸗Raume ihrer Gluͤckſeligkeit 
bemühete ſie ſich die Hertzen der Unterthanen 
durch Wohlthun, Vorbitte und Freundlichkeit 
zu gewinnen. Inſonderheit war ſie ſtets be⸗ 
dacht, von der Neigung der Paroboazins kiſchen 
geib⸗Guarde ſich zu verſichern. Welche Vor⸗ 
ſichtigkeit ihr denn auch bey dem Sterb⸗Falle 
des Kayſers, dergeſtalt zu ſtatten kam, daß der 
vor ihre Erhöhung arbeitende Fuͤrſt Menzikoff 
wenig Mühe hatte, nebſt dem General Buͤtter⸗ 
lin, die Chefs der Leib⸗Negimenter auf ihre 


Seite zu ziehen, und die Wider waͤrtige zu uͤber⸗ 
ſtimmen. Inſonderheit, da die Mildigkeit hier⸗ 


bey noch nicht vergeſſen, und der Nation die 
Verſicherung gegeben wurde, daß die Erwaͤh⸗ 
lung der Kayſerin dem jungen und zur Regie⸗ 
rung noch unfaͤhigen Groß⸗Furſten an ſeiner 
unmittelbaren Cron⸗Folge nicht hinderlich ſeyn, 
noche ſeinem Rechte das geringſte benehmen fol 
te. Man brachte bierbez aller Geiſtlichkeit zur 
Erinnerung, daß fie durch ihr ehemahliges Sy- 
nodal· Urtheil den unglücklichen Vater des juns 
gen Groß⸗Fürſten zum Tode verdammet haͤt⸗ 
ten, und daß, wenn dieſer letzte, vor Erreichung 
eines männlichen Alters und reiffen Verſtan⸗ 
des, zur Regierung kaͤme, er dieſe noch in gantz 
ſtiſchem Andencken ruhende Sache hervor ſu⸗ 
chen, und es den Gerſtlichen gedencken würde. 

Da⸗ 
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Dahingegen könnten fie noch Hoffnung haben, 
unter der Regierung der Kayſerin Catharina 
zu einem Theile ihrer verlohrnen Auckoritæt, ja 
wohl gar zu einem Patriarchen wieder zu ges - 
langen. Dieſe Argumenta thaten die gewuͤnſch⸗ 
te Würckung, und erwarben die geifttichen 
Stimmen. Hierzu kam eine faſt allgemeine, 
auch hiernächft erfüllete Hoffnung, daß man uns 
ter dieſem weiblichen Regiment, einer mehrern 
Ruhe und gelindern Führung genieſſen wuͤrde; 
Wodurch es denn zuletzt dahin gediehe, daß die⸗ 
jenigen, welche lieber dem unumſchraͤnckten 
Macht⸗Spruche eines gecroͤnten Hauptes, als 
einigen intereflirren Mit⸗Bruͤdern, unterworf⸗ 
fen ſeyn wolten, die Kayſerin, und zwar nach 
Art der Roͤmer, ex Cohorte prztoriana, auf ih⸗ 
rem Throne bekraͤfftigten, und dadurch die vos 
rige Hoheit und Souverainitaͤt deſſelben im Fort? 
gange erhielten. 8 Ra 

§. 6. 

Ihre Regierung. 
Die Kayſerin machte bey Anfang ihrer 


| Regierung den heilſamen Entwurff, die Ehre 


Gottes, als den hoͤchſten Endzweck eines wohl⸗ 
eingerichteten Regiments zu befördern, hier⸗ 
naͤchſt aber die Ehre, Hoheit und das Anſehen 
der Regentin zu erhalten; Gerechtigkeit, Frie⸗ 
de und Ruhe zu handhaben; die Nahrung der 
Unterthanen zu verbeſſern; ihnen Schutz und 
Schirm zu verſchaffen; die ehemahlige grobe 
Unwiſſenheit, durch Fortſetzung der eingeführten 
Wiſſenſchafften / zu Wel, folglich im 00 

chen 


210 Gegenwaͤrtiger Zuſtand der Rußiſ. 


lichen und weltlichen Stande, ein allgemeines 
Wohiſeyn zu behaupten. Bey allen dieſen nuͤtz⸗ 
lichen Einrichtungen, konnte der Kayſerin eine 
durchgehende hervorblickende Liebe des Volcks, 
nicht entſtehen. Juſonderheit, da fie keine Ge⸗ 


legenheit vorbey gehen lieſſe, Gnade und Barm⸗ 


hertzigkeit zu erzeigen, auch vor den jungen 
Groß⸗Fuͤrſten, den fie ſtets zur Seite hatte, eis 
ne zaͤrtſiche Neigung oͤffentlich fpüren zu laſſen, 
weil ſie wuſte, wie es im Hertzen der Untertha⸗ 
nen vor dieſen Printzen beſchaffen war. 


a §. 7. 
Was ferner unter ihrer Regierung Merckwuͤrdiges 
f i vorgegangen iſt. 
Die Kayſerin behielte die vornehmſten Be⸗ 
diente, Raͤthe und Generals ihres weiſen Vor⸗ 


fahren bey ihren Bedienungen, und die Hertzen 


der Unterthanen zu gewinnen, wurde nicht nur 
das gewoͤhnliche Kopf⸗Geld von jeder Perſon 
auf ein merckliches herunter geſetzet, ſondern 
auch einige Gefangene loß gelaſſen, und Vor⸗ 
nehme ins Elend verwieſene, zurück beruffen. 
Sie trat den 6 Auguſti 1726. der Wieneriſchen 
Alliantz bey, und ſetzte die noch bey Petri Lebzei⸗ 
teu, angefangene Kriegs⸗Ruͤſtungen, mit allem 
Eruſte ſort. Dieſes merckte bey einigen Po⸗ 
tentaten, ſonderlich Daͤnnemarck, nicht geringe 
Sorgen. Nun die Ruhe in Norden zu ethal⸗ 
ten, vereinigte eine Engliſche Flotte ſich mit der 
Daͤniſchen, und blieb bis im Septembr. in der 
Oſt See. In Perfien waren die Ruß iſchen 
Waffen noch immer gluͤcklich, wie fie denn auch 
1 8275 die 
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die Dageſtaner⸗Tartarn bezwangen, und de⸗ 
ten Haupt⸗Stadt Tartu verborten und aus⸗ 
plünderten, Mitten aber in dieſem gluͤcklichen 
Serben: der Waffen, muſte die Kayſerin die 

egierung mit dem Leben den 17 May 1727. 
ablegen. 

8. 8. 
Nachricht vom Kayſer Peter II. 

Bey dem Abſterben des Kayſers Peter J. 
wurde die gantze Welt in eine hefftige Verwun⸗ 
derung geſetzet, daß die darauf erfolgte Revölu- 
tion und Erhöhung der Kayſerin Catharina 
auf den Rußiſchen Thron, ohne innerliche Un⸗ 
ruhe und Bewegung des Reichs ablieffen. Be⸗ 
gegnete nun ſolches Gluͤck einer Prinzeßin die 
kein angeſtammetes Recht zur Crone hatte; ſo 
hat man deſtoweniger Urſach ſich zu verwun⸗ 
dern, daß nach ihrem Ableben faſt alle Ruſſen, 
hohen und niedrigen Standes, nur ein Hertz 
und ein Gemuͤth zu haben ſchienen / um den eins 
sigen männlichen Erben des Kayſerlichen Haus 
ſes, als ihr Ober⸗Haupt, mit aller er ſinnlichen 
Freude zu grüſſen und zu erkennen. Dieſer 
Printz hat von der Stunde feiner Geburt an die 
Liebe des Volcks vor ſich gehabt, und wurde 
von demſelben faſt angebetet. Er ließ ſchon in 
dem zweyten und dritten Jahre feines zarten Al⸗ 
ters, elne groſſe Munterkeit und uͤberaus ſchoͤne 
Gemüths⸗Neigungen ſpüren. Seine Frau 
Mutter hatte ihm eine Teutſche Dame, Na⸗ 
mens Roo, zur Hofmeiſterin hinterlaſſen, wel⸗ 
che vor feine und feiner Prinzeßin Schwoſſer 
er O 2 Auf⸗ 
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Auferziehung treulich ſorgete. Nachher wur⸗ 
den ihm Lehr⸗und Hofmeiſter geſetzet, die ihn 
wegen ſeiner natürlichen Faͤhigkeit und Liebe 
zum Lernen ohne Muͤhe und mit augenſcheinli⸗ 
chem Vortheiſ unterrichteten. Seine Lebhaff⸗ 
tigkeit und Unerſchrockenheit zeigete ſich ſchon 
im vierten Jahre, da er ſich kleine Luſt⸗Batte⸗ 
rien machen, und Stuͤcke darauf pflantzen ließ, 
die er ſelbſt behertzt loß feuerte, und in ſeinen 
Spiel⸗Stunden, ſich beſtaͤndig mit einer kleinen 
Flinte exereirte. Er war von einem ſehr guͤti⸗ 
gen und wohlthuendem Gemüche, und alle ſeine 
Handlungen waren ein ſichtbarlicher Abdruck 
der mütterlichen groſſen Eigenſchafften. In ſei⸗ 
ner Geſichts⸗Bildung gleichete er denen gemah⸗ 


leten Engeln, und uͤbertraff feine, Prinzeßin 


Schweſter an aͤuſſerlicher Schoͤnheit., 


g 8. 9. 
Sein Regierungs⸗Antritt. 


Nach dem Tode der Kayſerin, verſammleten 


ſich fo fort die beyden Leib⸗Regimenter Poro⸗ 
brazinsky und Semonofsky unter den Fenſtern 
des Kayſerlichen Pallaſts. Immittelſt verfügte 
ſich der junge Monarch mit der gantzen Kayſer⸗ 
lichen Familie, auch allen Groſſen des Hofes in 
den Reichs⸗Saal, woſelbſt er ſich in einem er⸗ 
hobenen Lehn⸗Stuhl nieder ließ, da denn in 
Gegenwart von 300 Perfonen das Teſtament 
der Kayſerin verleſen, und darauf die Huldigung 


von dem hohen Conleil, und denen Guarde⸗Re⸗ | 


gimentern geleiſtet, auch darauf ein unbeſchreib⸗ 
liches Frolocken und Vivat gehoͤret a 2 
; RS 2 3 N 10, 
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Was unter feiner Regierung Merckwuͤrdiges vor⸗ 

gegangen iſt. See 

Gleich nach feinen Regierungs⸗Antritt ließ 
er die Penſiones der drey Ivaniſchen Prinzeßin⸗ 
nen anſehnlich vermehren, die Czaarin, ſeine 
vaͤterliche Groß⸗Mutter, aus ihrer gefaͤnglichen 
Cloſter⸗Wohnung holen, welche er mit erſinn⸗ 
lichſter Ehrerbietung aufnahm. Wie er denn 
überhaupt, ſo wohl der alten Kayſerlichen Fa⸗ 
milie, als allen denenjenigen, die bisher ihre Er⸗ 
gebenheit vor den jungen Monarchen blicken 
ſaſſen, mehrere Gnade erzeigete. Der Fuͤrſt 
Menzikoff ward nicht nur zum Generaliffuno zu 
Waſſer und Land erklaͤret, ſondern der junge 
Monarch verlobete ſich auch mit deſſen Tochter 
Alexandrewna Maria. Dieſer Fürft wurde 
durch ſolche erlangte Vorzüge immer hochmuͤ⸗ 
thiger / kam aber zugleich feinem Fall deſto näher, 
welcher auch den 17 Septembr. 1727. wuͤrcklich 
erfolgete. Er wurde aller feiner Ehten⸗Stellen 
beraubet, und nach einer mitten in Siberien ge⸗ 
legenen Stadt gewieſen, wo er auch nicht lange 
hernach, da er vor Kummer weder eſſen noch 
trincken wolte, geſtorben iſt. Der junge Kay⸗ 


ſer ließ ſich von den Geſchichten ſeines verſtor⸗ 


benen Vaters Alexius Bericht ertheilen, und 

befahl alle die Sneceſſion betreffende „ und zur 

ſelbigen Zeit von feinem Groß⸗Vater publieirte 

Aden zu unterdrücken. Im folgenden Jahr 

1728. wurde derſelbe am 7 Marti, mit dem 

groͤſten Pracht zu ur gecroͤnet, und im 
ö 3 


De⸗ 
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Derembr. verlohr er feine eintzige Schweſter, 
die Prinzeßin Natalia, durch einen unvermuthe⸗ 
ten Todes⸗Fall. In Perſien waren die Rufe 
ſiſche Waſſen, auch unter dieſem Kayſer nicht 
unglücklich, und machte derſelbe den 13 Februar. 
1729. mit dem Regenten Esreff zu Riatſche, in 
der Provintz Gilau, einen ſehr vortheilhafften 
Frieden. Wie aber der junge Kayſer mit ſei⸗ 

ner Braut, einer Prinzeßin Dolgorucki das 

Beylager zu vollziehen Vorhabens war, muſte 

derſelbe am 29 Januar ii 1730. an den Blattern 
ſein junges Leben endigen, und die kaum ergrif⸗ 

ſene Regierung mit dem Tode wieder hinlegen, 

nachdem er noch nicht ıs Jahr alt worden war. 

Ein berühmter Theologus hat daher Gelegen⸗ 

heit genommen, folgende Grabſchrifft auf dieſen 

Kayſer zu ver fertigen, welche um ſo bemerckens⸗ 

wuͤrdiger, da der Verfaſſer, als ein Gefangener 

wegen der Lehre von der ſichtbaren Kirchen⸗Ge⸗ 

walt, in Ermangelung von Feder und Dinte,fie 
mit einem Strohhalm Urin und Licht aufge⸗ 
ſchrieben. Sie lautet: | 


In dieſem Sarge liegt die Jugend. 
Die Jugend und zugleich die Tugend. 
Die Tugend. Zweymal Bräutigam. 
Ein Bräutigam, ein ganzer Stamm. 
Ein Jar Stamm der hohen Saͤuſer. 


Ein Juͤrſt, ein Koͤnig und ein Rayſer. 
Ey einem Herrn von funffzehn Jahren. 
as hat die Welt noch nie erfahren. 


81% 


N 


Abſterben Peter II. und was fobahn vorge⸗ 
ſlallen iſt. 


Als Petrus Secundus in letzten Zügen lag, 
wurden die Glieder des Senats, und nebſt ihnen 
die drey Feld⸗Marſchaͤlle, Fuͤrſten Gallizin, 
Dolgorukky und Trubezkol, wie auch der Ertz⸗ 
Biſchoff von Novogtod, nach Hofe geruffen. 
Des Abends um zehen Uhr, fand ſich auch die 
verwittibte Kayſerin ein, und wurde befraget, 
ob ſie geneigt waͤre, der Regierung ſich zu un⸗ 
terziehen, im Fal GOtt den jungen Monarchen 
zu ſich nehmen würde. Sie ſetzte ſich aber auf 
die Knie, und betete mit heiſſen Thraͤnen zu 
Gott vor die Erhaltung des Kapſers, und ent 
ſchuldigte ſich hiernächſt, daß ſie mit einer ſo 
ſchweren Laſt ſich nicht beladen koͤnnte. Sin⸗ 
temahl ſie ihre Geſundheit und Gedaͤchtniß, 
durch die ſeit zwey und dreyßig Jahren ausge⸗ 
ſtandene Verhafft ⸗ und Verſolgungen einge⸗ 
büſſet hatte. Als der Kayser eine Diertel⸗Stun⸗ 
de nach Mitternacht verſchieden war, fuͤhrte man 
die alte Kayſerin an das Sterbe⸗Beite, bey 
welchem ſie liber den Anblick des erblaſſeten 
Cörpers in Ohnmacht fand. Es wurde iht al⸗ 
ſobald zur Ader gelaſſen, worauf fie zwar wis⸗ 
der zu ſich ſelber kam, dennoch aber nicht zu troöͤ⸗ 


ſten war, weil fie einen theuren Wohlthaͤter ver⸗ 


lohren hatte, dem fie Ehre, Leben und Freyheit 
vor fich und alle ihre Angehörige ſchuldig wa. 


O 4 


S. 12. 
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J f Nr 12, 
Was vor Perſonen hierauf zur Succefion find vor⸗ 


; geſchlagen worden. 

Der Senat ſchritte hierauf zu einer fürs 
lichen Wahl, und hatte dabey ſein Augenmerck 
auf die noch vorhandene weibliche Nachkom⸗ 
men, des bishero regierenden Hauſes. Und da 
fanden ſich von Peter I. die Prinzeßin Eliſa⸗ 
beth, und deren Altern bereits verſtorbenen 
Schweſter, der Annen, vermaͤhlt geweſenen 
Hertzogin zu Holſtein⸗Gottorp, hinterlaſſene 
zunge Printz Carl Peter Ulrich. Von Peters 
des Erſten Bruder dem geweſenen Czaar Iwan 
aber, waren auch ein paar Prinzeß in D chter, 
die Anna, verwittbete Hertzogin von Curland, 
und deren aͤltere Schweſter, die Catharina, 
welche ſich an den Hertzog Carl Leopold von 

Mecklenburg Schwerin vermaͤhlet hatte, noch 
wuͤrcklich am Leben. So viel nun Peters I, 
Nachkommen anlanget, meynte der hohe Senat 
berechtiget zu ſeyn, dieſelben, von der Cron⸗Fol⸗ 
ge auszuſchlieſſen, weil Peter durch das oban⸗ 
geführte Reichs, Eundamental. Geſetze, die ſonſt 


gewoͤhnliche Erb⸗Folge aufgehoben hatte. Zu⸗ 


dem war ermeldter Printz feiner aͤlteſten Prin⸗ 
zeß in, noch ſehr jung, ein Herr von ſieben Jah⸗ 
ren; und man beſorgte überdies, daß fich feiner 
wegen das Rußiſche Reich, in Anſehung des 
Hertzogthums Schleßwig, entweder mit Daͤn⸗ 
nemarck, oder mit andern Mächten, welche die 
Guarantie über ſich genommen, einen Krieg auf 
den Hals ziehen dürffte. Detowegen 5 
| 5 u⸗ 
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Augenmerck auf die Prinzeßinnen Toͤchter des 

Czaars Iwan; da dieſer ohne dem der Ältere 

Bruder Peter des Erſten geweſen. Beyde Her⸗ 

tzogin von Mecklenburg, der Catharina, fande 

ſich aber auch wichtige Schwierigkeit denn die 
Mißhelligkeiten, in welchen ihr Gemahl mit 
ſeinen Staͤnden lebte, nicht weniger ſein widri⸗ 
ges Vernehmen mit dem Kanfer, verurſachten, 
daß man ſich befürchtete , die Ruſſen wurden 
vielleicht, wenn er die Crone erhielte, mit dem 
Roͤmiſchen Kanfer und dem Reiche ſich einzulaſ⸗ 
ſen, genoͤthiget werden. In Erwegung deffen, 
wurde denn die Prinzeßin Anna, Hertzogin von 
Curland, dieſer, ihrer aͤltern Schweſter, füͤrge⸗ 
zogen; und zwar um ſo viel eher, weil ſie, we⸗ 
det Gemahl noch Kinder hatte, und man ſagte, 
daß der letzt ver ſtorbene Kayſer einige Reflexion 
auf fie gehabt haben ſolle. Es kan auch wohl 
ſeyn, daß die Groſſen des Rußiſchen Reichs, ſich 
dieſerwegen ſo willig finden laſſen, weil viele un⸗ 
ter ihnen ſich die Hoffnung gemacht, den Rußi⸗ 
ſchen Thron, mit ermeldter Prinzeßin Annen, 


zu theilen. () 


13. 
Nachricht 2 5 der Kayſeritr Anna, 

Dieſe Prinze ßin war gebohren 1693: und 
beſaß eine ungemeine Freund⸗ und Leutſeligkeit. 
Sie war blond, und ſahe ſehr wohl aus. Das 
Glück ſchiene ihr keine Erone beſtimmt zu haben, 
5 O 5 weil 


(0) Wie der Verfaſſer des politifihen Stagts von 
Leuropa 1 Th. p. 428, bemerchet. 
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weil ſie in ihrem 17den Jahre mit dem Hertzog 


von Curland, Friedrich Wilhelm, verſprochen 
ward. Dieſer Printz konnte unter keiner ans 
dern, als dieſer Bedingung, feine von den Rufe 
fen befeßtes Land wieder erhalten. Dieſe Ver⸗ 
bindung war vor den Hertzog an und vor ſich 
ſelbſt hoch genung, zumahl da die Prinzeßin eine 
Baſe eines ſo maͤchtigen Monarchens war. Al⸗ 
lein die Erziehung, die ſie gehabt hatte, war von 
dieſes jungen Priutzen ſeiner, weit unterſchie⸗ 
den, und man wolte beſorgen, daß dieſe beyden 
Ehe ⸗Leute einander bald uͤberdruͤßig werden 
würden. Der Hertzog hätte es demnach gerne 
geſehen, wenn er unter andern Bedingungen 
ſeine Lande wieder bekommen können. (*) Ends 
lich aber entſchloß er ſich zu Vollziehung dieſer 
Mariage. und gieng derohalben an den Czaari⸗ 
ſchen Hof. Hier ward dieſe Verbindung ſeyer⸗ 
lich vollogen. Da er aber bey ſeiner Anweſen⸗ 
heit in Rußland, nach der Gewohnheit des dor⸗ 
tigen Hofes, über Vermoͤgen hatte trincken 
müſſen, fiel er in eine hitzige Kranckheit, und 
ſtarbe den 21 Januar. 12u. Er hinterließ alſo 
die Durchl. Prinzeßin als eine junge Wittwe, 
welche nur zwey Monathe die Vergnuͤgungen 
ihres Gemahls genieſſen koͤnnen. 


+ 14. . 5 
Ihr Negierungs- Antritt, 
Die Kayſerin muſte bey Antritt ihrer Regie 
rung einige von dem hohen Rathe aufgelegte 
8 ö Puncte 


) S. des Hrn. von pölnitz Nachrichten 1 Th. p. 159 
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Puncte unterſchreiben, krafft deren, ohne Be⸗ 
willigung deſſelben „ weder Krieg angefangen, 
noch Friede geſchloſſen, weder Auflagen gemacht, 
noch wichtige Bedienungen vergeben werden 
ſolten. Allein, der Feldꝑ⸗Marſchall Tubetzkoi, 
und der Reichs⸗Rath Knees Alexis Czerkasky, 
mit noch mehr als 300 Edelleuten, baten in ei⸗ 
ner dißfalls oͤffentlich erhaltenen Audienz die 
Kayſerin, die gaͤntzliche Souverainität wieder 
anzunehmen, und das Reich mit eben der Macht 
und Gewalt, wie ihre Vorfahren, zu beſitzen; 
weil dieſe Regierungs⸗Art, ſich vor das Rußi⸗ 
ſche Reich am beften ſchickte. (“) Nachdem nun 
die Glieder des hohen Raths nichts darwider 
einzunehmen vermochten, ließ die Kayſerin ſo 
fort die unterſchriebene Articul abholen, und auf 
der Stelle zerreiſſen, auf das, was geſchehen, 
durch ein Manifeſt kund machen, und einen 
neuen Huldigungs⸗Eyd abſaſſen. (**) f 

5 . 17. 


60) Es giebt Nationen in der Welt, die ihre Fre 
über alles lieben, und wieder e f 5 
Selaverey, theils nicht zuwider, theils auch gar zu⸗ 
traͤglich iſt. 
Inter gentes hæe libera naſci 
He vult turba mori. Bi 
Welcher Status Reipublice aber der heſte ſey, das 
von ſehe man des Herrn Geheimen Rath TTHO- 
MASIT Aumerckungen über Oßens Teſtament p. 49. 
(˙%0 Das Leben dieſer Prinzeßin iſt unter folgender 
Aufſchrifft erſchienen: Geſchichte und Thaten 
der Allerdurchlauchtigſten und Groſfmuͤthig⸗ 
ſten Bayferin Anne, Selbſthalterin aller Reuſ⸗ 
ſen mit unpartheyiſcher Jede entworffen / und 
bin 
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a §. KV. N 
Ihre Regierung. 

Am May gienge die Croͤnung mit gewoͤhn⸗ 
lichen Solennitaͤten vor, nachdem der Knees 
Alexis Dolgorucky, deſſen Tochter mit dem ver⸗ 
ſtorbenen Czaar verlobt geweſen, aller feiner 
Ehren⸗Stellen beraubet, und auf ſeine weit ent⸗ 
legene Guͤter verwieſen worden. Die Kayſerin 
machte darauf allerley gute Anſtalten und Ver⸗ 
ordnungen, das Reich in mehrern Flor zu brin⸗ 
gen. Es gehöͤret hieher unter andern die Auf⸗ 
richtung einer Ritter⸗Academie. Mit dem Aus⸗ 
gange des 1732 ſtes Jahres, hat ſich ſchon wuͤrck⸗ 
lich ein Corps von 325 Cadetten in beſagter Aca⸗ 

demie befunden, wovon an die 300 auf Kayſerli⸗ 

che Koſten, im Cadetten⸗Hauſe logirten; der 

Graf von Muͤnnich bekam das Ober ⸗Directo- 
rium und die Erlaubniß, noch 100 auswaͤrtige 
anzunehmen, damit auch die zarten Gemuͤther 
zu einer edlen Ruhm⸗Begierde möchten ange⸗ 
flammet werden; errichtete Ihro Czaariſche 
Majeſtaͤt gegen das 173 3ſte Jahr, eine beſondere 
Compagnie aus denſelben, die aus fuͤuff Ober⸗ 
und zwoͤlff Unter⸗Officiers, dreyzehen Grenadie⸗ 
ren, und 120 Cadets, beſtunde. Darzu beehrte 

ſie gedachte Compagnie mit einer Fahne von 
weiſſem Atlas, in deren Mitte der Rußiſche Ad⸗ 
ler befindlich, auf den vier Ecken aber rothe 
Flammen, mit dein gecrönten und verzogenen 

. N Tas 
bin und wieder mit nuͤtzlichen Anmerckungen 

erlautert, Petersburg 17 fx 4. 


u 
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Namen der Kayſerin, zu ſehen waren. Nach⸗ 
dem ſelbige von Ihro Majeſtaͤt, mit dem erſten, 
von Ihro Hoheit der Prinzeßin Anna mit dem 
andern, und von dem Herrn General Feld Mar⸗ 
ſchall, Grafen von Müngich, als dem Haupte dies 
fer Eadets, mit dem dritten Nagel beͤfeſtiget wor ⸗ 
den, überreichte die Kayſerin ſolche dem jungen 
Knees Repnin, der ſich zum allererften als Car - 
det aufſchreiben laſſen, worauf fig noch einige 
Exercitia machten, endlich mit fliegender Fahne, 
und klingendem Spiele abzogen, und dieſelbe 
bey dem General⸗Major, Baron von Luberas, 
als Unter⸗Direclor dieſer Academie, niederſetz⸗ 
ten. Ihre Kleidung iſt gruͤn mit rothen Auf⸗ 
ſchlaͤgen, und Paille. Weſten, welche bey den Of⸗ 
ficiers mit Gold reich beſetzet find. (*) Beſon⸗ 
ders gereichet es auch der Kayſerin zu einem 
groſſen Ruhm, daß endlich unter ihrer Regie 
rung, der groſſe Ladogaiſche Canal den 22 Octo⸗ 
ber 1730. fertig, und alſo durch Vereinigung der 
beyden Ströme, Wolga und Uraͤ, die Thuͤr zur 
Handlung zwiſchen Aſia und Europa wieder er⸗ 
Öffnet worden. Dieſelbe hat auch am 21 Jan. 
1732. mit dem Perſiſchen Regenten Schach⸗ 
Abas einen Frieden geſchloſſen, kraſſt deſſen 
Ghilan bis an den Fjuß Eur an Perſien wieder 
abgetreten, der Nation aber, verſchiedene Vor⸗ 
a theile 
3 
Cabinet groſſer Serten 2733. P. II. p. 246, En 


rop. Fama, P. 344. p. 619. Leben des Gen 
mMünniche/ 2 Haupt Stuͤck p 126, 


ie 
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heile in der Handlung bewilliget worden. (*) 
Und den 17 May beſagten Jahres hat eben die⸗ 
ſelbe mit dem Roͤmiſchen Kayſer und König in 
Daͤnnemarck einen Freundſchaffts⸗Tractat ges 
ſchloſſen, durch welchen fie ſich verbunden, eins 
ander in dem Beſitz ihrer Reiche und Länder zu 
beſchüͤtzen. 


§. 16. 
Krieg mit Pohlen und mit denen Tuͤrcken. 

Nach des Königs von Pohlen, Auguſti II. 
Ableben, entſtand wegen der Pohlniſchen Wahl 
ein Krieg. Einige waͤhleten den Chur⸗Fürſten 
von Sachſen, andere den Stanislaum zu ihrem 
Koͤnige. Die Kayſerin nahm des erſten ſeine 
Parthey, ſchickte ihm Huͤlffs⸗Trouppen, und 
trieb den Gegenpart fo in die Enge, daß nach 
der Eroberung von Dantzig, Auguſtus II. im 
Befis des Pohlniſchen Thrones verbliebe. 
Kaum war det Friede in Pohlen wieder herge⸗ 

ſtellet worden, fo geriethe die Kayſerin mit den 
Duͤrcken und Tartarn in Krieg. Aſſoph ward 
von den Ruſſen am 20 Junii 1736. mit Aceord 
eingenommen, darauf gieng der Marſch 8 
5 [44 


0) E. Geſchichte und Thaten des Bebereſchers 

des Perſianiſchen Throns Schach Nadyr, ehe⸗ 

5 mabls Thamas’Kuli-Eban genannt, aus den 

beſten und glaubwuͤrdigſten Nachrichten zu⸗ 

ſammen gezogen, und mit noͤtbig und nuͤtzli⸗ 

chen Anmerckungen erläutert. Tebſt einer 

von der Geſellſchafft der Wiſſenſchafften in 

Berlin verfertigten biſtoriſch⸗ geographiſchen 

De ſchreibung von Perſien mit Anmerckungen, 
Hamburg 1743. 


Mittel gefunden worden, ſolches, vermittelſt der 
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der Erimm, welches Land, nach dem die Linien 
bey Precop überftiegen, und die Haupt⸗Stadt 
Bacleſaray eingenommen und verbrennet wor⸗ 
den, dritten Theils, fo wohl von den Ruſſen, als 
von den Tartarn ſelbſt, verwuͤſtet ward. Wie⸗ 
wol die geſchriebene Nachricht, die der in der 
Crimm geſtandene Frantzoͤſiſche Conlul ſoll aufs 
geſetzet haben, iſt von der bisherigen Erzehlung 
ſehr unterſchieden; denn in dieſer ſucht der Ver⸗ 
faffer zu behaupten, daß der Verluſt der Tar⸗ 


tarn ſo groß nicht fen, als man ihn ausgegeben; 
und unter andern wird gemeldet, wie nach der 
Eroberung von Bacieſaray, eine Armee von 


zootauſend Tartarn im Begriff geweſen, die 
Ruſſen eimuſchlieſſen, welches den Herrn Gra⸗ 
ſen bon Miünnich bewogen, feinen Ruͤckmarſch 
nach Precop zu beſchleunigen. Die Tartaru 
hätten in allen etwa so000 Mann, die Ruſſen 
aber nicht weniger eingebuͤſſet; auſſer dem Der» 
luſt welchen ſie ſonſt erlitten, waͤren allein auf 
dem ubereilten Marſch von Bacieſerap nach 
Ae und von da nach der Ukraine bis 30000 

Rufien geblieben, und die meiſten Pferde ere⸗ 
piret. Im folgenden Jahre ward eine Armee 


von mehr als zweymal hundert tanfend Mann 


zuſammen gebracht, und groſſe Anſtalten zu der 


Campagne vorgekehret. Es ward hierbey, als 


etwas beſonderes bemercket, daß, da man bisher 
es beſtaͤndig für ohnmoͤglich gehalten, den 
Dnieper, wegen feiner vielen Waſſer⸗Faͤlle/ mit 
Schiffen zu paſſiren, dennoch nunmehto ein 


Pra⸗ 
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Pramen, und gewiſſer langer und breiter Schif⸗ 


fe ins Werck zu richten. Als welche ſo gebauet 


ſind, daß ſie durch die hefftige Bewegung des 
Waſſers nicht leicht umgeworffen werden koͤn⸗ 
nen. Die Sache iſt um ſo viel merck wuͤrdi⸗ 


ger, wenn man die gefährliche Lage dieſer Waſ⸗ 


ſer⸗Faͤlle erweget; welche nichts anders als 13 
Klippen ſind, ſo in die Quer durch den Dnie⸗ 
per gehen, von einem Ufer bis zum andern, und 
über welche ſich der Strom mit der groͤſſeſten 
Gewalt, bis auf eine Viertel⸗Meile weit, herab 


ſtuͤrtzet. Indeſſen begnügete man ſich in dieſem 


Feldzuge mit der Eroberung von Oczakow, und 
führete die Armee bey Zeiten in die Winter⸗ 
Quartiere. Eine andere Rußiſche Armee, brach 
wieder in die Crimm ein, und drang bis Bacie⸗ 
faray, muſte ſich aber auch bald wieder zuruͤcke 
ziehen. Im Winter dachten die Tuͤrcken und 


Dartarn groſſe Vortheile uͤber die Ruſſen zu er⸗ 
halten. Dieſe wolten mit einem gewaltigen 

Schwarm durch die Linie durchbrechen, und das 
Land verwuͤſten, und jene Oezakow wieder er⸗ 


obern. Allein dieſer Plan ſchlug fehl. Die 


Türcken muſten die angefangene Belagerung 5 


ohnverrichteter Sache wieder aufheben, und die 


Tartarn wurden geſchlagen, und ihnen die in 


der erſten Hitze gemachte Beute wieder abge⸗ 
nommen. Noch weniger gienge 1738. vor. 
Laſcy konnte in der Crimm, um ſo weniger feſten 


Fuß ſetzen, da die Flotille, auf die er ſich verließ, 


von den Tuͤrcken geſchlagen ward. Münnich 


war willens Bender weggunehmen ; allein die 
i : Ur⸗ 
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Tuͤrcken machten ihm bey dem Marſch, und bey 
Ueberſetzen über die Fluͤſſe, fo viel zu ſchaffen, 
daß er unverrichteter Sache den Ruͤckweg neh⸗ 
men muſte. Doch der folgende Feldzug brachte 
alles wieder ein, was bisher nicht hatte ausge⸗ 
fuͤhret werden koͤnnen. Laſey gab der Crimmi⸗ 
ſchen Tartarey einen Zufpruch , und ruinirte 
wieder, was die Tartarn repariret hatten. Muͤn⸗ 
nich erhielte einen herrlichen Sieg bey Choczim, 
nahm hierauf dieſe ſehr wichtige Veſtung weg, 
und machte ſich von der gantzen Moldau Meiſter. 
Doch eben, wie man dieſe Progreſſen weiter 
treiben wolte, erſuhr man die Nachricht von dem 
Belgrader⸗Frieden. Rußland trat ſolchen eben⸗ 
falls mit bey, gab Aſſoph, nach geſchehener De. 
molition, an die Pforte wieder zuruͤck; erhielte 
aber dagegen ſonſt verſchiedene Vortheile. 


§. 17. 
Abſterben der gh erin Anna. 

Dieſen unvermutheten Frieden mit den Tuͤr⸗ 
cken, hatte das im Reich ſich aͤuſſernde Miß⸗ 
vergnuͤgen, und das Vorhaben der Schweden, 
mercklich befoͤrdert. Die Ruſſen waren durch⸗ 
aus nicht zufrieden, daß alle Reichs ⸗Affairen 
durch die Haͤnde der Teutſchen, beſonders des 
Hertzogs von Curland, des Oſtermanns und des 
Muüunichs giengen. Zwar ward das Geheim⸗ 
niß⸗volle Proſect des Fuͤrſten Dolgorucki, und 
die formirten Deſſeins des Grafens Wollntsky 
und ihrer Anhaͤnger entdecket und beſtraffet. 
Gleichwohl fehlete es an andern Mißvergnuͤgten 
dem ohngeachtet nicht. 5 Schweden ruͤſte⸗ 

5 ten 
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ten ſich mit aller ihrer Macht zum Kriege, und 
wolten mit Gewalt, die verlohrnen Provintzien 
wieder haben. Mitten unter dieſen Troublen 
ſtarb die Kayſerin Anna den 28 Octobr. 1740. 
. 18. | 

Printz Ivan wird Kayſer. Streit wege 

” 2 Sofia Buche 

Die Kayſerin hatte noch vor ihrem Ende den 
Printzen Jvan, den Sohn der Mecklenburgi⸗ 
ſchen Prinzeß in Anna, den dieſelbe vor drey Mo⸗ 
nathen gebohren hatte, zum Nachfolger, und den 
Hertzog von Curland, Ernſt Johann, Graf von 
Biron, zum Vormund ernennet. Allein dieſe 
Regentſchafft dauerte nur zwey und zwantzig 

age. Die Kayſerlichen Eltern waren mißver⸗ 
ghügt, daß man fie hierbey nachgefeget hatte. 
Sie ſetzten ſich dem uach fuͤr, nicht eher zu ruhen, 
bis ſie ihn wuͤrden geſtuͤrtzt haben. Sie brachten 
die Grafen von Oſtermann und Muͤnnich auf 
ihre Seite, und leiteten die Sache dahin ein, daß 
der Hertzog mit ſeiner gantzen Familie, und al⸗ 
len Vertrauten, in der Nacht, vom 19 bis 20 No⸗ 
vembr. 1740. gefangen genommen ward. Dar⸗ 
auf proclamirte man die Primzeßin Annam, als 
Groß⸗Fuͤrſtin und Regentin des Reichs, und ihr 
Gemahl ward zum Generaliſſimo erhoben. Der 
Hertzog ward nach Siberien geſchickt, und alle 
fein Vermoͤgen confifciret. 


„ 
Minderjaͤhrige Regierung. 


Die innerliche Ruhe ſchiene auf die Art, auf 


einen guten Fuß geftellet zu ſeyn, dabingegen die 


uſſer / 
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Auſſerlſche offenbar wanckendes. Der Kufie 
ſche Hof war damahls gut Oeſterreichiſch ges 
ſtunet, und es hatte das Anſehen, als dürfte er 
die nach ihres Vaters Tode, von allen Seiten 
angefallenen Koͤnigin von Ungarn, wuͤrcklich 
Volck zu Hülffe ſenden. Münnich, der Pre⸗ 
mier, det dieſem Vorhaben widerſprach, hatte 
feine Charge nieder geleget. Franckreich muſte 
derohalben bedacht ſeyn, Rußland durch anders 
weitige Beſchaͤfftigung zu verhindern, ſich um 
auswärtige Angelegenheiten zu bekümmern. 
Dahin gehoͤret nun erſtlich, daß Schweden am 
4 Aug. 1741. den Krieg Öffentlich wider Ruß⸗ 
land declarirete; wobey es aber gleich im Anfan⸗ 
ge fo unglücklich war, daß feine Trouppen bey 
Wilmanſtrand, von den mehr als doppelt ſtaͤr⸗ 
ckern Ruſſen, alſo geſchlagen wurden, daß fie ſich 
nicht wieder erholen koͤnnen. Hernach gehoͤret 
auch bieher, die Erhebung der Prinzeßin Eliſa⸗ 
beth auf den Kayſerlichen Thron. 


Die X. Abtheilung. 


Leben der jetzt regierenden Kayſerin 
von Rußland Eliſabeth l. 


S. 1. 
Geburt der Kayſerin Eliſabeth. 
Eliſabetb 1. jetzt krgekende Kunferin von Ruß⸗ 
land, hat das Licht dieſer Welt den 29 De- 
cembr. 1709, erblicket. Wer ihre hohe Eltern 
geweſen find-, nemlich der Kayſer Peter . und 
P 2 Ca⸗ 
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Catharina, haben wir oben ſchon vernommen, 
daß alſo nicht noͤthig iſt, uns weitlaͤufftiger hier 
bey aufzuhalten. i 
§. 2. 
5 Ihr Character. 

Wir wollen vielmehr, den Anfang dieſer 
Abtheilung darzu anwenden, um, unſern Leſern, 
den Character dieſer Prinzeß in mitzutheilen. 
Die Kayſerin von Rußland, iſt eine Prinzeßin, 
welche, wenn jemahls eine geweſen, des Thro⸗ 
nes, welchen ſie beſitzet, ſo wohl wegen ihrer Ge⸗ 
burt, als wegen ihrer erhabenen Eigenſchafften 
und groſſen Tugenden wuͤrdig iſt. So groß 
und Verehrungs⸗würdig fie aber in Anſehung 
der erſten iſt, ſo iſt es doch in Anſehung der an⸗ 
dern, noch weit mehr , indem ein Menſch nie» 
mahls groß ift, als in fo weit, als er Tugend und 
Verdienſte beſitzet, dahingegen die Geburt, ſo 
hoch dieſelbe auch zu ſchaͤtzen iſt, nur eine bloſſe 
Wuͤrckung des Gluͤcks zu nennen. Um dieſes 
zu erlaͤutern, muß man eine Abſchilderung von 
denen Leibes ⸗ und Gemuͤthes⸗Gaben dieſer Fürs 
ſtin machen. Sie iſt von einer etwas langen 
Taille, welche die mittelmaͤßigen übertrifft, und 
mit ihrer Dicke wohl überein kommt. Ihre Lei⸗ 
bes⸗Stellung iſt edel und majeſtaͤtiſch, und ihr 
Anſehen giebet fo fort zu erkennen, daß fie zum 
Throne gebohren ſey. Ihre Geſichts⸗Bildung 

iſt rund. Ihr Blick iſt laͤchelnd, und gnaͤdig. 
D ie Farben deſſelben ſchoͤn und weiß, welchen 
die Roͤthe der Wangen ein vortreffliches Anſe⸗ 
hen, und eine wunderbare Lebhafftigkeit e 
Bie 
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Sie hat blaue, ſchoͤne und durchdringende Au⸗ 
gen, einen kleinen Mund, rolhe Leffzen, einen 
recht wohlgeſtalten Hals, wohl gemachte Arme, 
und ſchoͤne Hände, welche fie auf eine ſo gnaͤdige 
und guͤtige Weiſe zum Kuſſe darreichet, daß nie⸗ 
mand von denenjenigen, welche die Ehre haben, 
dazu gelaſſen zu werden, ſich dieſer Schuldigkeit 
anderes, als mit einer gantz beſondern Ehrerbie⸗ 
tung und Aufmerckſamkeit unterziehen kan, da⸗ 
fern er nicht ein Hertz von Eiſen hat. Wenn fie 
in Manns⸗Habit gekleidet iſt, welches marich⸗ 
mahl, und ordentlicher Weiſe, an dem Tage, 
wenn das Jahr⸗Feſt der Stifftung ihrer Guar⸗ 
des begangen wird, geſchiehet, an welchem fie 
auch denen Officiers die Ehre anthut, daß ſie ſel⸗ 
bige an die Tafel ziehet, ſo nimmt man an ihr 
einen wohl gemachten Fuß gewahr. Auch tan⸗ 
tzet ſie mit ſolcher Zierlichkeit und Annehm⸗ 
lichkeit, daß man keinen Zuſeher, ohne in Ver⸗ 
wunderung zu gerathen, abgeben kan. Sie ſi⸗ 
Bet nicht weniger wohl zu Pferde, welche es mit 
vieler Geſchicklichkeit zu tractiren weiß. Sie 
iſt von einem lebhafften und durchdringenden 
Geiſte, und beſitzet eine ſo reine Beurtheilungs⸗ 
Krafft, daß ſie von allen Materien gründlich 
raiſonniret, wie ſie denn auch nicht nur gerne, 
ſondern auch wohl redet. Ihr Naturell iſt ans 
nehmlich und froͤlich, welches, nebſt ihrer Bered⸗ 
ſamkeit und Guͤtigkeit, alle Hertzen ihr untere 
wuͤrffig machet. Auſſer ihrer Mutter⸗Sprache 
redet ſie auch verſchiedene auswaͤrtige; und ſie 
weiß ſich in der Teutſchen und Srangöfifchen fo 
P 3 wohl 


wohl auszudrucken, daß es nicht beſſer geſchehen 
koͤnnte. Sie verſtehet das Itallaͤniſche, ich 
weiß aber nicht, ob fie es auch redet. " Sie uns 
terhaͤlt auch eine der ſchoͤnſten Itallaͤniſchen 
Opera, ſo man in Euxopa finden mag, und eine 
fürtreffliche Bande Frantzoͤſiſcher Comoͤdian⸗ 
ten. Die gantze Welt hat ihte weiſe und vor⸗ 
ſichtige Aufführung bewundert, als ſie nach dem 
Tode Kayſers Peters II. von dem Throne ihrer 
Durchl. Eltern ſich ausgeſchloſſen ſahe. Eine 
Zeit der Widerwaͤrtigkeit, und der Trübſal, 
welche bey nahe 11 Jahr gedauret, und während 
welcher fie aller menſchlichen Klugheit noͤthig 
hatte, um ihre Freyheit und Recht zu erhalten. 
Ihre Klugheit iſt von einer maͤnnlichen Stand⸗ 
hafft igkeit, und einem Heldenmuthe unterſtuͤtzet. 
Eige ſchafften, welche fie durch die Finſterniß 
der auf ewig merckwuͤrdigen Nacht hervor glaͤn⸗ 
tzen laͤſſet, in welcher die hertzhaffte Entſchlieſ⸗ 
ſung, ſich des Thrones wieder zu bemaͤchtigen, 
mit einer ſolchen Unerſchrockenheit, und mit ei⸗ 
nem ſolchen Gluͤcke ins Werck geſtellet worden, 
wovon man in denen Geſchichten kein Beyſpiel 
ſindet. Was ſoll ich von ihrer Sanfftmuth 
und Gnade ſagen. Ich will hiervon eine ſelbſt 
redende Probe anführen: Einer von ihren Mir 
niſtern, ein Mann von groſſer Gelehrſamkeit 


und Ver dienſte, befahrete, daß er in die ungna⸗ 


de, eines feiner naͤchſten Anverwandten, welcher 
nach Siberien, nach dem alten Gebrauche die⸗ 
ſes Landes, geſchicket worden, mit verwickelt 
werden moͤchte, kam bloß damit davon, daß ihm 
N g von 
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von dem Senat ſeine Entlaſſung gegeben wurde. 
Er warff ſich ſofort Ihro Majeſtaͤt zu Fuͤſſen, 
um Ihro, in den demüthigſten und ehrerbietig⸗ 
ſten Ausdrückungen Danck zu ſagen. Ihro 
Majeſtaͤt hieſſen ihn ſo fort aufſtehen, und ſagten 
zu ihm: Ich will die Sache nicht alſo verſtan⸗ 
den haben; du ſollſt erhalten ſeyn, dafern du nur 
an der Affaire deiner Anver wandten keinen An⸗ 
theil nimmeſt. Zu gleicher Zeit, übertrug ſie 
ihm nicht nur, eine der anſehnlichſten Chargen 
bey ihrer Perſon, ſondern beehrte ihn auch mit 
dem Bande des St. Andreas⸗Ordens. Ein 
Beweiß, daß ſie das Verbrechen, nicht aber den 
Verbrecher haſſet, und daß fie nach denen Re 
guln der Gerechtigkeit, den Schuldigen zu be⸗ 
ſtraffen, nach denen Reguln der Klugheit aber zu 
verzeihen ; und den Unſchuldigen zu erhalten 
weiß, weiches in der That eine groſſe Willens 
ſchafft und Eigenſchafft bey demjenigen iſt, wel⸗ 
cher das Staats⸗Ruder in Haͤnden hat. Noch 
ein anderes Beyſpiel ihrer guͤtigen Geden ckens⸗ 
Art, und ihres ſanfftmuͤthigen und gelinde Na- 
turells iſt dieſes: Als fie einſtmahls in ihre Ruͤſt⸗ 
Kammer ſich erhobe, um die ſelbe zu beſehen / wur⸗ 
de ihr unter andern ein Schwerd gezeiget, mit 
welchem ſich ein Scharffrichter, nach der Ga⸗ 
wohnheit der Leute, von dieſer Proſeſlion ausge⸗ 
richtet. Sie ließ ſich hierbey vernehmen: ders 
gleichen wird, wie ich hoffe, unter meiner Regie⸗ 
rung nicht geſchehen. Wuͤrdige Worte einer 
Primzeßin, die eine Freundin ihres Volckes, 
und ein Ebenbild der Gottheit iſt, und welche 

P 4 wüͤnſch⸗ 
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wünſchte, daß kein eintziger Sterblicher zu 
Grunde gienge. Auch behauptet man, daß man 
noch kein Exempel habe, daß fie ein Todes ⸗Ur⸗ 
£heil unterſchrieben, in welchem Stücke fie es 
denn jenem Roͤmiſchen Kayſer gleich machet, 
welcher, fo offt er dergleichen zu unterſchreiben 
genoͤthiget war, in die Worte ausgebrochen: 
WMolte GOtt, daß ich nicht ſchreiben koͤnn⸗ 
te! Mit was fuͤr einer Großmutb der Seele, 


welche die Proben der Leutſeligkeit und des Mit⸗ 
leidens, durch ihre Betrachtung der Unbeſtaͤn⸗ 
digkeit der irdiſchen Dinge, noch mehrers erho⸗ 
ben, haben wir ſelbige nicht dem Kirchen⸗Dien⸗ 
ſte, welchen fie der Prinzeßin Anna, vormahli⸗ 
ger Regentin, in dem St. Alexander⸗Newski⸗ 
Cloſter halten laſſen, beywohnen, und Thraͤnen 


vergieſſen ſehen, worinnen ſie dem Beyſpiel Ale⸗ 
ander des Groſſen gefolget, welcher den Tod 
des Darius, feines gröften Feindes, bitterlich bes 
weinte. Sie hat einen reichen Begriff von der 
Religion, und iſt andaͤchtig, ohne Heucheley und 
Aberglauben. Ueber dieſes, dem Gottes dienſte 
ihrer Kirche ſehr ergeben, indem ſie die Feyer⸗ 
und Faſt⸗Tage, nebſt denen andern Verord⸗ 
nungen, genau beobachtet, und denen Andachts⸗ 
Uebungen ordentlich beywohnet. Sie iſt von 
vortrefflichem Geſchmacke, welches nicht nur 
ihre Art, ſich zu kleiden, und ihr Schmuck ‚ fon» 
dern auch ihre Feſtins, wie auch alle dasjenige, 
was ſie anordnet, zu erkennen geben, als bey 
welchen jederzeit, det gute Geſchmack, und die 
Koſtbarkeit, ſich beyſammen befinden. a 
ö e 
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kein Hof in Europa praͤchtiger und brillanter. 
als der Ihrige. Sie liebet die Wiſſenſchafften 


und Künſte, unter andern die Muſie, die Mahle⸗ 


rey und die ſchoͤnen Schildereyen welche ſie al⸗ 
ler Orten ſummlen laͤſſet. Die Großmuͤthig⸗ 
keit ihres Hertzens, und ihre Erkaͤnntlichkeit ge⸗ 
gen ihre getreue Diener, kan man nicht genug 
rühmen. Als diejenige, welche Proben ihrer 
Ergebenheit, und ihres Eifers, für die Perſon der 
Prinzeßin Eliſabeth dargeleget, ſehen ſich von 
der Kayſerin, der Erſten dieſes Namens, mit 
Wohlthaten uͤberſchuͤttet, eben ſo, wie es jene 
unvergleichliche Eliſabeth von Engelland, das 
vortrefflichſte Muſter der Königinnen, fo jemah⸗ 
len auf der Welt geweſen, gemacht, welche nach 
dem Zeugniß derjenigen, die ihr Gedaͤchtniß, 
und ihre Tugenden verewiget, diejenigen Dien⸗ 
ſte, welche ihr zu der Zeit, als ſie noch als eine 
Privat ⸗Perſon gelebet, erwieſen worden, mie⸗ 
mahlen bergeffen, und ihre Belohnungen, nicht 
bloß auf die Perſonen derjenigen, welche ihr ge⸗ 
dienet, eingeſchraͤucket, ſondern auch fo gar ihr 
ren Frauen, ihren Kindern, und ihren Anver⸗ 
wandten diejenige Gnaden⸗Zeichen angedeyhen 
laſſen, welche jene ſich haͤtten verſprechen koͤn⸗ 
nen, wenn ſie ſelbſten im Leben geweſen waͤren. 


Mit ſo viel herrlichen Leibes ⸗ und Gemüͤths⸗Ei⸗ 


genſchafften iſt dieſe groſſe Kayſerin, nach der 
Meynung und Abſchilderung des obgedachten 
Verfaſſers begabet. 


P §.3. 
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i §. 3: ; 
Erziehung der Prinzeßin Eliſabeth. 

Der Kayſer Peter J. hat die Erziehung feis 
ner Prinzeßinnen auf das beſte beſorget. Sie 
wurden in Petersburg in allem, was ihnen noͤ⸗ 
thig war, fleißig unterrichtet; und unſere Mor 
narchin ſprach bereits in ihrem ſiebenden Jahre 
recht gut Teutſch. Nur gedachter Kayſer hatte 
die groͤſte Urſach ſich der guten Auſerziehung ſei⸗ 
ner Prinzeßinnen, angelegen ſeyn zu laſſen, in⸗ 
dem er die Cron⸗Folge nach ſeiner Gemahlin 
ihnen beſtimmet hatte. Denn es iſt bekannt, wie 
ungluͤcklich es ihm mit feinem Printzen von der 
erſlen Gemahlin dem Zaarewitz Alexei, gegan⸗ 
gen iſt. (). Dieſer war ein Feind von fremden 
Sitten, uind allen Neuerungen, entwich aus dem 
Reiche, und zog ſich hierdurch die völlige Ungna⸗ 

de ſeines Herrn Vaters zu. Ihm ward der 
Proceß gemacht, und er des Todes ſchuldig er⸗ 
klaͤret, woruͤber er aber verſtarb; doch einen 
Bring, Peter Alexiewiz hinterließ. Peter J. 
war gar zu behutſam, ſeine Gedaucken wegen der 
Cron ⸗Folge, oͤffentlich an den Tag zu geben. Er 
ließ es alſo erſtlich dabey bewenden, daß er eine 
Verordnung publicirte, und 1722. in Moſcau 
beſchweren ließ, krafft welcher derjenige, welchen 
der Kayſer in ſeinem letzten Willen zur Cron⸗ 
Folge ernennete, von dem gantzen Reiche 5 

. N i⸗ 


*) Herr Weber hat davon in feinem veränderten 
Rußland viele Partäcularta geſammlet. 
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Widerrede davor erkannt und angenommen 
werden ſolte. 6 2 


8. 4. t 
f Wieder a Mutter, Catharina, wird Kayſerin. 

je der Kayſer Peter I. das Ende feines be⸗ 
bens merckte, muſte die Prinzeßin Eliſabeth, 
mit ihren Schweſtern, vor ſein Bette kommen, 
allwo er von ihnen beweglichen Abſchied nahm. 
Des Kayſers Gemahlin, Catharina, ward 
hierauf regierende Kayſer in, welche das Leichen⸗ 
Begaͤngniß des verblichenen Mogarchen, mit 
aller er ſinnlichen Pracht vollziehen ließ. Unter 
den hohen Begleitern, befande ſich auch die Prins 
zeßin Eliſabeth, welche vom General, Baron 
von Hallart, und dem Geheimen Rath, Graf 


Tolſtey geführet ward. Am 29 Decemb, 1725. 


welches eben der Geburts Tag unſerer Fürftin 
war, ward dieſelbe von Ihrer Frau Mutter, mit 
dem Catharinen⸗Orden beehret. 


J 9. 8. 
Verlobung 15 Prinzeßin Eliſabeth, 

Im folgenden Fahr , ward die Prinzeßin 
Eliſabeth eine verlobte Braut des Herrn Bi⸗ 
ſchoffs von gübeck; welcher Printz auch am 20 
Odobr. in Petersburg anlangete, und mit aller 
moͤglich ſten Liebe und Hochachtung aufgenom⸗ 
men ward. Im May 17286. ward die oͤffent⸗ 
liche Verlobung dieſer hohen Perſonen wuͤrck⸗ 
lich vorgenommen. Aleia acht Tage darauf, 
ſtarb dieſer Printz, zu der empfindlichſten Be⸗ 
trübniß feiner ſchoͤnen und holdſeligen Braut, 
und ſein Coͤrper ward mit einer Fregatte wieder 

8 nach 
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nach Hollſtein geführet. Alſo wurde die Bahre 
das Braut⸗Bette, in Klagen beſtunden die Ver⸗ 
maͤhlungs Lieder, und der eintzige Dienſt, durch 
welchen dle Liebe noch zu erkennen war, muſte 
ſich mit weinen an den Tag legen. 
f 5 6. 
Teſtament der Kayſerin Catharina. 

Die Kayſerin Catharina, war bereits in 
dem abgewichenem Jahre mit Tode abgegan⸗ 
gen, und hatte vor ihrem Ende ein Teſtament un⸗ 
terzeichnet, welches ein Haupt Stück in dem Les 
ben der Prinze ßin Eliſabeth iſt. 

1. Des Groß⸗Fuͤrſten Peter Alexewitz Lieb⸗ 
den, ſollen unſer Succeflor ſeyn, und mit eben 
der Macht und Seuverainitzt regieren, als 
wir regieret haben. 

2. Jedoch fol er bis in fein ſechzehendes Jahr, 
unter Vormundſchafft und Adminiftration 
ſtehen, und zwar unſerer Prinzeßinnen Toͤch⸗ 
ter, Anna und Eliſabeth Petrowna, ins 
gleichen des Hertzogs von Holſtein, Koͤnigl. 


Hoheit, und derer übrigen vom hohen Conleil, 


a allezeit aus neun Gliedern beſtehen 

oll. 88 

NB. Die durch den Grafen Tolſtoi, in dies 

ſem hohen Conſeil vacant gewordene 

Stelle, fol durch den Fuͤyſten Dolgo⸗ 

rukky jetzigen Ambaffadeuf in Schwe⸗ 
den, erſetzet werden. 

3. In dem hohen Couſeil, oder der Adminilira- 

tion, ſoll pluralitas votorum Statt 9 

er 
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der Kayſer, jedoch ohne zu votiren, dabey ge⸗ 
genwaͤrtig ſeyn. 

4. Wenn der Kayſer ohne Erben verſterben ſol⸗ 
te, ſo ſoll unſere Prinzeßin Anna mit ihren 
Deſcendenten; nach deren Abgang, unſere 
Prinzeßin Eliſabeth mit ihren Deſcenden · 
ten, und nach denenſelben die Groß⸗Fuͤrſtin 
Natalia mit ihren Delcendenten fuccediren, 
jedoch allezeit die männliche Linie der weibli⸗ 
chen vorgezogen werden. 

5. Weil unſere beyde Prinzeß innen Töchter ihr 
Erb⸗Recht an die Crone dem Groß-Fürften 
überlaſſen, ſo ſollen ihnen, auſſer dem ver⸗ 
machten Braut⸗Schatze, der dreymal hundert 

tauſend Rubel, einer jeden noch eine Million 
Rubel, und zwar ſuccellive, unter waͤhrender 
Vormundſchafft, ausgezahlet werden. 

6. So lange unſere beyde Prinzeßinnen Toͤch⸗ 
ter hier im Lande bleiben, ſollen ſie noch auſſer⸗ 
dem jaͤhrlich, eine jegliche hundert tauſend 
Rubel genieſſen. 

5„ꝗ Was des Hertzogs von Holſtein, Koͤnigl. 
Hoheit, bis dato im Lande genoſſen, ſoll ihm 
nicht angerechnet, noch wieder geſordert wer⸗ 


den. 

8. Unſere Prinzeßin Tochter, Eliſabeth Pe⸗ 
trotwna, ſoll mit des Hertzogs von Holſtein, 
und Biſchoffen von Luͤbeck Durchl. vermaͤh⸗ 
jet werden, worzu wir unſern muͤtterlichen 
Seegen geben. 

9. Alle unſere Juwelen, Gold, Silber, Equi pa- 
ge und Mobilien, welche der Crone nicht gehoͤ⸗ 

ren, 
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ren, ſollen unter unſere beyde Prinzeßinnen 
Toͤchter getheilet werden. 5 

10. Der Kayſer ſoll verbunden ſeyn, das Enga- 
gement, weſches der hochſel. Kayſer, unſer 
Gemahl, und Wir, mit des Hertzogs von Hol⸗ 
ſtein, Koͤnigl. Hoheit, wegen Rellitution des 
Hertzogthums Schleßwig getroffen, in allen 
Stücken zu halten. f 

11. Nicht weniger das Holſteiniſche Haus in 
allen zu ſchuͤtzen und zu louteniren. 

12. Die Eigigkeit in der Kayſerlichen Familie 
ſoll auf alle Weiſe unterhalten und in Acht 
genommen werden. 

13. Keiner, der ſchon eine Crone hat, oder, der 
nicht Griechiſcher Religion iſt, ſol der Rußi⸗ 
ſchen Crone faͤhig ſeyn. 2 

14. Die Adminiſlration foll ſich bemühen, ein 
Heytrath mit dem Kayſer, und einer des Für 
ſten Menzikoffs Toͤchtern zu ſtifften. 

15. Alle unſere liegende Gruͤnde, die wir beſi⸗ 
tzen, ehe wir die Regierung angetreten haben, 
ſollen unter unſere Anverwandte getheilet 
werden. 

16. Ihro Koͤnigl. Hoheit, dem Hertzoge von 
Holſtein, ſoll erlaubet ſeyn, ein Geſandt⸗ 
ſchaffts⸗Haus vor Dero Miniſtros ſich hier 
anzukauffen. 

Ueber vorſtehende Teſtaments⸗Puncte, ſollen 

Ihro Roͤmiſch⸗Kayſerl. Majeſtaͤt um Dero Ga- 

rantie erfuchet werden. 

Dieſes Teſtament hat aber, nach dem Tode 
der Kapſerin einen gewaltigen Abfall erlitten, 


a/ 
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ja, es iſt ſolches nach der Hand gantz und gar un⸗ 
terdrucket worden, zum empfindlichen Schaden 
Ihro Kayſerl. Majeſtaͤt Eliſabeth l. 2 * 


§. 7. 
Die Hertzogin von Curland, wird zum Nachtheil der 
0 Prinzeßin Eliſabeth Kayſerin. 

In Folge des obſtehenden Teſtaments, war 
Peter II. zu dem Beſitz des Rußiſchen Throns 
gelanget, und in Folge eben dieſes Teſtaments, 
hätte nach deſſen toͤdtlichen Hintritt, die Prin⸗ 
jeßinnen in der Regierung folgen ſollen. Es ges 
ſchahe dieſes aber nicht, vielmehr hielten ſich die 
Senatores berechtiget, zu einer Kayſer⸗Wahl zu 
ſchreiten, worbey der Herr Graf von Oſter⸗ 
mann, zum Nachtheil derer Nachkommen, Kay⸗ 
fer Peter I. die Sache dahin ſoll eingeleitet ha⸗ 
ben, daß des Czaars Ivan Prinzeßin, Anna, 
verwittbete Hertzogin von Curland, zur Kayſerin 
erwaͤhlet worden. Die Prinzeßin Eliſabeth, 
und die Miniftri des Hertzogs von Holſtein, ſchie⸗ 
nen zwar uͤber dieſe Wahl mißvergnuͤgt zu ſeyn. 
Man hat aber doch nicht vernommen, daß ſie 
damahls groſſe Bewegungen gemacht. ‚hätten. 
Vlelmehr huldigte die Prinzeßin der neuen Kay⸗ 
ſerin eben ſo wohl, als andere Groſſe des 
Reichs. Sie konnte ſich aber nicht überwin⸗ 
den der Croͤnung der Kayſerin Anna mit beyzu⸗ 
wohnen, ſondern ſchuͤtzte eine Unpaͤßlichkeit vor, 
800 a Urſach zu haben, davon abweſend zu 

eiben. 


8, 8, 
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Die Prinzeßin e hat viele Freunde. 

Gleichwol bemerckte man bey vielen Ruſſen, 
über die Regierung der Kayſerin Anna, da alle 
Reichs⸗Angelegenheſten, durch Deutſche tracti⸗ 
ret worden, ein heimliches Mißvergnuͤgen. Be⸗ 
ſonders ließ die Dolghoruckiſche Familie ihre 
Gedancken und Zuneigung zu der Peinzeßin 
Elisabeth in den letzten Jahren der Kayferin 
Anna ſo deutlich mercken, daß ſie wegen dieſer 


und anderer Staats⸗Verbrechen in eine voͤllige 


Ungnade fiel. Es wurden hierbey mehrere Pers 
ſonen mit verwickelt, davon viele am Leben ge⸗ 
ſtraffet, und andere verwieſen wurden. 


§. 9. 

Intriguen bey der Krauckheit der Kayſerin Anng. 
Dem ohngeachtet bliebe noch immer ein al⸗ 
ter Sauer⸗Deig zurück. Dieſer aͤuſſerte ſich 
vornehmlich bey dem Ableben der Kayſerin Ans 
na, da die Frage wegen eines Reichs⸗Nachfol⸗ 
gers erörtert werden muſte. Die Ruſſen dach⸗ 
ten bey dieſer Aenderung das Teutſche Joch ein⸗ 
mal wieder abzuſchütteln. Sie ſuchten unter 
der Hand die Prinzeßin Eliſabeth auf den 
Thron zu ſetzen, ob ſie ſchon Bedencken trugen, 
ihren Namen oͤffentlich zu nennen. Die Teut⸗ 
ſchen hingegen arbeiteten für das Braunſchwei⸗ 
giſche Haus, und, um allen Schwierigkeiten ab⸗ 
zuhelffen, brachten fie den Printzen Ivan, der 
ohnlaͤngſt von der Prinzeßin Anna (*) wee 
N * 
«*) Die Prinzeßin Anna von Mecklenburg, war mit dem 


Durchl. Printzen Anton Ulrichſvon Braunſchweig 
vermaͤhlet. 
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worden, in Vorſchlag. Das Teſtament der 
Catharina aber, erklaͤrete Oſtermann dahin, 
daß es, in Anſehung des Hertzogs von Hollſtein 
und der Printzeßin Eliſabeth, keine Kraft mehr 
habe; folglich auch auf dieſe beyden gegenwaͤr⸗ 
tigen Umſtaͤnde, keine Reflexion zu machen ſey. 
Indeſſen ward aus Voꝛſorge die Guarde fuͤr dem 
Pallaſt der Printzeßin Eliſabeth verdoppelt, 
und man ließ alle Zugänge deſſelben, durch zwey 
Compagnien genau beſetzen, damit ermeldete 
Pringeßin nichts von dem, was in dem Kayſerl. 
Pallaſt fürgieng erfahren ſolte, zum Schein 
wurde fie anbey erſucht: daß fie ſolches, wegen 
zunehmender Schwachheit der Kayſerin und zu 
Erhaltung der allgemeinen Ruhe geſchehen laſ⸗ 
ſen moͤchte. $. 10. 
Einrichtung wegen der Reichs⸗ Nachfolge, f 
Da nun auf die Art, die Teutſchen ungebun⸗ 
denere Hände zu haben glaubten: fü ſetzte der 
Herr Graf von Oſtermann in ſeinem Pallaſt 
den Entwurff von einer Erbfolge des Rußiſchen 
Reiches auf. Nach welchem der Printz Jvan 
oder Johannes zum Groß⸗Fuͤrſten und Nachfol⸗ 
ger an der Eron Ihro Majeſt. declariret wurde, 
und deinſelben follten feine kuͤnfftige maͤnnliche 
ebeliche Kinder folgen. Auch wenn er in der 
Jugend ohne Erben verſtuͤrbe, deſſelben ferner 
zur Welt kommende Brüder, nach dem Recht 
der Erſtgeburt. Der letztere des Stammes 
bergegen ſolte abermals feinen Sucoeffor zu er⸗ 
gennen befugt ſeyn; wie ſolches das berühmte 
Reglement vom Jahr 1722. im Munde führe, 
Dieſen Aufſatz . demnach der Hertzog 
2 von 
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von Eurland, der immer ſchwoͤͤcher werdenden 


erin, welche zwar anfangs damit nicht recht 
ir ſeyn wolte; jedoch gar bald von beſag⸗ 
tem Hertzoge, auf andere Gedancken gebracht 
wurde. Derowegen fertigte nunmehro der Herr 
Graf von Oſtermann eine ſolenne Aete darüber 
aus, welche die Kapſerin den 18 Ockobr. untere 
ſchrieb und beſiegelte. Ja eben deſſelbigen Ta⸗ 
ges noch, wurde ſolche Acte von den Printzeßin⸗ 
nen Anna und Eliſabeth , ingleichen den ſamtli⸗ 
chen Staͤnden des Rußiſchen Reichs beſchwo⸗ 
ren. So unwillig ſich nun die Printzeßin Anna 
dabey dezeigte: mit deſto groͤſſerer Standhaff⸗ 
tigkeit legte hingegen die Printzeßin Eliſabeth 
ihren Eyd ab. Doch dadurch mare die Teutſchen 


noch niche genug geſichert. Der kuͤnfftige Kay⸗ 


u drey Monaten muſte auch einen teutſchen 
Sb dae Hierzu kam nun Ernſt Jo⸗ 
hann, Graf von Biron, als der Kayſerin Ann 
groͤſter Favorit, Münnich und Oſtermann aber, 
wurden die innerften Näthe des Regentens. 
Nach dieſen getroffenen Anſtalten ſtarb die Kay⸗ 
ferin den 14 O&obr. Abends gegen 9 Uhr. Der 
Junge Herr, ward ſodann unter dem Namen 
Johannis des dritten zum Kayſer öffentlich auge 
geruffen, und ihm, wie auch dem Hertzog von 
Eurland, als Agnaten gehuldiget. 

> 11. 
ER davon. g 
Dieſe Regentſchafft dauerte aber nur 22 Ta · 
ge. Die Kayſerl. Eltern waren ſehr mißvergnuͤgt, 
daß die Vormundſchafft ihres eigenen Prin⸗ 
tzens, nicht ihnen, ſondern einem Fremden ir 
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aufgetragen worden. Sie brachten den Muͤn⸗ 
nich und Oſtermann auf ihre Seite; zwar merck⸗ 
te der Biron, daß was gefaͤhrliches wieder ihn 
im Wercke ſey, er war auch ſchon willens, bey⸗ 
de nur gedachte Perſonen vom Hofe zu ſchaffen, 
ihre Stellen aber an Rußiſche Groſſe zu verge⸗ 
ben, um ſich dadurch deren Affection zu erwer⸗ 
ben. Allein, ehe er noch dieſes ausführen konnte, 
ward er ſelbſt arretiret, und die Printzeßin Anna 
als Groß ⸗Fuͤrſtin und Regentin des Reichs pro⸗ 
clamiret. Der Hertzog ward hierauf nach Sir 
berien geſchickt, und fein Vermoͤgen eingezogen. 
Die Printzeßin Eliſabetd war nur noch allein 
übrig, welche Anlaß zu e iner Regiments⸗Ver⸗ 
aͤnderung geben konnte. Auf ſie giengen dan⸗ 
nenhero alle Anſchlaͤge des Grafen von Oſter⸗ 
mann und ſeiner Adhærenten. Anfänglich war 
man bemuͤhet, ſie durch gelinde Mittel aus dem 
Reiche und denjenigen aus den Augen zu ſchaf⸗ 
fen, welche ſich fuͤr dieſelbe geneigt bezeigten. 
Man brachte die Wahl eines neuen Hertzogs von 
Curland in Vorſchlag, worzu der Herr Bruder, 
des Gemahls der Groß⸗Fuͤrſtin Regentin, Printz 
Ludwig Ernſt von Braunſchweig, auserſehen 
ward. Eben dieſer ſolte ſich mit der Printzeßin 
Eliſabeth vermaͤhlen, und auf die Art dachte 
man alle Gefahr, die von dieſer Seite zu beſor⸗ 
gen war, aus dem Wege zu raͤumen. Allein die 
Printzeßin Eliſabeth wolte ſich zu dieſer Ver⸗ 
maͤhlung nicht verſtehen. Man muſte daher auf 
ein ander Mittel dencken. Und man war willens 
Sie, in das ohnweit Moſcau gelegene Cloſter 
Trois ky zu ſtecken, und dagegen wolte man die 

Q 2 Groß⸗ 


244 GegenwärtigerZuftend der Rußiſ. 


Groß⸗Fuͤrſtin Annam ſelbſt, noch bey Lebzei⸗ 
ten ihres Printzens, des jungen Kayſers auf den 
Thron erheben, mit Ausſchlieſſung nurgedach⸗ 
ter Printzeßin Eliſabeth und ihres Vettern, des 
Hertzogs von Hollſtein. Doch eben wie diefer 
lan ſolte ausgefuͤhret werden, ſchwang ſich die 
rintzeßin Eliſabeth wider aller Menſchen 
Vermuthen, ſelbſt auf den Rußiſchen Thron. 


„12. 
Der Printzeßin Eliſabeth Vorhaben des Reichs ſich zu be⸗ 
mächtigen. 

Die Printzeß in Eliſabeth hatte bis daher ih» 
ren Verdruß daruͤber, daß ſie etliche mal bey der 
Thron⸗Folge, war übergangen worden, ver⸗ 
biſſen. Schon als ihre Frau Mutter, die Kay⸗ 
ſerin Catharina, hauptſaͤchlich durch die Intri- 
guen des Fuͤrſten von Menzikof, war bewogen 
worden, Peter II. zu ihrem Thron⸗Folger zu be⸗ 
ſtimmen, und alſo ihre leibliche Töchter hint ⸗ 
anzuſetzen, ſchien deswegen die Printzeßin miß⸗ 
vergnuͤgt zu ſeyn. Noch mercklicher aber gab 
ſolches dieſelbe zu verſtehen, als 1730. ihre Muh⸗ 
me, die Hertzogin von Curland, ihr fuͤrgezogen 
wurde. Doch ſchmertzte ihr ſolches noch nicht 
ſo ſehr, als daß ihr eine neue Kayſerin, die junge 
Printzeßin von Mecklenburg, in allem fuͤrzog, 
und dieſelbe zu ihrer kuͤnfftigen Nachfolgerin bes 
ſtimmte. Sie verbarg zwar ihren Kummer, den 
ſie daruͤber empfand, ſo gut ſie konte; ließ aber 
doch bey vieler Gelegenheit ihren Unwillen, den 
ſie auf dieſe junge Prinzeßin geworffen, mer⸗ 
cken. Und dieſer Unwille ward auf das aͤnſſerſte 
gebracht, als endlich die Prinzeßin Anna, 1 

N m 
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dem Namen einer Groß⸗Fuͤrſtin, ſich der gantzen 
Rußiſchen Regierung anmaſſete. Von der Zeit 
an, gieng die Prinzeßin Eliſabeth mit allen den 
Perſonen von ihrer Parthey naͤher zu Mathe. 
Doch dieſes geſchah in ſolcher Stille, daß ſie ſich 
aͤuſſerlich ſtellete, als ob ſie ſich im geringſten 
nicht um Staats ⸗Sachen bekuͤmmere, auch gantz 
keine Vertraute vom Range und Anſehen habe. 
Sie eroͤfnete das Geheimniß ihrem Cammer⸗ 
Juncker dem Woronzow, ihrem Chirurgo Le⸗ 
ſtock und einem gewiſſen Teutſchen, Namens 
Schwartzen, der ihr ſonſt als ein Muſicant ge⸗ 
dienet, nun hingegen eine kleine Penſion bey der 
Kayſerl. Academie genoß. Dieſe drey Perſo⸗ 
nen bemuͤheten ſich, noch andere, und beſonders 
eine gute Anzahl Grenadiers von der Guarde, 


durch groſſe Summen auf ihre Seite zu bringen. 


H. 13. Fernerer Verlauf davon. 

Nechſt dem hatte ſich die Primeßin das Haus 
Trubezkoy, und ins beſondere den Erb⸗Prinzen 
von Heſſen⸗Homburg, welcher ſich vor einiger 
Zeit mit einer Prinzeßin aus beſagtem Hauſe ver⸗ 
maͤhlet, ſchon laͤngſt durch viele Gnaden⸗Bezei⸗ 
gungen verbunden gemacht. Dieſem Printzen 
eröfnete ſie im Vertrauen ihren Vorſatz, ſonder⸗ 
lich nahm fie den 23 Novembr. alten Calenders 
2241. unter dem Schein, als ob fie bey der 
Frau Land⸗Graͤfin einen Beſuch abſtattete, mit 
deren Gemahl, wegen der naͤheren Maaß⸗Re⸗ 
guln, zu Ausführung ſolchen wichtigen Fuͤrha⸗ 
bens weitere Abrede. Und wie die Landgraͤſin, 
des folgenden Tages der Prinzeßin eine Gegen⸗ 
Viſite gab, wurde die 185 Hand ans er ae 

2 eget. 
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leget. Ob Soltikof, Lascy, Chetardie und 
Wrangel davon gewuſt, bleibet ungewiß. Die 
Ausführung ward auf die Woche des zweyten 
Advents feſte geſtellet. Ein unvermutheter Zu⸗ 
fall aber beſchleinigte ſolchen. Die Groß Fürs 
ſtin erhielte den Decembr. bey einer Aſſemblee, 
einen von Breßlau datirten Brief, mit der War⸗ 
nung, ſich fuͤr der Prinzeßin Eliſabeth wohl in 
acht zu nehmen: fuͤrnemlich aber den Chirur- 
gum Leſtock ſogleich arretiren zu laſſen. Die 
Groß ⸗Fuͤrſtin ſtunde ſogleich von einem angefan⸗ 
genen Spiele auf, fuͤhrte die Prinzeßin Eliſa⸗ 
beth in dero Cabinet, und ließ ſich mit dieſer in 
ein Geſpraͤch ein, um von ihr heraus zu bringen, 
ob ſie auch ſelber Theil an dem Project habe. 
Ja ſie war ſo treuhertzig und entdeckte ihr den 
gantzen Innhalt nur angezogenen Briefes, mit 
dem Zuſatz, daß ſie zwar ſolcher Warnung kei⸗ 
nen Glauben beymeſſen wolle; doch hoffe fie auch, 
daß im Fall man gedachten Leſtock fuͤr ſchuldig 
befaͤnde, die Prinzeßin nicht uͤbel deuten würde, 
wenn fie ſich feiner Perſon bemaͤchtigte. Allein 
eben hierinnen hat zweifels ohne wohl die Haupt⸗ 
Urſach der gluͤcklich abgelauffenen Revolution 
beruhet. Denn wenn die Groß ⸗Fürſtin der 
Prinzeßin Eliſabeth nicht entdecket haͤtte, daß 
fie für fie gewarnet worden, und man alſo bereits 
einen dergleichen ſtarcken Verdacht habe, wuͤrde 
oft erwehnte Prinzeßin nicht ſo eilig ihr Vorha⸗ 
ben ausgefuͤhret haben. Indeſſen antwortete 
die Prinzeßin Eliſabeth mit einer ziemlich ruhi⸗ 
gen und getroſten Mine, auch ohne Verwande⸗ 
lung im Geſichte; vielmehr verſicherte ſie vo. 
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be mit vielen Worten aller Treue, und darauf 
verfügten ſich beyde wiederum zum Spiele. Die 
Groß⸗Fuͤrſtin war dadurch ſicherer geworden, 
als es die Beſchaffenheit der Umſtaͤnde leiden wol⸗ 
len. Gleichwol erhielten noch dieſen Abend 
4000 Mann von den Regimentern der Guarde 
auf eiumal Befehl, daß ſie ſich bereit halten ſol⸗ 
ten, in 24 Stunden nach Woburg zu marſchi⸗ 
ren, denn der Hof gab vor, es waͤre durch einen 
Courier die Nachricht eingelauffen, daß der 
Schwediſche General Loͤdeuhaupt mit feiner 
gantzen Armee dahin aufgebrochen ſey. 


§. 15. 

Dieſes wichtise RE wird luͤcklich ausgefuͤhret. 
Als die Prinzeßin wieder in ihr Palais zurü 
ekommen war, und mit den ihr ergebenen Per⸗ 
foren zu Rathe gieng, hielten dieſe davor, daß man 
in Betrachtung der obigen Umſtaͤnde, keinen Au⸗ 
genblick ſaͤumen müfte, den genommenen Schluß 
auszuführen. Und man beſchloß noch in dieſer 
Nacht, fo der 27 Novembr. 1741. war, zum 
Werck zu ſchreiten. Die Prinzeßin Eliſabeth 
fieng darauf an, in Gegenwart des Woronzows, 
Leſtocks und Schwartzens, ein andaͤchtiges Ge⸗ 
bet zu GOtt zu thun, ſodann zog fie ein Pantzer⸗ 
Hemde unter ihr gewoͤhnliches Kleid, da indeſſen 
nur beſagte ihre Vertrauten ohngefehr 20 Mann 
von den ſchon gewonenen Grenadieren dahin vers 
mochten, daß fie um die Caſernen der Guarde Pe⸗ 
robr azynski ſpatzieren giengen, unter dem Schein, 
als haͤtten ſie in der Gegend etwas fuͤr ſich zu 
thun. Kurtz hernach ſetzte ſich die Prinzeßin 
Eliſabeth in Begleituna ihrer 3 Anhänger und 

24 7 Gre⸗ 
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7 Grenadiers, um ı Uhr nach Mitternacht in eis 
nen Schlitten, und fuhr gerades Weges nach ges 
dachten Caſernen zu, wo eben die Hauptwache in 
Petersburg iſt. Kaum war ſie daſelbſt ange⸗ 
langet, fo zeigte fie ſich den Soldaten mit einem 
Eſponton in der Hand, und fragte den die Wa⸗ 
che habenden Capitain: Kenneſt du mich, und 
wilſt du mir, als deiner Kayſerin, folgen? Als 
nun derſelbe ſich fo fort erklaͤrete, wie er fie gar 
wohl kennete, und ihr, als ſeiner Gebieterin, gern 
folgen wolle: ſo muſten gleich die Soldaten ins 
Gewehr treten, und der Prinzeßin die Treue ges 
loben, die auch alle ſchwuren, Fe, bis auf ihren 
letzten Bluts⸗Tropffen zu verthedigen. Sie 
fande aber allda nur 195 Grenadiers. Dem ohn⸗ 
geachtet ſtellete fie ſich dieſem kleinen Hauffen an 
die Spitze, and gieng auch damit nach den übri⸗ 
gen Wachen, von denen ſie ſich ebenfalls Treue 
und Beyſtand verſprechen ließ. Sie marſchire⸗ 
te hierauf zu Fuß nach dem Winter⸗Palais, ohne 
daß ihr jemand, welches doch ſonſt was ſeltſames 
in Petersburg iſt, begegnete. Sie ließ die Schild⸗ 
Wachten, welche bey deſſelben Eingange und bey 
der Fahne ſtunden, ohnverzuͤglich feſte machen, 
und dieſen Poſten durch ihre getreue Grenadiers 
wiederum beſetzen. Nachdem uͤber diß, die Felle 
von den Trommeln, fü bey den Fahnen lagen, zer⸗ 
ſchnitten waren, damit kein Lerm gemacht werden 
könne, gieng die Prinzeßin gerade in den Saal 
der groſſen Guarde, ſtellete eine Wache für das 
Zimmer der Officiers, hielte an die Soldaten ei⸗ 
ne kurtze Rede, und fragte dieſelbe: Ob fie dero 
Perſon wohl kenneten, und fie fuͤr ihre * 
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fiae Kayſerin und allen Reuſſen erkennen wolten. 
Die Soldaten warffen ſich darauf, bis auf eini⸗ 
ge Dfficiers, ihr zu Fuͤſſen, und erkenneten fie, als 
des Kayſers Peters des Groſſen Tochter, fuͤr ihre 
Souverainin. Inzwiſchen ſtellten ſich auch die 
noch gefehlten Grenadiers nach und nach bey ih⸗ 
rer Compagnie ein, welche alsdenn zu dem Kayſer 
und dem Hertzoge Generalißimo, theils zu den 
Grafen von Oſtermann, von Muͤnnich und von 
Galofkin, wie auch zu dem Baron von Mengden 
und einigen andern geſchickt wurden, fich deren 
Perſonen zu verfichern. 


‚IS, 
Weitere nn hiervon. 

Die Groß⸗Fuͤrſtin Regentin Anna und dero 
Gemahl, erfuhren jedoch von dem allen nichts bis 
ein Detachement fuͤr des Printzen Schlaf⸗Ge⸗ 
mach anlangte. Und darüber darf man ſich nicht 
wundern; denn da es in Rußland ſehr kalt ift, fo 
werden die Zimmer beſtaͤndig warm gehalten, 
mithin ſchlafen die Leute allda ſehr feſte. Als nun 
hierauf die Prinzeßin Eliſabeth ſelbſt zu den 
Zimmern der Groß⸗Fuͤrſtin gieng, fand ſie keinen 

iderſtand von Seiten der andern Wachen. 
Ein eintziger Unter⸗Officier wolte ſich widerſe⸗ 
tzen er ward aber ſogleich arꝛetiret. Die Prinzeß in 
welche hiernechſt die Groß⸗Fuͤrſtin noch im Bet⸗ 
te und die Fraͤulein von Mengden bey ihr liegend 
fand, weckte fie auf und kuͤndigte ihr den Arreſt 
an. Sie gab nemlich zu verſtehen, wie ſie nun⸗ 
mehro ihre Kayſerin waͤre, und daß fie ſich mit 
nach dero Schloß begeben moͤchte, unter der Ders 
ſicherung, es ſolte ihr kein Leid geſchehen. Die 
25 roß⸗ 
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Groß⸗Fuͤrſtin unterwarff ſich auch alſobald den 
Befehlen der neuen Kayſerin, und bat nur, man 
möchte, weder ihr ſelbſt, noch der Fräulein von 
Mengden, einige Gewalt anthun; als welche 
letztere ſie auch gerne bey ſich behalten wolte. Die 
Kayſerin verſprach ihr ſolches, und zu deſto groͤſſe⸗ 
rer Verſicherung, ließ ſie den Grenadierern, die 
ihr folgeten, mit Küffung des Creutzes, den Eyd 
ablegen, daß ſie ihren Befehlen genau gehorchen, 
und durchaus kein Blut vergieſſen wolten. So 
dann ließ fie. die Groß ⸗Fuͤrſtin in ihren eigenen 
Schlitten fegen, auch zu dem Pallaſte führen, 
welchen ſie bishero innen gehabt hatte. Allwo 
der Caͤmmerer Rolwoſomosky zuruck gelaſſen 
war, um fuͤr diejenigen Perſonen, ſo man ihm in 
Verwahrung zuſchicken wuͤrde, Sorge zu tra⸗ 
gen, auch alle Unruhe zu verhuͤten. Beſagtem 
Schlitten folgten darauf zwey andere mit den 
Kindern der Groß⸗Fuͤrſtin; dem geweſenen jun⸗ 


gen Kayſer Iwan nemlich und der kleinen Prin⸗ 


zeßin Catharina, welche den 26 Jul. 1741. ge⸗ 
bohren, und alſo damals kaum J Monate alt 
war. Zu gleicher Zeit arretirte man den Her⸗ 
tzog von Braunſchweig, der Groß⸗Fuͤrſtin Ge⸗ 
mahl; der hier auf ebenfalls nach dem gedachten 
Pallaſte gebracht wurde. Alsdenn kehrte die neue 
Kayſerin ſelbſt dahin zuruck, und nahm die 
Schloß⸗Guarde, ſo ſie durch ihre getreue Gre⸗ 
nadiers hatte abloͤſen laſſen, ſamt den Fahnen 
und Tropheen, ſo ſie im Schloſſe gefunden, mit 
ſich. Man ſagt, daß ſie den jungen Printzen 
Iwan auf die Arme genommen, und zu ihm unter 
vielen kͤͤſſen geſprochen: Du armes Rind 
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biſt wohl unſchuldig, aber deine Eltern ſind 
ſtrafbar. §. 16. 
Fernere Nachricht. 

Immittelſt hatte der Printz von Heſſen⸗Hom⸗ 
burg die ſaͤmtlichen Compagnien von der Guarde 
für den Eliſabethiſchen Pallaſt verſammlet. 
Denn man brauchte gleich Anfangs die Fuͤrſicht, 
und hielte ohngefehr 20 geſattelte Pferde bereit, 
um den gluͤcklichen Anfang dieſer Unternehmun⸗ 
gen in den Caſernen der andern Guarden, und 
bei) den detachirten Compaanien bekannt zu ma⸗ 
chen. Daher kam es, daß in weniger als einer 
Stunde alle Regimenter fuͤr mehr erwehnten 
Pallaſt verſammlet waren, wo ihnen der Printz 
fürſtellete: daß die Prinzeßin Eliſabeth ſich ent⸗ 
ſchlieſſen müffen, die Kayſerl. Wuͤrde anzuneh⸗ 
men, damit das Rußiſche Reich von ſeinem Un⸗ 
tergange gerettet wuͤrde, Ihro Majeſtaͤt wolten 
auch gleich mit Schweden Friede machen, und 
mit dem gantzen Hof⸗Staate ſich nach Moſcau 
begeben, nicht weniger die unſchuldig vertriebe⸗ 


nen Ruſſen wieder zuruͤck beruffen und ſie ferner 


ſchützen, wenn fie nur Ihro Maj. würden getreu 
bleiben. Welches alles denn mit theurer Ver⸗ 
ſicherung und einem froͤlichen Vivat beantwortet 
wurde. Alles diefes gieng mit fo vieler Ord⸗ 
nung und fo wenigen Geraͤuſche fuͤr ſich, daß um 
8 Uhr des Morgens noch die wenigſten Einwoh⸗ 
5 . von der e Veraͤnderung, die 
ich in der vergangenen Nacht zugetragen 

richt hatten. §. 17. 5 

f Einige Betrachtungen uͤber dieſe Revolution, 
Dieſes iſt alſo die ſo merckwuͤrdige Erhebung 
der 
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der Printzeß in Eliſabeth auf den Kayſerlichen 
Thron. Ob Franckreich und Schweden groſ⸗ 
ſen Antheil an dieſer Revolution gehabt hat, 
wollen wir nicht unterſuchen. Iſt dem alſo, ſo 
find dieſe Höfe in der groffen Hoffnung, welche 
fie ſich dieſerwegen gemacht, gewiß ſehr betrogen 
worden. Es ſind zwar, wie man zu reden pfleget, 
die Raths⸗Herren immer am kluͤgſten, wenn fie 
vom Rathhauſe kommen: und es iſt leichter 
nach dem Erfolg den nunmehro offenbar geword⸗ 
nen Fehler zu tadeln, als ihngleich Anfangs zu 
verhuͤten. Eben deswegen hat die Hiſtorie den 
groſſen Nutzen, daß man daraus nicht allein von 
der Klugheit ſo vieler Menſchen, ſondern auch 
von ee profitiren kan. Gleichwol ſchei⸗ 
net es doch, daß, bey dieſem Handel in Anſe⸗ 


hung derer gedachten Hoͤfe, einige faſt gar zu 


merckliche Fehler begangen worden; von wel⸗ 
chen allen der Grund dieſer iſt: weil es mit der 
Revolution ſo geſchwind zugegangen, daß der 
junge Kayſer, nebſt ſeiner Familie und Anhan⸗ 
ge, mit eins völlig unterdruͤcket worden ohne daß 
er einigen Ruͤckenhalt behalten hätte. Nach den 
gewoͤhnlichen Handgriffen der Staats⸗Kunſt 
haͤtte man, die Sache dahin ſpielen müffen, daß 
die Partheyen der Groß⸗Fuͤrſtin Anna, und der 
Printzeßin Eliſabeth gleich geblieben; und es 
alſo zu einer innerlichen Zerruͤttung ausgebro⸗ 
chen; dabey denn Schweden, wie vormals bey 
den Händeln mit den falſchen Demetris, feinen 
Vortheil viel beſſer machen koͤnnen. Dafern 
jedoch auch dieſes nicht moͤglich geweſen, und die 
Rußiſche Nation etwan zu ſehr ſich auf die 9 

they 
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they der Printzeßin Eliſabeth geſchlagen, ſo haͤt⸗ 
ten die Maximen derlutriguen-Kunſt wenigſtens 
dieſes erfordert, daß man der Groß⸗Fuͤrſtin An⸗ 
naͤ, von allen ingeheim ſo fort Nachricht erthei⸗ 
len, die Printzeß in Eliſabeth aber zugleich war⸗ 
nen ſollen, ſich anders wohin in Sicherheit zu 
begeben, damit dennoch die Sache zu Fackionen 
ausgebrochen waͤre. Daß aber Schweden von 
der Printzeßin Eliſabeth, als eine Tochter Pe⸗ 
ter I. ſich verſprochen, dieſelbe würde ihnen, nach 
dem ſie den Thron behauptet, ihre ſchoͤnſte Pro⸗ 
vintzien, und gleich ſam die eintzige Zierathen aus 
dem Sieges ⸗Crantze dero Herrn Vaters, von als 
len ſeinen Unternehmungen ſo gar fuͤr nichts hin 
ſchleudern, war ein etwas gar zu getreuer Ge⸗ 
dancke, zumal für einen mit darbey negocürenden 
Frantzoſen. Daß ein Statiſt dem andern auf 
fein bloſſes Wort, und mehr als er wuͤrcklich von 
ihm in Haͤnden hat, trauet, iſt ein allzugroſſer 
Schnitzer wider die erſte und bekanteſte Regel, 

in ſeinem Donat. §. 13. 

Die Printzeßin Eliſabeth wird als Kayſerin erkannt. 

Sonſt iſt merckwuͤrdig, daß der Frantzoͤſiſche 
Geſandte, Monſieur Chotardie der allererſte ge⸗ 
weſen, welcher der neuen Kayſerin zur Beſtei⸗ 
gung des Thrones Gluck gewuͤnſchet. Bald 
darauf thaten der Tuͤrckiſche Geſandte, und die zu 
Petersburg gefangene Schwediſche Officiers, 
ein gleiches: welche alle auch die Freyheit erhiel⸗ 
ten, dieſe Veraͤnderung an ihre Höfe zu berich⸗ 
ten. Die Kayſerin ließ hernach ſelbſt das Fuͤr⸗ 
gegangene den fuͤrnehmſten Haͤuſern in der 
Stadt zu wiſſen thun. Mithin wurde binnen 
j 1 te 
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kurtzer Zeit, der gantze Pallaſt mit einer groſſen 
Menge Perſonen vom Stande, beyderley Ge⸗ 
ſchlechts, angefüllet, die der neuen Kanferin die 
Aufwartung machten. Was die Grenadier⸗ 
Compagnie anbetrifft, mit derer Hülffe die Kay⸗ 
ſerin den Thron beſtiegen hate: ſo wurde ſolche 
in den Adelſtand erhoben, ihr auch verſchiedene 
Freyheiten und Vorrechte zugeſtanden. Die 
Kayſerin erklaͤrte ſich zum Capitain dieſer Com⸗ 
pagnie, und zum Obriſten uͤber alle Regimenter 
der Guarde. Den andern in der Stadt ver⸗ 
ſammleten Trouppen aber, ließ ſie, jedemMann 
einen Rubel, ingleichen Brandtewein und Wein 
im Ueberfluß austheilen. 


§. 19. 
Was mit denen Staatsgefangenen iſt angefangen worden. 


Der bisherigen Groß⸗Fuͤrſtin Regentin 
ward nebſt ihrem Gemahl die Freyheit gegeben, 
ſich nach Teutſchland zurück zu wenden. Doch 
mit der Verwarnung, die Rußiſchen Grentzen 
niemals wieder zu betreteten. Der Hertzog von 
Braunſchweig muſte auch den Titul Ihro Kay⸗ 
ſerl. Hoheit auch den Character eines Rußiſchen 
Generaliſmi ablegen. Dieſe Durchlauchtigſte 
Herrſchafft trat denn auch würcklich die Reife 
nach Teutſchland an. Bis nach Riga ließ man 
ſie mit einer guten Bedeckung reiſen, allda aber 
muſte fie Halte machen Man logirte fie auf das 
Schloß daſelbſt ein, und ſie muſte es ſich gefal⸗ 
len laſſen, allda in Arreſt zu verbleiben. Wi⸗ 
der die andern Staats⸗Gefangenen ward die 
Inqaifition ſehr geſchwind fortgeſetzet. Nach⸗ 
dem ſolche geendiget worden, publieirte er ein 

' eigen 
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eigen Patent in welchem man ihre Staats⸗Ver⸗ 
brechen oͤffentlich bekannt machte. Hiernechſt 
wurde auf dem Senats⸗ Platze ein Blut⸗Geruͤ⸗ 
ſte errichtet: und an dem zur Execution beſtimm⸗ 
ten Tage, muſten frühe um 8 Uhr, sooo Mann 
von der Guarde, einen Creiß um daſſelbe ma⸗ 
chen. Die Kayſerin aber hatte ſich von dar 
wegbegeben, um nicht darbey gegenwartig zu 
ſeyn. Sodann fuͤhrte man die fuͤrnehmſten 
Staats⸗Geſangenen, aus dem Senats⸗Palla⸗ 
ſte, wohin ſie zuvor, aus der Citadelle, auf Bau⸗ 
ern Schlitten waren gebracht worden, unter ei⸗ 
ner Eſcorte, und in Gegenwart faſt unzaͤhliger 
Zuſchauer in den Creiß. Nachdem der Graf 
von Muͤnnich hinein getreten, foll er ſich verſchie⸗ 
denemale, nach beyden Seiten zu, mit dem Kopf⸗ 
fe gebuͤckt haben, als ob er dadurch die Officiers 
und Soldaten gruͤſſen wolte. Der Graf von Oſtermann 
aber, welcher im Schlaf⸗Rocke, auch einer Muͤtze erſchie⸗ 
nen, und mit dem der Anfang zur Execution gemacht wur⸗ 
de, war ſo entkraͤfftet, daß ihn vier Soldaten, aufs Echaf⸗ 
bi tragen muſten, woſelbſt fie ihn alsdenn auf einen Stuhl 
etzten, und der Senats⸗Seeretarius ihm fuͤrlaß, was et, 
von Jugend auf, und bis zur Zeit feiner Arretirung began 
gen hätte. Der Schluß war: wie er verurtheilet ſey, daß 
er wegen begangener Verraͤtherey lebendig geradebrecht zu 


werden verdiente. Allein es habe gleichwohl die Kayſerin 


dieſe Strafe gemildert, u. ſolte ihm nur der Kopf abgeſchla⸗ 
gen werden. Hierauf wurde er auch würckl. mit dem Leibe 
auf die Erde, und mit dem Haupte auf einen Block geleget; 
da ihm denn der Scharfrichter feine Mutze ui Hals nich 
abnahm, auch bey ben Haaren ergriff. Eben aber, als ein 
anderer Scharfrichter ſchon das Beil aufhob, und den 
Streich führen wolte, um ihm den Lebens⸗Faden abzu⸗ 
ſchneiden, rief der Senats Secretair , welcher das Ur⸗ 
iheil fuͤrgeleſen hatte, ͤberlaut Gnade. Der 1 

N jedoch, 
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jedoch, wie leicht zu erachten 
b i „gantz auſſe e 
8 o daß man ihn auf einen Stahl e 
en Se wiederum erquicken muſſen. Darauf it m 
12 0 bee! angezeiget, wie ihm die Kayſerin 0b 
bea Dee Jeder ee nee Derbe oe 
7 n nach Siberien verwandelt 1255 Die ee 
1 1 iR ee ihn nunmehr wieder in einen ſchlechten Schlit⸗ 
3 b em 4 nach der Veſtung zuruck geſchicket wur 
8 Kan ein Wort geſprochen, als nur, gebt mir 
1 8 85 als er fie erhalten, hat er ſich damit 
2 10 we Schnee von feinen Schlafrocke abge⸗ 
19 03 A he as geringſte Zeichen einer Kleinmüͤthigkeit 
Bu u . en. Unmittelbar darauf, ward denen unter dein 
i gerüſte ſtehenden Gefangenen, als den Grafen 
uͤnnich, Galofkin und Lowenwolde, wie auch dem Ba 
ere armen jeden fein Todes lꝛtheil ſirgcleſen, 
e Gefion f daß die Kayſerin daſſelbe 
in 6 Siberien verändert habe; fi 
jeboch dabey aller Ehren, Wuͤrden und Gither Rh 


ſeyn folten, . 20 
5 Bettachtung hierüber 
Einen ſolchen Ausgan je Regi 

„Eine ; g hatte die Regierung dere . 
en eng 915 er mich dose 1 

es ſog 5 owitiſchen Briefen, ı ſolgen⸗ 
dermaſſen von ihnen geſchrieben Werben Aa ALL 0 
„„kein groſſer Sternkuͤndiger ſeyn, um Ihnen When 2 
„weiſſagen, was ſie zu gewarten haben, wenn die Kapferig 
yſo fie unterſtützet einmal mit Tode abgehen ſolte. Sie mis 
11 oc ur 0 1 ſie immer wollen, o zweif⸗ 
ele! an, daß fie dem, ihnen drohende 
„Aewiee entgehen werden, wenn e e 
an Ye bl hal de auf die Eros 
„ne hat, n Thron gelangen ſolte. Dieſe Mini 
yſtres begegnen derſelben auf eine Art, fo um? 4 — 
vet, denn an ſtatt, daß man dieſelbe als di 75 liche 
„Cron Erbin eines ſo groſſen Rei 5 er 
0 { eichs betrachten folte,iftdi 
„‚jelbe dahin gebracht, daß fie weder ihrem S 12 5 

8 ee Ä n Stande gen 
nich kaffe noch ihre vormahlige Sc e 
tel kan, welche jedoch lieber alles Elend mit ihr ausſtehen, 

als 
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Hals ihre Sn verlaſſen wollen. Man hat ſo gar die Haͤr⸗ 
„tigkeit gegen ieſelbe, daß man fie in einer Art der Sela⸗ 
„„verep leben laͤſſet welches denn die Urſache iſt daß ich nie⸗ 
„mand unterſtehet, ihr feine ſchuldigſte Aufwartung zu mar 
„hen, und daß fie ſich von aller Welt verlaſſen ſiehet. Alle 
„diejenigen, ſo nach Moſcovien reiſen, wiſſen was des falls 
„ paſſiret, und wenn ſie wieder heraus kommen, koͤnnen ſie 
„ich nicht enthalten, mit dem groͤſten Wiederwillen davon 
„zu reden. ie herrlichen Eigenſchafften, und die uͤber⸗ 
as Guͤtigkeit der regierenden Kayſer in, ſind viel zu be⸗ 
„kannt, als daß man Ihre Maj. die Uirſache eines ſo ſtren⸗ 
„gen Tractaments beymeſſen kaͤnnte. Die aus laͤndiſchen 
„Herren Miniſters ſind allein an allen dieſen Unweſen 
„Schuld, und weil fie ſich, in Anſehuug dieſer Prinzeßin, in 
„ihrem Gewiſſen nicht richtig befinden, ſo iſt zu glauben, 
„ daß ſie alle Kraͤffte daran ſtrecken werden, um Hieſelbe 
„vom Thron zu entfernen. Ich zweiffle aber ſehr daran, 
„daß es ihnen hieriün gelingen werde. Es iſt wahr, daß 
„fie anſetzb die Herrſchafft in Haͤnden haben, und daß ſie in 
„allen nach eigenem Gutduͤncken ſchalten und walten, doch 
„koͤunten ſie der Macht, ſo fie anſetzo beſitzen, und ungeſtraft 
„miß brauchen, auch leichtli beraubet werden, wenn es ein⸗ 
„mal darauf ankommen ſollte, eine Sgche von ſolcher 
„Wichtigkeit, und woran alle Potentaken von Europa An⸗ 
„heil nehmen ſollten, in Richtigkeit zu ſetzen. 
21 


Croͤnung der Kapſerin in Moſcau. 
Nachdem die Kayſerin Eliſabeth die Haupt Perſonen 
der vorigen Regierung, auf die beſchriebene Art abgeſtraf⸗ 
“fer hatte, reiſete fie nach Moſcau, um ſich alldg ckoͤnen zu 
laſſen. Dieſe Exoͤnung geſchahe, mit aller der Pracht ‚wel: 
che einer Monarchin eines ſ groſſen Reiches gebuͤhret. Sle 
bliebe bis zu Ende des Jahres mit ihrem Hofitant in Mir 
ſcau, und hatte das Vergnügen, ihren Vetter, den Hertzog 
von Hollſtein, nicht nur in die Rußiſche Kirche aufgenom⸗ 
men / ſondern auch zu ihrem Thron ⸗Folger erhoben zu ſehen, 
„22. 
Iher Regierung. . 

Die Kayſerin hat ihre Liebe zu den gelehrten Wiſſen⸗ 
ſchafften unter andern auch dadurch an den Tag eleget,da 


Sie nach dem Beyſpiel ihres Vaters allen Kneeſen und Bo⸗ 
N jaren 
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jaren zu verſtehen gegeben, daß, wenn ſie ihre Soͤhne in de⸗ 
nen zu Mo ſeau Petersburg und anderwerts errichteten 
Collegiie in den guten Wiſſenſchafften unterrichten faffen 
würden, dieſelben nicht nur an ihrem Hofe, ſondern auch 
bey dem Civil und Militair⸗Stagt ihren Stande und 
Wiſſenſchafften gemaͤſſe Bedienungen erhalten ſollten. Die 
Inſolentien, die die Soldaten von den Guarde⸗Regimen⸗ 
tern, an denen Ausländern und Fremden, nicht lange nach 
der Eroͤnung, ausgeuͤbet, haben Anlaß gegeben, daß die Kay⸗ 
ferin durch eine Ukaſe diefelben von neuen alles Sehnges im 
Reiche verſichert, jene aber nachdrücklich beſtraffet. Zu En⸗ 
de des Jahres verbot fie allen Perſonen, bis auf die Gene⸗ 
rals und Ordens⸗Ritter, das Tragen geſtickter Kleider und 
machte den Anfang ihre eigene Equipage, Livreyen und Tas 
fel einzuſchraͤncken. Den Juden hat fie durch ein Mani⸗ 
Teft, bey Lebens Straffe auferlegt, vor dem m Mertz 1743. 
das gange Ruß iſche Reich zu rammen. Ihre Anzahl ſoll 
ſeit i zo. da ihrer nur is bis 20000 gesehlet worden, bis auf 
35000 angewachfen ſeyu. Obgleich die Kayſerin nach einer 
bekannt gemachten Liſte, 10000 Perſonen aus Siberien zu⸗ 
ruck beruffen, fo ſchickte ſie dagegen andere wieder dahin, die 
fi durch nachtheilige Reden, oder ſonſt verſuͤndigten. Den 
7 Dee. ließ fie sro Arme in dem Koemlin ſpeiſen, und gab 
jeder Perſon einen Beutel mit 10 Rubeln, welche 1500 
Beutel fie vorher mit ihren Hof⸗Damen ſelbſt gemacht hat⸗ 
te. Nachdem ſie den 18 Der. das ſolenne beichen⸗Begaͤngniß 
des Fuͤrſtens von Czerkaskoy mit angeſehen, that fie zum 
andernmal eine Wallfarth nach dem berühmten Cloſter Tas 
ritzkoy, wohin fir dergleichen ſchon im Auguſt. gethan hatte. 
Den 21 kam ſie von dar wieder zuruͤcke nach Moſcan, wor⸗ 
auf fie den 46 mit ihrem Vetter, dein Groß⸗Fuͤrſten, ihre 
Ruͤck⸗Reiſe nach Petersburg antrat, quch den ! Jan. gluͤck⸗ 
ſich daſelbſt anlangte und den 2 ihren Einzug hielte. 
57. 
Erbält von der Rüolſchen Kufen and Königin von ungarn 
den Fapſerl. Titu . 

Noch iſt zu bemercken, daß die Kayſerin Eliſabeth, in 
dieſem Jahre, ſo wohl von dem Roͤmiſ. Kayſer Carl VII. 
als Churſuͤrſten von Bayern, als auch von der Koͤnigin von 
ri den bisher verweigerten Kayſerl, Titnl Be 

af, U 24. 
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24. 8 
ogg eg h 5 8 
ey Begehung des Feſtes des H. Andrea, hat man ei⸗ 
23 in Anſehung derer hierbey ſonſt gewoͤhnli⸗ 
chen Solennitaͤten wahrgenommen. Es beſtunden bey der 
Stifftung die Glieder der Ordens Kette aus einem doppel⸗ 
ten Reichs⸗Adler, einem Andregs⸗Creuße im Ordens⸗Ster⸗ 
ne und einem mit Tropheen eingefaßten Schilde in wel⸗ 
chem der Namens ⸗Zug, Peters des Groſſen zu ſehen war. 
Seit 12 Jahren aber, iſt der Namens Zug der verſtorbenen 
Kayſerin Auna Iwanowna hinein gekommen. Jedoch die 
Kayſerin Eliſabeth ließ an deſſen Statt den Namens⸗Zug 
des Stiffters, Petri des Groſſen demſelben wieder ein⸗ 
verleiben. j N f 


„27. } 
Krieg und Frieden Fe} Schweden. 

Der Krieg mit der Cron Schweden, ward inbeffen von 
der Kayſerin eifrig det denn da ihre Beſteigung 
des Rußiſchen Thrones, ohne innerliche Unruhe abgegans 
gen war, hatte ſie nicht noͤthig, ihren Feinden Vortheile zu⸗ 
juſtehen, und ohne ſolche wolten die Schweden keinen Fries 
den ſchlieſſen Das Gluͤck war denen Rußiſchen Waffen 
Nau Die Schweden verlieſſen bey Annaherung derer 
Ruſſen alle Poſten in Carelien und Nyland, und zogen ſich 
nach Helfingfort zuruͤck. Allda wurden fie von dem Graſen 
von Laſey fo a daß fie ſich genoͤthiget ſahen, ei⸗ 
ne Capftulation zn treffen, um, uur den freyen Abzug zu er⸗ 
halten. Lwenhaupt und Buddenbrock, die 2 vornehmſten 
Schwed. Generale, geriethen zwar dieſerwegen in ſchwere 
Verantwortung, und verlohren auch ihre Köpffe, indeſſen 

atten doch die Schweden das gantze Gloß⸗Hertzogthum 
nue verlohren. Bey dieſen Umſtaͤnden würden zu 
bo die Friedens ⸗Unterhandlungen vor die Hand genom⸗ 
men, und in Schweden ſtand man im Begriff, die Union 
‚son Colmar herzuſtellen, und den Cron⸗Printzen von Daͤn⸗ 
nemarck zum Nachfolger der Cron Schweden zu erwählen. 
Um nun dieſes zu verhindern, erklarete ſich die Kayſerin, 
daß, wofern die Schweden den Hertzog von Hollſtein, Bir 
ſchoff zu Luͤbeck, zum Thronfolger er wählen, und 2) in die 
Ceſſion von Wilmanſtrand, Friedrichsham, und der Pros 
vintz Nyland, willigen würden; Sie 3) nicht nur alles an 
Ra Schwe 
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Schweden zuruͤcke geben, was laͤngſt dem Golfo von Both⸗ 
nien lieget, ingleichen Abo Lehn, Tavoſthus, Savolah, und 
den gangen obern Theil von Earelen, ſondern wolte auch 
nden Schwediſchen Kaufflenten geſtatten, Couriers an 
dem Finnlaͤndiſchen Golſo zu halten, dem Könige in Dän: 
nemarck aber JJ alle mögliche: Sicherheit wegen der in 
a in Beſiß habenden Lande verſchaffen. Die 
Schweden nahmen dieſe Vorſchlaͤge an, und die Praͤlimi⸗ 
Uar⸗Artieul des Friedens wurden den 27 Jui 1743. zu 
Abo 1 und auf die Art, die Ruhe in Norden 
wieder hergeſtellet. | 


1 26. 
Die Kayſerin giebt 10 Ste⸗Muͤchten Huͤlffs⸗Vöͤlcker. 

Die Rayferig bekam auf die Art freye Hande, ihre kek. 
ſuxes wegen des noch immer fortdaurenben Krieges unter 
den vornehinſtenEurepaiſchen Mächten zu nehmen. a 
reich gab ſich viel Mühe, feinen Einfluß in Nuß land, und in 
Die daſgen Angelegenheiten zu behaupten. Der Herr von 
Ehetar die, der das Hertz der Kayſerin eine zeitlang in Hit: 

den hatte, wendete feine Bemühungen dahin an. Er fiel 
aber bey der Kapſer in in Ungnade, und von der Zeit gu, fan: 
den die Vorſtellungen derer See⸗Maͤchte, und der Königin 
von Ungarn mehrern Eingang. Es ward eine neue Alliautz 
zwiſchen dieſen Mächten geſchloſſen, und ſelbige dadurch ge⸗ 
nauer mit einander berbunden. Ja die Kayſekin verſprach 
gar ein beſonderes Corp Trouppen zum Dienst ihrer Al⸗ 
‚Tiefen bereit zu halten; welches fie auch 1748. aus kucken, 
‚und durch Pohlen nach Teutſchland marſchiren ließ. Dieſe 
Voͤlcker waren aber kaum in Francken angelanget, und hat⸗ 
ten fich daſelbſt denen Augen derer begierigen Teutſchen ge: 
zeiget? fo muſten fie ihren Rückmarſch wieder autreten, in; 
deim inzwoiſchen durch den zu Aachen gefchloffenen Friedens. 
Praͤliminarien der bisherige Krieg war beygeleget worden. 
Die Enge des Raums verhindert ung, mehrere Nachrich⸗ 
ten von Diefen Begebenheiten zu ertheilen, Wir verſparen 
ſolches auf eine andere Zeit und Gelegenheit, und ma⸗ 
chen mit gegenwaͤrtiger Arbeit den 
Beſchluß. 
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